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Vorwort. 


Während jih der Vergangenheit der lutheriſchen Kirche Alt— 
preußens die Aufmerkſamkeit der Geſchichtsſchreiber insbeſondere in 
den letzten Jahrzehnten in recht bedeutendem Maße zugewendet hat, 
hat die reformierte Kirche Altpreußens bisher einen ſolchen Zuſpruch 
auch nicht entfernt zu verzeichnen vermocht. Ein Verſuch, dieſe Lücke 
anzufüllen — ausfüllen wollen und werden ſie ſie nicht ſollen 
die hier dargebotenen „Materialien“ ſein. 

Der Titel beſagt klar, daß die Arbeit nur die Grundlage 
für eine noch zu ſchreibende, umfaſſende Geſchichte der Reformierten 
Altpreußens und daran anſchließend der im Ermlande aufhaltſam 
geweſenen Reformierten — für eine Darſtellung eines Guſſes — 
ſein ſoll. 

In dieſem Sinne bitte ich die Arbeit aufzunehmen. Und wo 
ich in der Auffaſſung des Stoffes (eine durchgängig gleiche Bear— 
beitung war, da die Quellen vielfach verſagten, leider nicht zu er— 
reichen) oder in der Darſtellung die Zuſtimmung des Berufshiſtorikers 
nicht finden ſollte, da bitte ich um Nachſicht. Vielleicht ſchwächt die 
Mängel der Umſtand ab, daß die Arbeit aus der Abſicht, einem 
nützlichen Werke den Weg zu ebnen, geboren iſt. 

Den Stoff boten das Königliche Staatsarchiv zu Königsberg 
mit ſeiner Repoſitur des ehemaligen Reformierten Kirchendirektoriums 
zu Berlin, das Königl. Geheime Staatsarchiv zu Berlin, die ehe— 
malige reformierte Superintendentur zu Elbing, das Burgkirchenarchiv 
zu Königsberg und mehrere Kirchenarchive der Provinz, endlich die 
Königl. Regierung zu Königsberg. 

Das reiche Archiv des Königlichen Konſiſtoriums in Königsberg 
wird erſt für das 19. Jahrhundert von größtem Wert. 

Die druckſchriftliche Literatur lieferte, bis auf einige Stücke, die 
aus der Pruſſia⸗, der Stadt- Bibliothek zu Königsberg oder der 
Königl. Univerſitäts⸗Bibliothek zu Berlin herbeigeholt werden mußten, 
die Königl. und Univerſitäts⸗Bibliothek zu Königsberg. 


Königsberg i. Pr., den 1. März 1910. 


Der Verfaſſer. 


Abkürzungen. 


A. M. = Altpreußiſche Monatsſchrift. 

A. M. Kgb. „Amtliche Mitteilungen“ des Königl. Konſiſtoriums zu Königs- 
berg i. Pr. 

Arnoldt, Hiſtorie — D. Dan. Heinr. Arnoldts ausführliche und mit Urkunden 
verſehene Hiſtorie der Königsbergiſchen Univerſität. I. Theil (Kbg., 
1746). II. Theil (Kbg., 1746). Zuſätze (Kbg., 1756). Fortgeſetzte Bu- 
ſätze (Kbg., 1769). 

Arnoldt, K. Geſch. — D. Dan. Heinr. Arnoldt, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte 
des Königreichs Preußen (Kbg., 1769). 

Boetticher = Boetticher, 9L, Die Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz 
Oſtpreußen. 

Dove, Ztſchr. = Dove, Richard, Dr., Zeitſchrift für Kirchenrecht. 

E. G. Bl. — Evangeliſches Gemeindeblatt. 

€. R. K. Ztg. = Evangeliſch⸗Reformirte Kirchenzeitung (Hrsgb. Göbel, Birkner 
u. Stähelin, Erlangen 1857; Birkner u. Stähelin, Erlangen 1858—1861; 
Thelemann u. Stähelin, Erlangen 1862—1866, Detmold 1867—1874: 
Thelemann, Detmold 1875—1877). 

Erl. Preuß. — Erleutertes Preußen (Kbg., 1724, 1725, 1726, 1728, 1742). 

Harnoch = Harnoch, A., Chronik und Statiſtik der evangeliſchen Kirchen in 
den Provinzen Ofi- und Weſtpreußen. Nach gedruckten und ungedruckten 
Quellen dargeſtellt (Neidenburg, 1890). 

Hennig = Hennig, E., Chronologiſche Ueberſicht ber denkwürdigſten Begeben- 
heiten, Todesfälle und milden Stiftungen in Preußen, vorzüglich in 
Königsberg, im achtzehnten Jahrhundert. Fortgeſetzt bis zum Jahre 
1827 von Daniel Wilhelm Schröder, Superintendent und Pfarrer in 
Goldapp (Kbg., 1828). 

Inſterburger Ztſchr. — Zeitſchrift der Altertumsgeſellſchaft Inſterburg. 

Jaeobſon, Kirchenrecht — Jacobſon, H. F., Das Evangeliſche Kirchenrecht 
des Preußiſchen Staates und ſeiner Provinzen (Halle, 1866). 

Jacobſon, Quellen = Jacobſon, H. F., Geſchichte der Quellen des Kirchen— 
rechts des Preußiſchen Staats, mit Urkunden und Regeſten. Erſter 
Theil. Die Provinzen Preußen und Poſen. Zweiter Band. Das evan— 
geliſche Kirchenrecht (Abg., 1839). 

K. G. V. Bl. = Kirchliches Geſetz⸗ und Verordnungsblatt, herausgegeben vom 
Evangel. Oberkirchenrat in Berlin. 

Maſovia = Mitteilungen der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia. 

N. R. K. Ztg. = Neue Reformirte Kirchenzeitung (Hrsgb. Göbel, Erlangen 
1854; Göbel und Stähelin, Erlangen 1855, 1856). 

O. G. Bl. — Oberländiſche Geſchichtsblätter. 


VIII 


Piſanski = G. C. Piſanski's Entwurf einer preußiſchen Literärgeſchichte in 
vier Büchern. Mit einer Notiz über den Autor und ſein Buch heraus- 
gegeben von Rudolf Philippi (Kbg., 1886). 


P. P. Bl. = Preußiſche Provinzialblätter. 

P. P. K. Bl. = Preußiſches Provinzial-Kirchenblatt. 

Pruſſia = Sitzungsberichte der Altertumsgeſellſchaft Pruſſig zu Königs— 
berg i. Pr. 

P. Syn. V. — gedruckte Verhandlungen der Provinzial-Synoden. 

R. K. Ztg. — Reformirte Kirchenzeitung (Hrsgb. Ebrard, Erlangen 1851, 


1852; Ebrard und Göbel, Erlangen 1853; Calaminus, Elberfeld 1878 
bis 1885, Elberfeld und Barmen 1886, 1887, Elberfeld 1888—1893; 
Müller, Berlin 1894, Erlangen 1895, 1896; Müller und Stursberg, 
Erlangen 1897—1899; Stursberg, Erlangen 1900—1903, Freudenberg 
1904—1906; ſeit 1907 Lang, Nürnberg). 


Schirrmann u. Hirſch — Schirrmann und Hirſch, Pfarr-Almanach für die 
Provinz Oſtpreußen. 3. Aufl. (Kbg., 1907). 
Waiſenhaus-Programm = Programme des Progymmaſiums des Königl. 


Waiſenhauſes zu Königsberg i. Pr. 
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Literatur: Hartknoch, Chriſtoph, Alt- und Neues Preußen (Frankfurt 
a. M. und Leipzig, 1684). — Hartknoch, Chriſtoph, Preußiſche Kirchen-Hiſtoria 
(Frankfurt a. M. und Leipzig, 1686). — Fortgeſetzte Sammlung Von Alten und 
Neuen Theologiſchen Sachen, Büchern, Urkunden, Controverſien, Veränderungen, 
Aumerckungen, Vorſchlägen, u. d. g. Zur geheiligten Übung In beliebigem 
Beytrag Ertheilet Von Einigen Dienern des Göttlichen Wortes. Nebſt nöthigen 
Regiſtern und Summarien (1701—1760). (Unſchuldige Nachrichten). — Seripta 
Historiam Prussiae Ecclesiasticam Illustrantia in Erl. Preuß. 1742, S. 68 
(S. 81 ff.). — Arnoldt, D. H., Kurzgefaßte Kirchengeſchichte des Königreichs 
Preußen (Kbg., 1769), S. 490 ff., 572 ff., 595 ff., 803 ff. — Hering, D. H., 
Hiſtoriſche Nachricht von dem erſten Anfang der Evangeliſch-Reformirten Kirche 
in Brandenburg und Preußen unter dem gottſeeligen Churfürſten Johann 


Sigismund (Halle, 1778). — Hering, D. H, Verbeſſerungen und Zuſätze zur 
Hiſtoriſchen Nachricht ꝛc. (Halle, 1783). Hering, D. H., Beiträge zur Ge— 
ſchichte der Evangeliſch-Reformirten Kirche in den Preußiſch-Brandenburgiſchen 
Ländern; zwei Teile (Breslau, 1784 und 1785). — Hering, D. H., Neue 
Beiträge zur Geſchichte der Evangeliſch-Reformirten Kirche in den Preußiſch— 
Brandenburgiſchen Ländern; zwei Teile (Berlin, 1786 und 1787). — Nachtrag 


zu dem Aufſatz: „Die reformirten Gemeinden in der Diaſpora“. In Nr. 40 
dieſer Zeitſchrift vom 1. Oktober d. J. [behandelt die Franzöſ.-reformierten in 
Brandenburg-Preußen]! in R. K. Ztg. 1851, Seite 187. — Die evangeliſch 
reformirte Gemeinde in Neuniſchlen in Preuß. Lithauen [darin Nachrichten 
über die Reformierten in Altpreußen überhaupt! in N. E. R. K. Ztg. 1850, 


S. 241. — Innere und äußere Zuſtände der reformicten Gemeinden in der 
a ` 
Proving Preußen in E. R. K. Ztg. 1858, S. 228. Ueber die reformirte 
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Kirche in Preußen und das Statut für die Claſſical-Convente der reformirten 
Gemeinden in der Provinz Preußen vom 19. December 1860 [Es erſchien nur 
ein „Erſter Artikel“ mit dem Untertitel „Die reformirte Kirche in Preußen“ 
in Neue Evangeliſche Kirchenzeitung von Lic. H. Meßner, Berlin, 
1861, Spalte 289—994]. — Jacobſon, H. F., Die kirchlichen Verhältniſſe 
der Reformirten in Preußen, vornehmlich in den öſtlichen Provinzen des 
Staats (Dove, Ztſchr. III. Jahrg. Tübingen, 1863] Seite 291—359). — 
Jacobſon, H. F., Das Evangeliſche Kirchenrecht des Preußiſchen Staates 
und ſeiner Provinzen (Halle, 1866). Mit ausführlichen Juhaltsverzeichniſſen!. 

Mitteilungen aus der Geſchichte der noch beſtehenden reformirten Gemeinden 
der öſtlichen Provinzen Preußens in E. R. K. Ztg. 1871, Seite 33. — 
Harnoch, A., Chronik und Statiſtik der evangeliſchen Kirchen in den Pro 
vinzen Oft- und Weſtpreußen. Nach gedruckten und ungedruckten Quellen 
dargeſtellt (Neidenburg, 1890). — Sembrzycki (Sembritzki), Johs., Die 
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Schotten und Engländer in Oſtpreußen, und die „Brüderſchaft Groß-Britan⸗ 
niſcher Nation“ zu Königsberg (a. M. Bd. 29 [1892] S. 228 ff., Bd. 30 [1893] 
S. 351 ff.). — Sembrzycki (Sembritzki), Johs., Die polniſchen Reformirten 
und Unitarier in Preußen (A. M. Bd. 30 [1593] S. 1 ff.). — Kalweit, P., 
Ein fürſtliches Leichenbegängnis im 17. Jahrhundert zu Königsberg in Pr. 
Ein Beitrag zur preußiſchen Kirchengeſchichte (A. M. Bd. 31 [1894] S. 193 ff.). 
— Toeppen, M., Die preußiſchen Landtage während der Regentſchaft des 
brandenburgiſchen Kurfürſten Johann Sigismund (1609—1619): (A. M. Bd. 
34 [1897] S. 1 ff.). Heranzuziehen ijf auch das in den „Urkunden und — 
Actenſtücken zur Geſchichte des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg“ von Breyſig niedergelegte Material. — Hundertmarck, 
[E. A. D.], Nach zwei Jahrhunderten. Ein Rückblick in die Vergangenheit und 
ein Wort für die kommenden Zeiten, den lieben evangeliſch-reformirten Ge 


| meinden in, Oft- und Weſtpreußen gewidmet (Inſterburg, 1901). — Mach— 
holz, E., Die Reformierten im Kreiſe Oſterode in Oſtpr. in Oſteroder 
Zig. 1904, Nr. 151. — Machholz, E., Eine Ueberſicht der reformierten 


Predigerſtellen im Oberlande in Mohrunger Kreis-Ztg. 1905, Nr. 8. — 
Machholz, E., Reformierte in Maſuren (Maſovia, 12. Heft [1907], Seite 66). 

Maire, S., Die erſten Schweizerkoloniſten in Litauen (A. M. Bd. 46 
[1909] S. 418) ). — Maire, S., Franzöſiſche Ackerbauern aus der Pfalz und 
der Uckermark in Litauen (Inſterburger Ztſchr. 11. Heft [1909] S. 1 ff.). — 
Moldaenke, Th., Chriſtian Dreier und der ſynkretiſtiſche Streit im Herzog— 
tum Preußen (Schriften d. Synodalkommiſſion f. oſtpr. Kirchengeſch. 
Heft 6. Kbg., 1909). 

Nachweiſung der Kirchen und Geiſtlichen im Regierungsbezirk Gumbinnen, 
welche der Union beigetreten, und derer, welche ihr noch nicht beigetreten ſind, 
vom Jahre 1824; in „Ireneon“. Eine der evangeliſchen Kirchenvereinigung 
gewidmete Zeitſchrift, herausgegeben von D. E. G. A. Böckel. Berlin. Zweiten 
Bandes drittes Heft. 1825. Sartorius, Mittheilungen über Union und 
Agende in P. P. K. Bl. 1839, Seite 239. 

Reſeript an die Preuß. Regierung über den Kirchendecem an Orten, wo 
Lutheraner und Reformirte beiſammen leben d. d. Berlin, 9. März 1736 
(Jacobſon, Quellen, S. 129 des Anhangs). — Verordnungen ſind zitiert in 
Borowski, L. E., Neue Preußiſche Kirchenregiſtratur, die neuern Verord- 
nungen und Einrichtungen in Kirchen- und Schulſachen im Königreiche Preußen 
enthaltend. Nebſt einigen zur Kirchengeſchichte Preußens gehörigen Aufſätzen 
(Kbg., 1788), Seite 127, 128. — Jacobſon, H. F., Geſchichte der Quellen 
des Kirchenrechts des Preußiſchen Staats, mit Urkunden und Regeſten. Erſter 
Theil. Die Provinzen Preußen und Poſen. Zweiter Band. Das evangeliſche 
Kirchenrecht (Kbg., 1839). — Das Dringen der Lutheraner auf größere Ver- 
tretung des lutheriſchen Elements im Kirchenregimente und die Lage der 
Reformirten in den öſtlichen Provinzen des Preußiſchen Staats in R. K. Ztg., 
1852, S. 21. — Die Reformirten Gemeinden der öſtlichen Provinzen Preußens 


1) Wichtige Nachrichten über die Kolonie Kgl. Geh. St.⸗Arch. Berlin, Gen Dir. Oſtpr. 
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u Litt. Mat. Tit. XIX, Sect. 8 Nr. 7. — Siehe auch Dohna, Siegmar Graf, Die Dohna's, 
Bd. III (Berlin, 1882) S. 121, 313 


vor bem Richterſtuhl des Dr. Hengſtenberg in N. E. R. K. Ztg., 1856, S. SI. 


— Ueber den Entwurf der Provinzial-Synodal-Ordnung für die ſechs öſtlichen 


Provinzen des preußiſchen Staates. Referat auf dem Klaſſical-Konvent der 
reformirten Gemeinden der Provinz Preußen (von Prediger Roquette in 
Königsberg) in E. R. K. Ztg., 1867, S. 353. — Machholz, E., Die Inſpek— 
tionsaufſicht über die reformierten Kirchengemeinden im Oberlande und Johann 
Jacob Schrotbergs „Protokollum Directorio-Inspectorale* von 1713 sequ. in 
Mohrunger Kreis-Ztg., 1905, Nr. 30. — Berichte über die Klaſſikal-Kon 


t. K. Ztg., 1854, 21, 392; 1855, S. 248, 
869; E. R. K. Zig., 1857, S. 311; 1859, S. 357; 1963, 
183, 


194; 
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vente und Kreisſynoden: N. 


262, 397, 407; 1856, S 


R. K. Ztg., 1880, S. 732 3; E. G. Bl., 1853, 
854, S. 203, 208; 1855, S. 189, 195; 1856, S. 181, 1857, 
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Die Kirchenbücher der reformierten Gemeinden der Provinz Oſtpreußen 
jind inventariſiert: 1. Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und 
Familienkunde, Ig. 34 (1906), S. 37; 2. Maſovia, 10. Heft (1904), S. 192 : 
3. O. G. Bl., 7. Heft (1905), S. 177; 4. Inſterburger Ztſchr., 9. Heft (1905), 
S. 23; 5. Mitteilungen der Litauiſchen Literariſchen Geſellſchaft 
in Tilſit, Heft 29, V. 5, S. 362. Conrad, Georg, Familiennachrichten 
aus oſtpr. Kirchenbüchern. I. Aus dem Schlodiſchen Kirchenbuch. II. Aus dem 
1€jozin. uch von Br. Holland. III. Aus dem Kirchenbuche von Reicherts 
walde und Schlodien. IV. Aus dem reform. Kirchenbuch von Soldau und 
Mohrungen, ſowie Reichertswalde in Vierteljahrsſchrift für Wappen- 
Siegel- und Familienkunde. Ig. 24 (1896), S. 221—229; Ig. 25 (1897), 
196—209, 316—3835; Ig. 26 (1898), 222—235. — Sembritzki, Johs., Genea⸗ 
logiſche Nachrichten, gewonnen auf Grund der Kirchenbücher-Forſchung. Adel 
und Bürgerſtand in und um Memel. I. Teil: A. M. 38. Bd. (1901), S. 250, 
II. Teil: A M. 42. Bd. (1905), S. 538. — Machholz, E., Familiennachrichten 
aus altpreußiſchen Kirchenbüchern: J. Das Kirchenbuch der reformierten Kirchen 
gemeinden Soldau-- Mohrungen in O. G. Bl., 9. Heft (1907), II. Die 
Kirchenbücher der ehemals reformierten und Simultankirche Gr. Samrodt im 
Kreiſe Mohrungen in O. G. Bl., 10. Heft (1908), S. 89. III. Die Kirchen⸗ 
bücher der deutſch-reformierten Parochialkirche (Burgkirche) zu Königsberg i. Pr. 
in Mitteilungen der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte, Leipzig, 4. Heft (1909), S. 48. 

[Oeſterreich, Joh. Auguſt Eduard], Nachrichten von den ſeit 1777 an 
den evangeliſch-lutheriſchen Kirchen zu Königsberg in Preußen angeſtellten 
Predigern. Als Fortſetzung der im Jahre 1777 vom ſeligen Dr. Arnoldt 
herausgegebenen Presbyterologie, nebſt einem Nachtrage der letzten refor— 
mirten Prediger uſw., mit Berichtigung und Erweiterung mancher hierüber 


vorgefundenen Notizen (Kbg., 1832). Rheſa, L., Kurzgefaßte Nachrichten 
von allen ſeit 1775 an den evangeliſchen Kirchen in Oſtpreußen angeſtellten 
Predigern (Kbg., 1834). Rheſa, L., Kurzgeſaßte Nachrichten von allen feit 


der Reformation an den evangeliſchen Kirchen in Weſtpreußen angeſtellten 
Predigern (Kbg., 1834). 
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Drei Momente öffneten der Reformierten Kirche den Weg nach 
Altpreußen und förderten hier ihre Verbreitung: der Handel, die 
Hohenzollern-Koloniſationen des 17. und 18. Jahrhunderts und der 
Umſtand, daß ſich nach 1613 gleich dem Landesherrn ein Teil des 
Adels (ſo die Dohnas, die Waldburgs, Dönhoffs, Lehndorffs, Fincken— 
ſteins, Podewils', Kreytzens) der reformierten Lehre zuwandte. 

Die Einflüſſe des Handels auf den Bekenntnisſtaud des feit 
der Reformation eigentlich rein lutheriſchen Landes machen ſich mit 
dem Aufange des 17. Jahrhunderts geltend und äußern ſich ins— 
beſondere in den Hafeuſtädten Pillau, Königsberg und Memel, 
während die Wirkungen der Koloniſation erheblich ſpäter einſetzen: 
ausgangs des 17. Jahrhunderts, als nach dem Erlaſſe des Ediktes 
von Nantes (1685) Kurfürſt Friedrich Wilhelm einen Teil der fran— 
zöſiſchen Flüchtlinge in Altpreußen ſich heimiſch machen ließ, und zu 
Aufang des 18. Jahrhunderts, als Friedrich Wilhelm J. nach den 
Verheerungen der Peſt (1708—10) Koloniſten ins Land rief !). 

Jene fremden Elemente waren aus den verſchiedenſten Natio— 
nalitäten zuſammengewürfelt: aus Holländern, Engländern und 
Schotten, Franzoſen, Schweizern, Pfälzern, Naſſauern und anderen 
Kleinſtaatlern aus dem Süden des Deutſchen Reiches, und es iſt 
ſehr erklärlich, daß die nationale Eigenart der Zuzügler, beſonders 
das konfeſſionelle Moment, in den erſten Jahrzehnten ihres Hier- 
jeins unter ihnen noch ſehr merkbar zum Ausdrucke kommen mußte. 
Ich führe hier an, daß noch bis zum Jahre 1712 die Reformierten 
in Pillau in der holländischen Sprache kirchlich erzogen wurden, daß 
die ſogenaunten ſchottiſchen, engliſchen und holländiſchen „Nationen“ 
oder „Brüderſchaften“ innerhalb der Parochialfirchengemeinde zu 
Königsberg, der heutigen „Burgkirche“, bis weit in das 18. Jahr— 
hundert hinein eine bedeutende Rolle ſpielten, und daß franzöſiſch 

wenn wir von der zu einer hiſtoriſchen Pietät gewordenen Ge- 
pflogenheit der franzöſiſch-reformierten Gemeinde in Königsberg, die 
noch heute alle vier Wochen einmal ihren Geiſtlichen in franzöſiſcher 

) Die von Herzog Albrecht betriebenen Koloniſationen durch Holländer 
(Niederländer) ſcheiden hier vollkommen aus. Dieſe Anſiedler haben mit der 
ſpäteren und heutigen reformierten Kirche in Preußen nicht das Geringſte zu 
tun; überhaupt begann das Auftreten calviniſtiſch- reformierter Lehre unter 
ihnen in Preußen erſt nach dem Ausgange Herzog Albrechts (Schumacher, 
B., Niederländiſche Anſiedlungen im Herzogtum Preußen zur Zeit Herzog 
Albrechts, 1525 — 1568 [Leipzig, 1903], Seite 161, 151). 
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Sprache predigen läßt, abſehen — da, wo es hergebracht war, 
bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein gepredigt wurde. 

Als ſich aber jene Fremden mehr und mehr den in ihrer neuen 
Heimat beſtehenden ſozialen Verhältniſſen angepaßt hatten, als der 
Zuſtrom neuer Koloniſten nachließ, als durch Heiraten mit den land— 
ſäſſigen Einwohnern angeknüpfte verwandtſchaftliche Bande Rechte 
geltend machten, und als endlich durch den Geſetzgeber die mancherlei 
ſeit Beginn des 17. Jahrhunderts beſtandenen Gegenſätze zwiſchen 
dem durch den Handel hierher geführten gewandten Geſchäftsmann 
und dem kunſtfertigen Handwerker einerſeits und dem ſchwerfälligeren 
bodenſtändigen Kaufmann und Handwerker andererſeits, die Gegen— 
ſätze auch auf kirchlichem Gebiet zwiſchen dem Reformierten und 
dem Lutheraner mehr und mehr ausgeglichen wurden und ſich eine 
geſunde Toleranz anbahnte und Platz griff, da machte ſich ſchon in 


der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts — bei dem Schwinden des 
Widerſtandes! — eine Abnahme der Reformierten in Altpreußen, 


die numeriſch immer ſchwach geblieben waren (das Ermland ſtellte 
naturgemäß nur ein ſehr geringes Kontingent), bemerkbar, beſonders 
auf dem platten Lande, der Diaspora. 

An dieſem Zurückweichen war auch ein gut Teil ſchuld das 
Fehlen eines die einzelnen Gemeinden umfaſſenden größeren Ver 
bandes, hatten doch die durch die Evgl.-reform. Inſpections-Presby— 
terial⸗Claſſikal-Gymnaſien- und Schulordnung von 1713 eingeſetzten 
Klaſſikal⸗Konvente in Altpreußen feit Mitte des 18. Jahrhunderts 
nicht mehr getagt. Im Jahre 1809 wurde den Reformierten das 
Kirchendirektorium, das in Berlin ſeinen Sitz hatte, genommen, um 
den geiſtlichen Abteilungen der Königlichen Regierungen und ſpäter 
auch den Königlichen Konſiſtorien unterſtellt zu werden, Behörden. 
in denen das ſpezifiſch reformierte Element nicht, wenigſtens nicht 
vorherrſchend, zum Ausdrucke kam. Dieſe geſetzgeberiſchen Maß 
nahmen übten, zumal ſie von den Reformierten mit großem 
Mißtrauen aufgenommen wurden, einen ganz beſonders benach— 
teiligenden Einfluß auf den Beſtand der reformierten Kirche in 
Preußen aus. 

Die Union führte den Auflöſungsprozeß nicht ganz zum Ende, 
denn von den unmittelbar vor 1817 in Altpreußen noch vorhanden 
und mit eigenen Predigern verſehen geweſenen Gemeinden Dönhoff— 
ſtädt, Göritten, Goldap, Gumbinnen, Pr.-Holland, Inſterburg, 
Judtſchen, Königsberg deutſch-reformiert (Parochialkirche), Königsberg 
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franzöſiſch-reformiert, Königsberg polniſch-reformiert, Memel, Moh— 
rungen, Pillau, Pillkallen, Quittainen, Gr.-Samrodt, Soldau, Tilſit 
und Wilhelmsberg gelten als in ihrem Bekenntnisſtande durch die 
Union nicht berührt noch die Gemeinden Gumbinnen, Pr.-Holland, 
Inſterburg, Judtſchen, Königsberg deutſch-reformiert (heute „Burg— 
kirche“), Königsberg franzöſiſch-reformiert, Memel, Pillau und Tilſit, 
wenn ſie auch von dem durch die Union geſchaffenen Rechte der 
Wahl „unierter“ Prediger Gebrauch machen, allerdings mehr ge— 
zwungen, da eigene Bildungsanſtalten für reformierte Theologen in 
Preußen nicht mehr beſtehen. Die Gemeinden Dönhoffſtädt, Königs— 
berg polniſch-reformiert, Mohrungen und Pillkallen ſind ſeitdem ein— 
gegangen, als eingegangen zu betrachten iſt auch die Soldauer 
Gemeinde; der Reſt, die Gemeinden Göritten, Goldap, Quittainen, 
Gr.-Samrodt und Wilhelmsberg haben unierten Charakter an— 
genommen. Die über die weite Provinz aber verſtreuten einzelnen 
Reformierten gingen bald nach 1817 vollſtändig in die lutheriſchen 
Gemeinden auf. Auch die kleinen reformierten Gemeinden, die auf 
dem platten Lande unter dem Einfluſſe des Adels entſtanden und 
meiſt nur loſe zuſammengefügt waren, verſchwanden, ſo die Ge— 
meinden Beynuhnen, Karwinden, Lauck, Reichertswalde, Schlodien 
und Schlobitten, gingen ihnen doch dadurch, daß ſich ihre Patrone, 
wenn auch nach einigem Zögern, den Abſichten des Unionsgedaukens 
unterwarfen, der Zweck ihrer einſtigen Stiftung und die moraliſche 
Unterſtützung des Patrons verloren. 

Die Leitung der reformierten kirchlichen Angelegenheiten in 
Brandenburg-Preußen lag urſprünglich nächſt dem summus episcopus, 
dem Träger des landesherrlichen Kirchenregiments, dem Geheimen 
Rat!) zu Berlin ob. Von ihm reſſortierten unmittelbar die Ge— 
meinden in den einzelnen Landesteilen ?). Dieſer Verwaltungsapparat 
genügte aber nicht, als im ausgehenden 17. und dem anbrechenden 
18. Jahrhundert durch die großen Emigranten- und Koloniſtenzüge 
die Zahl der Reformierten in Brandenburg-Preußen wuchs. Zunächſt 
wurde für die Franzöſiſch-Reformierten unter beſchränkter Anerkennung 

) Ueber dieſen Näheres bei Hintze, O., Die Epochen des evangeliſchen 
Kirchenregiments in Preußen (Hiſtoriſche Ztſchr., Org. von Friedr. Meinecke 
97. Bd. 1906], S. 95). 

) v. Mühler, H., Geſchichte der evgl. Kirchenverfaſſung in der Mark 
Brandenburg (Weimar, 1846), S. 219. — Kgl. Geh. Staatsarchiv zu Berlin 
R. 76, XI. Abt., Nr. 5. 
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ber Discipline Ecclésiastique der franzöſiſchen Kirchen 1689 eine 
Verfaſſung geſchaffen; 1694 entſtand die „Commission Ecclésia- 
stique* in Berlin, feit 1701 „Tribunal Ecclésiastique et Consi- 
storial sur les colonies francoises* genannt. Für die Deutich- 
Reformierten beſtand die ſchwierige Aufgabe der Neuſchaffung einer 
Ordnung, wie fie etwa die Discipline Ecclésiastique als ein auf 
presbyterialer und ſynodaler Baſis ruhendes Geſetz war. Ein ſolches 
bereitete vor die vom 10. Juli 1713 datierte „Ordnung der refor— 
mirten Kirchen und des dazu beſtellten Kirchen-Directorii“, welcher 
am 24. Oktober 1713 die „Königlich Preußiſche Evangeliſch-Refor⸗ 
mirte Juſpections-Presbyterial-Claſſical-Gymnaſien- und Schulord⸗ 
nung“ folgte !). Dieſe Ordnungen legten die dem summus episcopus 
untergeordnete Gewalt einem zu ſchaffenden „Reform. Kirchendirek— 
torium“ bei. Letzteres ſollte vorgeſetzte Behörde der deutſch-refor— 
mierten Gemeinden in den preußiſchen Landen ſein, die zu „Klaſſen“ 
vereint, der Aufſicht eines „Inſpektors“?) unterſtehen ſollten. Durch 
des Inſpektors Hand ſollten alle dem Direktorium vorzutragenden 
Anliegen gehen, der Inſpektor hatte insbeſondere die Aufgabe, die 
Intereſſen der Gemeinden (und Schulen) ſeines Bezirks zu wahren, 
auf ihrer Lehrer Lehre und Wandel acht zu haben und die einmal 
jährlich oder in größeren Zeiträumen zuſammentretenden „Klaſſikal— 
Konvente” zu leiten. Die Verfaſſung der einzelnen Gemeinden?) 
endlich war als eine rein presbyterialer Natur gedacht: jede Ge— 
meinde ſollte ihre Vorſteher haben, welche mit dem Prediger den 
Verwaltungsapparat, das Presbyterium, bildeten. Der Vorſitz war 
dem Prediger eingeräumt. 


) Mylius, C. C. M. I Abt. 1, S. 447. Eine erneuerte und erweiterte 
Inſpektions- und Viſitationsordnung ediert 25. Januar 1737, welche fid) im 
weſentlichen mit der Ordnung von 1713 deckte. 

) Später „Superintendent“ genannt; eine Allerh. Order d. d. Charlotten- 
burg, 4. Auguſt 1806 beſtimmte, daß in ſämtlichen Provinzen „für alle Geift- 
lichen, welche die Aufſicht über einen gewiſſen Diſtriet von Kirchen und Schulen 
haben, die gleiche Benennung „Superintendent“ eingeführt“ werde und eine 
an das Reform. Kirchendirektorium gerichtete Allerh. Order d. d. Königsberg, 
2. Februar 1808 ſprach ſich dahin aus, daß „die Feſtſetzung der Cabinets— 
Ordre vom 4. Aug. 1806 . . . auch auf die reformirten geiſtlichen Inſpectoren 
Anwendung findet.“ Unter dem 26. Februar 1808 verfügte das Direktorium 
die Ernennung der bisherigen Inſpektoren zu Superintendenten (Kgl. Geh. 
St.⸗Arch. Berlin, Rep. 76, V. Abt., Nr. 40). 

3) Cleve, Mark und Ravensberg blieben bon ber Verfaſſung ausgenommen. 
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Den reformierten Gemeinden in Altpreußen wurde die Ordnung 
vom 10. Juli 1713 im Auguſt unmittelbar von dem neugeſchaffenen 
Direktorium bekannt gegeben, und noch in demſelben Jahre erfolgte 
auch die Bildung der Inſpektionen (Klaſſen). Es beſtanden in Alt⸗ 
preußen damals, abgeſehen von den Privatpatronatſtellen, nur in 
Pr.⸗Holland, Inſterburg, Königsberg, Memel, Mohrungen, Pillau, 
Soldau und in Tilſit Gemeinden mit eigenen Geiſtlichen; die Ge- 
meinden Pr.-Holland, Königsberg (ausgenommen die franzöſiſch— 
reformierte Gemeinde), Mohrungen, Pillau und Soldau wurden zu 
einer Königsbergſchen, die Gemeinden Inſterburg, Memel und 
Tilſit zu einer Littauiſchen Inſpektion vereinigt. Die ſpäteren 
Neugründungen wurden dem zu der Gemeinde am günſtigſten 
wohnenden Inſpektor überwieſen !). 

Dieſe beiden Inſpektionen genügten aber bald nicht mehr. In 
der Praxis hatte ſich nämlich der Königsberger Bezirk als zu groß 
erwieſen. Insbeſondere lagen die Gemeinden im Oberlande zu weit 
von Königsberg ab. Die Zuſtände, die zu der Teilung dieſes 
Bezirks in eine Königsbergſche und eine Oberländiſche Inſpektion 
führten, ſchildert in einem unter dem 18. April 1737 an das 
Reformierte Kirchen-Direktorium gerichteten Bericht der damalige 
Juſpektor Crichton in Königsberg: Um nach Göritten (oſtwärts) zu 
gelangen, müſſe er einen Weg von 19½ Meilen, um nach Soldau 
(ſüdwärts) zu kommen, einen ſolchen von gar 23 Meilen zurücklegen. 
Seine eigene Gemeinde leide dadurch, daß er infolge der weiten 
Reiſen abweſend zu ſein gezwungen ſei. Die Gemeinden des Ober⸗ 
landes ſeien klein und in guten Händen. In ſeiner Eigenſchaft als 
Mitglied des Samländiſchen Konſiſtoriums jet er mit Arbeiten über— 
häuft, und die Inſpektionsgeſchäfte brächten große Korreſpondenzen 
und Beſprechungen mit, ſeine Zeit ſei alſo in hohem Grade in An⸗ 
ſpruch genommen. Die Frage wegen der Deckung der Reiſekoſten 
ſei aber das gravierendſte Moment, das zur Teilung ſeiner Inſpektion 
herausfordere, denn Vorſpann werde ihm nicht geſtellt oder ver— 
gütet?), er müſſe vielmehr den größten Teil der Fahrkoſten aus 


) Die unter Privatpatronat gegründeten Gemeinden entzogen ſich gern 
der Aufſicht des Inſpektors. Nur Dönhoffſtädt, Quittainen und Gr.⸗Samrodt 
machten eine Ausnahme. Beynuhnen wird nur 1740 als unter dem Ober- 
ländiſchen Inſpektorate ſtehend genannt. 

2) Dieſe Klagen verſtummten erſt mit Emanation der Kirchengemeinde— 
und Synodal-Ordnung vom 10. September 1873, die die Koſtenfrage endgiltig 
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eigenen Mitteln beſtreiten, die intereſſierten Gemeinden beteiligten 
jid daran mur in geringem Maße. 

Crichtons Vorſchlag fand den vollen Beifall der vorgeſetzten 
Behörde. Aber erſt im Jahre 1740 kam der Plan zur Ausführung. 
Für die Leitung der neuen Inſpektion wurde der Prediger in Soldau, 
Caſſius, auserſehen. Die vom 20. (Konzept vom 12.) Februar 1740 
datierte Beſtallung!) übertrug ihm die Aufſicht über die Gemeinden 
Pr.-Holland, Mohrungen, Quittainen, Gr.-Samrodt, Soldau und 
über die im ſüdlichen Littauen gelegene, unter Dönhoffſchem Patronat 
ſtehende Kirche zu Beynuhnen. Caſſius lehnte indes aus unbekannten 
Gründen ab. Nach ihm fiel die Wahl auf den Prediger Jacobi in 
Gr.-Samrodt. Rund 100 Jahre beſtand die Oberländiſche Inſpektion. 
Sie ging ein, als die Zahl der Reformierten in ihr zuſammen— 
ſchmolz. Das war im Jahre 1835. Damals wurde ſie mit der 
Inſpektion Königsberg wieder vereinigt. Die Littauiſche Inſpektion 
löſte die Union im Jahre 1827?) 

Im Königsberger Konſiſtorium haben die Reformierten ihre 
Vertretung jeit dem Jahre 1799, als der Streit über die im Königl— 
Waiſenhauſe zu Königsberg verübte ſogenannte Sakramentsſchänderei 
ausbrachs). Auch im Oberländiſchen Konſiſtorium, das von 1587 bis 
1751 in Saalfeld beſtand ), jah in der Perſon des Inſpektors (alfo 
ſeit 1740) ein reformierter Rat. 

In der Verordnung vom 10. Juli 1713 lag, wie wir aus 
ihrer Anwendung für die Praxis geſehen haben, die Abſicht, die in 
Brandenburg-Preußen vorhandenen deutſch- reformierten Gemeinden 
durch die Gründung einer Zentrale zu ſammeln und des weiteren 
gab ſie die Grundzüge zu einer geſamten kirchlichen Verfaſſung. 
regelte. (Siehe auch P. Syn. V. 1884, S. 79, 87.) Inſpektor Weyl wurde 
1807 noch verpflichtet, mindeſtens in drei Jahren einmal die Kirchen ſeiner 
Diözeſe zu bereiſen. 1810 aber ſchliefen die Viſitationen ein, weil bem Jne 
ſpektor ein Koſtenſatz aus der Staatskaſſe bezw. vom Reformierten Kirchen— 
direktorium nicht mehr garantiert werden konnte. Im Sommer 1848 fand dann 
endlich wieder eine Bereiſung durch Gerdien ſtatt, nachdem vom Kultusminiſter 
die Erſtattung der Koſten übernommen worden war. Danach trat wieder 
eine Pauſe, und zwar bis 1860, ein. 

) Kgl. Staatsarchiv Kbg., Fach 489, „Inſpektorat des Oberlandes“. 

) Der Umfang der Inſpektionen ijt als Anlage I mitgeteilt. 

) Waiſenhaus-Programm 1883, S. 14. 

+) Deegen, E., Geſchichte der Stadt Saalfeld Oſtpr. (Mohrungen 1905), 
O. G. Bl., 10. Heft (1908), S. 61. 
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Die Verfaſſung ſelbſt brachte erſt die am 24. Oktober 1713 edierte 
Ordnung. In ihr iſt als wichtigſtes Moment der Gedanke au die 
Schaffung eines presbyterialen und ſynodalen Elements zu bezeichnen. 
Das presbyteriale Element hat ſich nun in der reformierten Kirche 
Altpreußens zwar geltend zu machen vermocht und auch gute, für 
die lutheriſche Kirche vorbildlich gewordene Früchte getragen, der 
reformierten Kirche verloren ging aber in unſerem Bezirk — wie 
in Brandenburg-Preußen überhaupt der Gedanke an die Schaffung 
ſynodaler Einrichtungen. Zwar finden wir in ihr in den bereits 
erwähnten Klaſſikal-Konventen Auſätze einer ſynodalen Einrichtung. 
In ihren Protokollen vermiſſen wir aber vor allem die Anregungen, 
die das innere kirchliche Leben in den Gemeinden zu befruchten ge— 
eignet geweſen wären, die Abſicht des Geſetzgebers, als er die Ab— 
haltung von Konventen anordnete. Was die Protokolle füllte, 
waren meiſt Dinge externer Natur. Die Folgeerſcheinung war ein 
Einſchleichen von Intereſſeloſigkeit. Und damit war das Schickſal 
der Konvente beſiegelt. Der letzte Konvent des Jahrhunderts, das 
ſie ſchuf, trat in Altpreußen im Jahre 1742 zuſammen. 

Das Zeitalter Friedrichs d. Gr. und ſeines Nachfolgers ver— 
mochte der evangeliſchen Kirche eine innere Erſtarkung nicht zu 
bringen. Die Regierung Friedrich Wilhelms III. brachte dann die 
großen kirchlichen Reformen (die Aufhebung des Reformierten Kirchen 
direktoriums!) und die Union und damit ein flottes Abſorbieren 
der reformierten Kirche in Preußen, doch wiederum andererſeits ein 
Erwachen in ihr ). 

„Ich erkenne“, ſchrieb der reformierte Superintendent Wiſſelinck 
in Elbing am 16. September 1830 an ſeinen Amtsbruder Braun 
in Soldau, „daß die reform. Kirchen nur als ſolche betrachtet 
werden .. . „ dies erbarmt mich und erinnert mich, daß meine 
Vorfahren feit mehr als 300 Jahren zu dieſer' Kirche jid) bekannt, 
und ich ſollte der erſte ſeyn, der, ohne einen wichtigen Grund an— 
geben zu können, ein Abtrünniger wurde. Davor bewahre mich 
Gott! Die reform. Kirche hat einen ſolchen erhabenen Standpunct 
durch ihren Geiſt und durch ihren Cultus, daß ſie nicht weichen kann, 


1) Aus der neueren Literatur ijt neben dem ſchon zitierten Hintze zu 
erwähnen: Förſter, E., Die Eutſtehung der Preußiſchen Landeskirche unter 
der Regierung König Friedrich Wilhelms des Dritten nach den Quellen erzählt 
und ſein Kritiker Schian, Die evangeliſche Kirche in Preußen vor hundert 
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Jahren (Deutſch-evang. Blätter, 31. Jahrg. [1906], S. 256). 


daß aber, wenn von einer Union die Rede ſeyn ſoll, derjenigen 
Kirche, mit welcher die Union zu ſchließen iſt, geradehin zugemutet 
werde, den Character der reform. Kirche anzunehmen, die, aus 
falſcher Liebe zur Veränderungsſucht, weder etwas annehmen, noch 
etwas ablegen kann. Ich bleibe alſo was ich bin und ſtelle alle 
Verſuche ein. Vereinigen Sie ſich, ſo heißt das weiter nichts, als 
Ihre Stelle wird weiter nicht beſetzt, und es iſt alſo ein Geiſtlicher 
an Ihrem Orte weniger !).“ 

Und wie Wiſſelinck, ſo dachten und handelten viele ſeiner zeit— 
genöſſiſchen und ſpäteren Amtsbrüder in der altpreußiſchen refor— 
mierten Kirche. So konnte es denn auch geſchehen, daß die urſprüng— 
liche Abſicht der Abſorption der Union in Altpreußen, eine ſolche 
war es ja doch in Wahrheit, nicht eigentlich hat vollſtändig zur 
Durchführung kommen können, daß in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts es die Vertreter der reformierten Kirche der Provinz 
Preußen für erſprießlich hielten, Schritte zur Sicherung ihres Be— 
ſtandes zu unternehmen. Dem von ihnen eingeleiteten Unternehmen 
entſprangen dann die ſynodalen Einrichtungen, an denen die Refor— 
mierten in den ultpreußiichen Landesteilen unter Anpaſſung an die 
neuere Geſetzgebung bis heute unentwegt halten. 

Mit dem 5. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts etwa hatte die 
reformierte Kirche in Altpreußen ihrem Umfange nach den Höhe— 
punkt erreicht. Sie hatte damals in ihrem Verbande 13 nach der 
Verfaſſung gebildete rein reformierte Gemeinden und 3 Simultan- 
gemeinden mit zuſammen 17 Predigerſtellen, daneben beſtanden die 
loſer zuſammengefügten Gemeinden Beynuhnen, Bubainen (2), Dön- 
hoffſtädt, Goldap, Karwinden, Lauck, Reichertswalde, Rieſenburg, 
Schlobitten, Schlodien, Soginten und Stallupönen mit zuſammen 
4 Predigerſtellen, ferner die franzöſiſch- reformierte Gemeinde in 
Königsberg mit 2 Predigerſtellen, die polniſch-reformierte Gemeinde 
daſelbſt mit 1 Stelle und endlich eine Predigerſtelle am Königlichen 
Waiſenhauſe zu Königsberg, überhaupt 25 Stellen. Dann ging's 
abwärts. 1817 war die Zahl der Gemeinden mit Einſchluß der 
Simultangemeinden und der franzöſiſch- reformierten Gemeinde in 
Königsberg auf 17, die der Predigerſtellen auf 16 zurückgegangen, 
von den Gemeinden, die oben als loſer zuſammengefügt bezeichnet 
ſind, beſtanden noch die Gemeinden Beynuhnen, Dönhoffſtädt, Goldap, 


) Maſovia, 11. Heft (1906), S. 21. 
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Karwinden, Lauck, Schlobitten und Schlodien mit 2 Predigerſtellen. 
1850 gab es nur noch 12 rein reformierte und Simultangemeinden 
mit zuſammen 12 Predigerſtellen. Die oben namentlich genannten 
Gemeinden waren eingegangen. Der Beſtand der Kirche war alſo 
in 100 Jahren faſt auf ein Drittel geſunken. Kein beſſerer Beweis 
ließ ſich für den Verfall beibringen. 

Jetzt traten die intereſſierten Kreiſe zuſammen, um Abhilfe zu 
ſchaffen. Nach übereinſtimmender Anſicht konnte eine ſolche nur in 
der Wiederbelebung der Klaſſikal-Konvente gefunden werden. Der 
erſte, neu belebte Konvent wurde, nachdem ähnliche Verſammlungen 
bereits in den Jahren 1834, 1843, 1844 und 1849 zuſammen— 
berufen worden waren, auf der Baſis der Ordnung vom 24. Oktober | 
1713 unter Billigung der Aufſichtsbehörde in Königsberg i. Pr. 
1853 abgehalten !). Er beſchäftigte ſich, wie die jpäteren, mehr mit 
innerkirchlichen Fragen (Agende, Armenpflege, Geſangbuch, Katechis— 
mus u. a.). Aber die Folge lehrte, daß die Ordnung von 1713 
den veränderten Zeitumſtänden nicht mehr entſpräche. Schon der 
Konvent von 1859 beriet über den ihr aus ihrer Mitte vorgelegten 
Entwurf eines die Ordnung vom 24. Oktober 1713 ergänzenden 
Statuts. Dies kam dann ſchnell zuſtande. Es wurde nach Aller— 
höchſter Sanktion vom 16. Mai 1860 im Einverſtändniſſe mit dem 
Kultusminiſter vom Evangeliſchen Oberkirchenrat am 19. Dezember 
1860 genehmigt). 

Wichtig für die neugeſchaffene Lage war, daß das Statut (es 
führte, die Bezeichnung „Statut für die Claſſical-Convente der refor- 
mirten Gemeinden in der Provinz Preußen“) ausdrücklich eine „Er— 
gänzung der Claſſicalordnuung vom 24. October 1713“ genannt 
wurde; die alte Klaſſikal-Orduung ſollte alſo auch weiterhin die 
ſpendende Quelle bleiben. 

Die ins Leben zurückgerufenen Klaſſikal-Konvente haben fich 
num als ſolche eines langen Beſtehens nicht zu erfreuen gehabt, 
denn mit Einführung der Kirchengemeinde- und Synodal-Ordnung 
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) Die franzöfiich-reformierte Gemeinde in Königsberg und die Refor— 
mierten in Danzig traten als Gaſt bei. Die Elbinger Gemeinde (fie hatte 
ſich den Reformierten Altpreußens 1772 angeſchloſſen) beteiligke ſich als 
ordentliches Mitglied an dem Konvent. 

) Abgedruckt: A. M. Kbg., 1861, Stück 2; Aktenſtücke aus der Ver- 
waltung des Evangel. Oberkirchenrats, Heft 13, S. 117; Dove, 
Ziſchr. 1 (1861), S. 341. 
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vom 10. September 1873 famen ſie in Fortfall. Die reformierte 
Kirche der Provinz hatte ohne erheblichen Widerſtand in ihre An— 
wendung auch auf ſie gewilligt. Von großer Bedeutung war ſie 
vor allem inſofern, als ſie eine evangeliſche Synode der geſamten 
evangeliſchen Kirche der Provinz brachte. Mit ihrer Annahme erfolgte 
nun auch die Einordnung der reformierten Gemeinden der Provinz 
in den ſynodalen Organismus der evangeliſchen Kirche; beſtehen 
blieb jedoch die Königsberger reformierte Inſpektion, die bis heute 
eine von Königsberg aus geleitete, ſich auch auf die Provinz Weſt— 
preußen!) erſtreckende reformierte Kreisſynode bildet. 

Das war ein Schritt, wie ihn der geſunde, jedem übertriebenen 
Partikularismus abholde, durch die Erfahrungen einer ſtark bewegt 
geweſenen Zeit gewordene Sinn für eine Konſolidierung der evan- 
geliſchen Kirche zuwege brachte. Dieſer Sinn, wie er etwa in dem 
Ausdrucke „konföderative Union“ liegt — dieſer Ausdruck dürfte am 
treffendſten den jetzigen Rechtszuſtand unſerer ganzen evangeliſchen 
Kirche bezeichnen?) —, iſt den reformierten Gemeinden Altpreußens 
bis heute eigen geblieben. Nur die franzöſiſch-reformierte Gemeinde 
in Königsberg konnte jid) aus wohlerwogenen, in ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung liegenden Gründen der der evangeliſchen Kirche Preußens 
gegebenen neuen Verfaſſung nicht vorbehaltlos anſchließen ?). 

Vorzüge, wie ſie für die geſamte Lage der Reformierten gegenüber 
der anderen evangeliſchen Kirche durch die Verfaſſung von 1713 gegeben 
worden waren, lagen auch in der Einrichtung von Stiftungen. 

An der Mons pietatis-Stiftung, der großen reformierten 100000 
Zuler-Dotation des Kurfürſten Friedrichs III. vom 24. Dezember 
1696 nahm Altpreußen inſofern teil, als aus ihr jährlich an einen 

) Bei der Teilung der Provinz Preußen im Jahre 1877 wurden die zu 
Weſtpreußen gehörenden reformierten Gemeinden Danzig und Elbing im Ver— 
bande der reformierten Kreisſynode Königsberg und mit dieſer im Verbande 
der Oſtpr. Prov.⸗Syn. laut Allerh. Erlaß vom 7. März 1887 (K. G. V. Bl., 
S. 85) belaſſen. Dem Verbande trat 1904 noch die reformierte Gemeinde 
Thorn hinzu, die 1899 wieder einen eigenen Geiſtlichen erhielt und vorher 
keiner Synode angehört hatte (Verhandl. der Gen.-Syn. 1903, Bd. I, S. 199, 
246, Bd. IT, S. 333; Kirchen⸗Geſetz bom 13. Januar 1904, K. G. V. Bl., S. 1). 

2) Verhandlungen der Gen.-Syn. 1894, S. 546. 

3) Näheres bringt ber ortsgeſchichtliche Teil. 

) Urkunde bei Mylius, C. C. M. Th. VI, Abt. 1, Nr. CXCVIII, Fol. 633 ff. 
— Dentſchrift des Engl. Oberkirchenrats über die Stiftung vom 30. Oktober 1894 
in Verhandlungen der Gen.-Syn. 1894, S. 730. — E. R. K. Ztg., 1894, S. 44. 


fleißigen Seminariſten reformierten Bekenntniſſes ein Stipendium 
gezahlt wurde und heute noch gezahlt wird!). Im 19. Jahrhundert 
bewilligte ſie Beihilfen zu den Koſten der Abhaltung der Klaſſikal— 
Konvente und zu den Viſitationskoſten des Superintendenten. Im 
übrigen floſſen aus ihr und fließen noch heute nach Altpreußen die 
nach den allgemeinen Grundſätzen der Stiftung zu zahlenden Bei— 
hilfen. 

Unter dem 26. Auguft 1687 begründete die Markgräfin Louiſe 
Charlotte von Brandenburg, geborene Prinzeſſin Radziwill, bei 
der Königsberger Univerſität eine Stiftung, wonach drei reformierte 
Studenten der Theologie aus dem polniſchen Littauen, welche von 
der dortigen reformierten Synode gewählt wurden, ein (ſpäter aus 
den 1701—1710 dem reformierten Geiſtlichen zu Kiejdany ex Cassa 
Montis Pietatis gezahlten 300 Talern beſtrittenes) Stipendium von 
50 Talern erhalten ſollten, was nachher in der Art geſchah, daß ſie 
das Alumnat der Univerſität (Wohnung auf dem Albertinum und 
Freitiſch) und 30 Taler in bar genoſſen. Seit 1823 wurde das 
Stipendium aus Mangel an Bewerbern nicht mehr benutzt. Um es 
nun wenigſtens einem verwandten Zwecke zuzuführen, beſtimmte der 
König unter dem 30. November 1853, daß die Stipendien jener 
„Radziwillſchen Alumnen“ oder des ſogenannten „polniſch-refor— 
mierten Seminars“ (ſie wurden von der Königlichen Regierung 
in Königsberg verwaltet) bis auf weiteres zur Unterſtützung ſolcher 
Schüler der oberen Klaſſen zu Lyck und Raſtenburg verwendet werden 
ſollten, welche polniſch konnten oder lernten und erklärten, Theologie 
ſtudieren zu wollen. Im Falle der Nichterfüllung dieſer Bedingungen 
waren Eltern und Vormünder zur Rückzahlung der genoſſenen 
Stipendien verpflichtet. Die Auszahlung dieſer Radziwillſchen Gelder 
an 3 Lycker und 3 Raſtenburger Gymnaſiaſten begann von dem 
1. Oktober 1854 ab und endete 1862, indem nachgewieſen wurde, 
daß die Benutzung der Radziwillſchen Stipendien jetzt wieder der 
urſprünglichen Beſtimmung gemäß ſtattfinden könne ). 


1) Wollenberg, Handbuch der Kgl. Albertus-Univerſität zu Königsberg 
Pr. (Kbg., 1908), S. 204. — Gelegentlich dürften nach Altpreußen auch Unter— 
ſtützungen aus dem 1795 gegründeten „Gnadenfonds“ und dem 1803 gegrün— 
deten „Schullehrer-Unterſtützungsfonds“ gefloſſen ſein. 

2) Nach Johs. Sembritzki, A. M., 28. Bd. (1891), S. 171; 30. Bd. 
(1898), S. 49, 55, 57 ff. — Hennig, S. 246. — Arnoldt, Hiſtorie, I. Theil, 
Beilagen 93, 94, 95. 
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1749 ſetzte Fraun Mitſchelhill 500 Fl. zu Stipendien fir 
zwei reformierte Studenten der Theologie aus. 1785 beſtimmte 
der Zimmermeiſter Bannarth 13000 Fl. und etwa 1867 Pre- 
diger Kramer in Gumbinnen 2000 Taler der Burgkirche als 
Stipendienfonds für reformierte Theologieſtudierende !). Für 
diejenigen Zöglinge des Königlichen Waiſenhauſes in Königs— 
berg (über dieſe Stiftung handelt ausführlich der ortsgeſchichtliche 
Teil?), die zum Studium ſich eigneten, wurde auf Allerhöchſten 
Befehl bald nach ſeiner Begründung ein Stipendien-Fonds ge— 
ſtiftet “). 

Für die Sicherſtellung der Witwen der reformierten Prediger 
in Altpreußen ſorgt eine Kaſſe. Ihre von dem Reformierten Kirchen— 
direktorimm am 23. September 1718 genehmigte Ordnung ijt als 
Anlage Il abgedruckt. Die Kaſſe beſteht noch heute, und zwar unter 
der Verwaltung des Burgkirchen-Kollegiums zu Königsberg. Im 
Jahre 1901 verfügte ſie mit Einſchluß zweier mit demſelben Zweck 
geſtifteten Vermögensſtöcke über 341200 Mark. An ihr nehmen 
auch teil die zur lutheriſchen Juſpektion Gumbinnen gehörenden 
reformierten Gemeinden Judtſchen und Gumbinnen. — Nachrichtlich 
ſeien noch erwähnt das Deutſch- und das Franzöſiſch-reformierte 
Stift in Königsberg. 

Zu Bauunterſtützungen iſt der ſogenaunte Reformierte Kirchen— 
und Schulenbaufonds beſtimmt. Er euntſtand durch Kollekten— 
erträge, deren Anſammlung ein Allerhöchſter Erlaß im Jahre 1781 
(27. April?) anordnete. „Zur Etablirung eines ſubſidiariſchen Bau— 
fonds behuf der reformirten Kirchen- und Schulgebäude in Litthauen 
ſind“, ſo hieß es in einem unter dem 4. Auguſt 1781. an Prediger 
Sivulle in Gumbinnen, den damaligen Inſpektor der reformierten 
Gemeinden Littauens, gerichteten Allerhöchſten Erlaß, „auf Ein— 
ſtimmung des geiſtlichen Departements und General-Direktoriums 
jährlich vier Kirchen- und Haus-Kollekten in Oſtpreußen bewilligt, 


1) Muther, Geſchichte der Burgkirchengemeinde in Königsberg Pr. 
(Kbg., 1901), S. 30. 1871 betrug der Fonds 11971 Taler. 

2) In der Mark beſtanden für Reformierte das Oranienburgſche Waiſen— 
haus (geſtiftet 1665 von der Kurfürſtin Louiſe Heuriette a. d. H. Oranien), 
das Kornmeſſerſche Waiſenhaus in Berlin (Privatſtiftung), die Lindow- und 
Orange-Waiſenſtiftung und das Große Friedrichs-Waiſenhaus. 

) Waiſenhaus-Programm 1879, S. 6 und 1890, S. 13. 

Hennig S. 215. A 
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auch ijt in Auſehung der letzteren, nämlich der Hauskollekten, die 
Oſtpreuß. und litth. Kammer in Gefolg des Bewilligungs-Reſkripts 
vom 27. April d. Is. heute requirirt worden, ſolche in denen von 
Euch vorgeſchlagenen Terminen, als den 1. Juni, d. 1. September, 
den 1. Dezember und den 1. März anzuordnen und die Gelder von 
der Behörde an Euch zur Berechnung einſenden zu laſſen. Es wird 
Euch ſolches hierdurch bekannt gemacht mit dem gnädigſten Befehl, 
die 4 Kirchen-Kollekten-Gelder in jedem Vierteljahr einen Monat 
ſpäter, alſo an den erſten Sonntagen der Monate Julius, Oktober, 
Januar und April, zuerſt mit Oktober d. J., eures Orts wie auch 
bei den Kirchen Eurer Juſpektion zu veranſtalten.“ 

Zuverläſſige Nachrichten über die bei der Einſammlung und 
Verwaltung der durch die Kollekten eingegangenen Gelder in jenen 
älteren Zeiten beobachteten Grundſätze ſind heute nicht mehr vor— 
handen. Nahezu feft ſteht nur, daß die Kollekten lediglich unter 
den Reformierten in Oſtpreußen (einſchließlich Littauen) eingeſammelt 
wurden, daß das Einſammeln der Kollekten im Jahre 1810 mit 
Genehmigung des Miniſters des Innern eingejtellt wurde, nachdem 
die deutſch- reformierte Gemeinde in Königsberg bereits im Jahre 
1787 von der Einſammlung der Hauskollekte befreit worden war, 
daß ferner die reformierte Gemeinde in Gumbinnen die Kirchengelder 
bezw. die durch fie augeſammelten Kapitalien lange Zeit verwaltete, 
und daß ſie die letzteren am 24. Juli 1822 an die Regierungs— 
Haupt-Juſtituten und Kommunal-Kaſſe zu Gumbinnen ablieferte. 
Seitdem verfügte die Königliche Regierung in Gumbinnen über 
den Fonds. 

Ein Wandel in der Verwaltung des Fonds trat ein, als bei 
der Ende der ſiebenziger Jahre des 19. Jahrhunderts herbeigeführten 
Reſſortveränderung die Frage aufgeworfen wurde, ob der Reformierte 
„Kirchen- und Schulenbaufonds als ein rein kirchlicher Fonds angu- 
ſprechen jet und in die Verwaltung des Königlichen Konſiſtoriums 
zu Königsberg überzugehen habe, oder ob er als nichtkirchlicher 
Fonds auch ferner von der Königlichen Regierung in Gumbinnen 
zu verwalten jei. Die Zentralinſtanzen erkannten nun den Fonds als 
einen rein kirchlichen an und beſtimmten, daß ſeine Verwaltung mit 
der Maßgabe auf das Königliche Konſiſtorium überzugehen habe, 
daß von ſeinen jährlichen Einnahmen die eine Hälfte zur Ausführung 
von Bauten an Schulen in reformierten Goͤmeinden beſtimmt bleibe 
und zu dieſem Zwecke der Königlichen Regierung in Gumbinnen zur 
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Verwendung überwieſen werde, während über die andere Hälfte das 
Hrönigliche Konſiſtorium zu Kirchbauten bei reformierten Gemeinden 
Littauens zu verfügen habe. Hierin hat ſich ſeitdem nichts geändert. 
(P. Syn. V. 1905, S. 170, 171). 

Die Geſchichte des vom Königlichen Konſiſtorimm zu Königsberg 
verwalteten „Fonds zur Unterſtützung reform. Gemeinden“, 
einer Vereinigung des Vermögens der eingegangenen Gemeinde in 
Mohrungen und des ehemaligen „Pfarrvermögensfonds der auf— 
gehobenen reform. Predigerſtelle in Soldau“, deſſen Zweckbeſtimmung 
jhon aus feiner Benennung hervorgeht, ijt ausführlich dargeſtellt in 
meiner Geſchichte der Gemeinden Mohrungen und Soldau (Moh— 
runger Kreis-Ztg. 1905, Nr. 97, 100, 101 und Maſovia, 
11. Heft [1906], S. 23). 

Auf eine gute Erziehung ihrer Jugend hat die reformierte 
Kirche von jeher den größten Wert gelegt; meiſt erfolgte ſchon mit 
der Gemeindegründung die Bildung eines von dem Prediger ge— 
leiteten Cyklus'. 

In Altpreußen reichen die Anfänge einer ausgeſprochen refor— 
mierten Kindererziehung bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts 
zurück. Wenn die Schulgründungen im 17. Jahrhundert mehr in 
den Händen der einzelnen Kirchengemeinden lagen, ſo wurde das 
anders in der Folge. Insbeſondere durch die große Schulreform 
Friedrich Wilhelms. J. gewann die reformierte Kirche. Durch ſie 
entſtanden ſyſtematiſch eine größere Reihe reformierte und Simultan— 
ſchulen, vor allem in Littauen, doch haben ſich alle dieſe Schulen, 
meiſt aus Mangel an geeigneten Lehrkräften, auf die Dauer nicht 
zu behaupten vermocht. Einen -großen Abbruch brachte ihnen ferner 
die Union. Nur in den Städten hielten jid) die Konfeſſionsſchulen 
noch weit bis ins 19. Jahrhundert hinein. Näheres bringt der 
ortsgeſchichtliche Teil. 

Für die reformierten Schullehrer hat es in Altpreußen eine 
Bildungsanſtalt (reform. Schullehrerſeminar) nicht gegeben. Im 
Jahre 1805 ging das reformierte Kirchendirektorium mit dem Plane 
um, ein ſolches hier in der Oſtmark zu errichten und forderte den 
damaligen Inſpektor in Königsberg, Abegg, zum Bericht auf. Dieſer 
bezeichnete in einem vom 15. Juni 1805 datierten Bericht die Er— 
richtung eines Seminars als ſehr wünſchenswert. Hierauf teilte nun 
das Direktorium Abegg unter dem 11. Juli 1805 mit, daß es ſeine 
Vorſchläge zwar ſehr zweckmäßig fände, ſich aber vorbehalten müſſe, 
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zu einer günſtigeren Zeit der Ausführung „dieſes mitzlichen Vor— 
habens“ näher zu treten.!) 

Die ereignisreiche Folgezeit war aber nicht dazu geſchaffen, Pläne 
wie die der Errichtung ſpezifiſch reformierter Schullehrerauſtalten in 
die Tat umzuſetzen. — 

Mit der Anlegung von Kirchenbüchern begannen die einzelnen 
reformierten Gemeinden in Altpreußen alsbald nach dem Dienſt— 
autritt ihres erſten Geiſtlichen. Die älteſten Bücher (ſeit 1635) ſind 
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die ber Burgkirche in Königsberg, ihnen folgt das Kirchenbuch des 
gräflich Dohnaſchen Predigers in Reichertswalde (ſeit 1671). Letzteres 
iſt dadurch von hohem Wert, daß es ein gutes Bild von der Aus— 
breitung der reformierten Kirche im ganzen Oberlande und aus einer 
Zeit, dem 17. Jahrhundert, gibt, als die Koloniſationstätigkeit des 
Landesherrn noch nicht eingeſetzt hatte. Im allgemeinen zeichnen 
ſich unſere Kirchenbücher durch das ſtarke Hervortreten des Adels 
aus, in den Städten durch die hohen Militairs und die höhere Be- 
amtenſchaft vertreten, auf dem platten Lande durch den Großgrund— 
beſitz. Dies letztere gilt in größerem Maße allerdings nur von den 
Kirchenbüchern im Oberlande. Die anderen Teile Altpreußens (das 
Ermland ſcheidet gänzlich aus) waren arm an reformiertem Landadel. 
In Littauen tritt natürlich ber Koloniſt in den Vordergrund. 

Die Sprache der Kirchenbücher iſt grundſätzlich deutſch, eine 
Ausnahme machen nur die Kirchenbücher der ſranzöſiſch-reformierten 
Gemeinde in Königsberg, die bis 1836 in franzöſiſcher Sprache 
geführt wurden und die der franzöſiſch- reformierten Gemeinde in 
Gumbinnen, welche die franzöſiſche Sprache bis ins Jahr 1802 
feſthalten. 

Mangel an Obacht, Kirchen- und Pfarrhausbrände ſowie kriege— 
riſche Ereigniſſe haben in die Reihe der Kirchenbücher manche 
empfindliche Lücke geriſſen. Den weiteren Verluſt dieſer in mehr 
als familien- und kulturgeſchichtlicher Hinſicht wichtigen Zeugen der 
Vergangenheit wird erft die nicht nachhaltig genug zu wünſchende 
Niederlegung der Kirchenbücher in den Königlichen Staatsarchiven 
verhüten. 

Ich beſchließe den Abſchnitt mit einer Darſtellung der Geſchichte 
des reformierten Geſangbuches, indem ich mich ſtreng an die 
im E. G. Bl. 1872, S. 25 ff. und 1884, S. 245 ff. veröffentlichten, 


1) Kgl. St.⸗Arch. Kbg., Fach 485. 


dies Thema behandelnden Aufſätze von Chriſtian Eduard Rhode 
„Geſangbücher und Liederſammlungen der Provinz Preußen“ und 
„Die Geſchichte des Kirchengeſangbuchs in Oſt- und Weſtpreußen“ 
von Oskar Paul Rahn ſowie an das P. Syn. V. Oſtpreußen 1908, 
S. 58, 65 und P. Syn. V. Weſtpreußen 1908, S. 36, 145 nieder— 
gelegte Material halte. 

Die reformierte Kirche ſuchte im Gegenſatze zu dem alten, ver— 
ſinnlichenden, zeremoniereichen katholiſchen Kultus den Gottesdienſt 
ſo nüchtern als möglich zu geſtalten; namentlich war es die deutſche 
Richtung, welche nach Entfernung der Altäre, des Glockengeläutes 
und des Orgelklanges aus den Kirchen, auch dem kirchlichen Geſange 
zuerſt keine Stelle im Gottesdienſt einräumen wollte. Solches Zurück— 
drängen eines natürlichen Bedürfniſſes der Gemeinde konnte nicht 
von langer Dauer ſein. Darum machte ſich bald der Wunſch nach 
Kirchenliedern geltend. Die franzöſiſchen Reformierten beſaßen eine 
von Clemens Marot und Theodor Beza veranſtaltete Bearbeitung 
der Pſalmen nach franzöſiſchen Volksliedern und Melodien. Ambroſius 
Lobwaſſer, Profeſſor der Rechte in Königsberg und Rat des Herzogs 
Albrecht, übertrug 1573 dieſe franzöſiſche Überſetzung unter Bei— 
behaltung der franzöſiſchen Versmaße ins Deutſche, ſo daß ſie nach 
den leichten franzöſiſchen Volksmelodien geſungen werden konnten. 
Obwohl jedes poetiſchen Wertes bar, ſteif, ſchwerfällig im Ausdrucke, 
fanden ſie zunächſt in den deutſch-reformierten Gemeinden Oſt- und 
Weſtpreußens allgemeinen Anklang und Eingang und verbreiteten 
ſich von hier ohne nennenswerten Widerſtand über ſämtliche deutſch— 
reformierten Gemeinden Deutſchlands, in denen ſie ein volles Jahr— 
hundert und mehr unumſchränkte Herrſchaft behaupteten und alle 
freie geiſtliche Liederdichtung hemmten, bis ſich endlich das lange 
zurückgedrängte Recht zunächſt auf den Gebrauch alter bewährter 
Lieder aus der Reformationszeit zuerſt ſporadiſch, ſpäter allgemeiner 
geltend machte. Als nun gar Ende des 17. Jahrhunderts Joachim 
Neander, der Großmeiſter des reformierten Kirchengeſangs, ſeine 
„Bundeslieder“ ertönen ließ, da begann auch in der deutſch-reform. 
Kirche eine friſche Liederdichtung zu ſprießen. Doch war der Strom 
nicht mächtig genug, daß er auch die reformierte Kirche im Oſten 
berührte. Hier verblieb man nach wie vor bis an das Ende des 
18. Jahrhunderts bei dem Lobwaſſerſchen Pſalmengeſange. 

Als endlich in Königsberg und in Danzig, abgeſehen von ein— 
zelnen früheren ſchwachen Verſuchen: 
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Neu vermehrtes Geſangbuch ꝛc. Königsberg. David Langhaus. 
1742. 89, Mit 230 Liedern. (Voran ſtehen die Lobwaſſerſchen 
Pſalmen, hinterher der Heidelberger Katechismus, beide mit 
beſonderer Paginierung). Neue Auflage: gb. Martin Eberh. 
Dorn. 1750. 8". Mit 278 Liedern; 

Sammlung geiſtlicher Lieder. Ein Anhang zum Geſangbuch der 
evangeliſch-reformirten Kirchen in Preußen. Königsberg. Joh. 
Sac. Kanter. 1772. 8°, Zweite Auflage 1773. Dritte Auf— 
lage 1776. Mit 141 neueren Liedern; 

stirchengejangbuch der evangeliſch-reformirten Gemeinde in Danzig. 
Danzig. Thom. Joh. Schreiber. 1745. 89. Mit 300 Liedern 
(voran bie Lobwaſſerſchen Pſalmen) 

der ernuſtliche Entſchluß gefaßt wurde, in der reformierten Kirche 
neue Geſangbücher einzuführen, in denen neben den Lobwaſſerſchen 
Pſalmen auch die Lieder älterer und neuerer Dichter zum kirchlichen 
Gebrauch aufgenommen werden ſollten, eutſtanden, dort im „Geſang— 
buch zum Gebrauch der Evangeliſch-Reformirten in Preußen. Königs— 
berg. G. L. Hartung. 1784. 8". Mit 326 Liedern“, hier in den 
„Pſalmen und Lieder zum Gebrauch der evangeliſch-reformirten 
Gemeinde in Danzig. Danzig. J. E. F. Müller. 1785. 8“. Mit 
400 Liedern. (Voran ſteht die Bearbeitung der Pſalmen von 
Majewski, welche zwei Jahre zuvor beſonders gedruckt war)“, zwei 
Sammlungen, die, obwohl ungeſichtet in der Anordnung und Zu— 
ſammenſtellung der zum größten Teil nach dem Geſchmacke jener 
Zeit umgemodelten und willkürlich veränderten Lieder, nichtsdeſto— 
weniger ziemlich allgemein gebraucht wurden. 

Als ſich aber mehr und mehr die über die ganze Provinz 
Preußen zerſtreuten reformierten Gemeinden, namentlich durch die 
wiederhergeſtellten Klaſſikal-onvente, ihres Zuſammenhanges unter 
einander und ihrer Zuſammengehörigkeit bewußt wurden, fand bei 
ihnen ſeitdem auch der Wunſch nach einem gemeinſamen Geſangbuche 
lebhaften Anklang. Die meiſten Gemeinden Altpreußens bedienten 
ſich noch immer des im Jahre 1784 herausgegebenen „Geſangbuch 
zum Gebrauch der Evangeliſch-Reformirten in Preußen“; aber je 
länger je mehr waren gewichtige Stimmen über den geringen Wert 
vieler darin enthaltenen Lieder und über den Mangel oder die 
mangelhafte Rezenſion ſolcher Lieder, die in der ganzen deutſchen 
Chriſtenheit geſchätzt wurden, laut geworden. Noch weniger konnten 
die oben zitierten „Pſalmen und Lieder zum Gebrauche der evan- 


geliſch-reformirten Gemeinde in Danzig“ auf allgemeine Anerkennung 
rechnen, zumal deren Wiederauflage von den kirchlichen Behörden 
vorher jhon verweigert worden war. 

Daher vereinigten ſich die deputierten Prediger und Alteſten 
des Klaſſikal-Konventes vom Jahre 1855 zuerſt zu dem Beſchluſſe, 
die alten Geſangbücher fallen zu laſſen und ein neues, gemeinſames 
Geſangbuch aufzuſtellen, das dem damaligen Stande der hymno— 
logiſchen Wiſſenſchaft und den Anforderungen damaliger Zeit ent- 
ſprechen ſollte. Als dieſen Beſchluß die reformierte Synode Tecklen— 
burg in Weſtfalen erfuhr, bot fie dem Klaſſikalkonvent ihr jeit dem 
Jahre 1852 erſchienenes Geſangbuch zur etwaigen Einführung oder 
doch wenigſtens Benutzung an. Der Konvent von 1856 nahm das 
Anerbieten an, fügte aber noch 100 Lieder dem Buche hinzu, damit 
die in den reformierten Gemeinden Preußens eingebürgerten und 
ſonſtigen Kernlieder, die ſonſt vermißt worden wären, gleichzeitig 
erhalten blieben. So entſtand das „Evangeliſches Geſaugbuch für die 
reformirten Gemeinden der Provinz Preußen“ (Gütersloh, Druck 
und Verlag von C. Bertelsmann, 1858). 

Einen weiteren und wohl den letzten Schritt in der Geſangbuch— 
angelegenheit unternahm im Jahre 1907 die reformierte Kreisſynode, 
indem jie beſchloß, jid) das 1886 bei den lutheriſchen Gemeinden 
eingeführte „Evangeliſches Geſangbuch für Oſt- und Weſtpreußen“ 
mit der Maßgabe zuzueignen, daß anſtelle des in dem genannten 
Geſangbuche enthaltenen Anhanges ein dem reformierten Bekenntuiſſe 
entſprechender Anhang trete und das Titelblatt den Zuſatz „Mit 
Anhang für die evangeliſch-reformierten Gemeinden Oſt- und Weſt— 
preußens“ erhalte. 

Das Kkirchenregiment ſowohl wie die beiden Provinzialſynoden 
begrüßten dieſen Beſchluß der reformierten Synode, deſſen Durch 
führung noch im Gange iſt, mit Freuden, ſprach ſich doch in ihm 
der gute, ſchon bei der Einführung der neuen kirchlichen Verfaſſung 
zu Anfang der ſiebenziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zum Aus— 
druck gebrachte Wunſch nach einem weiteren Ausbau des Unions- 
gedankens aus! 

Blicken wir zurück in die jetzt 300 jährige Geſchichte unſerer 
Reformierten Kirche! 

Im Jahre 1613 des Kurfürſten Johann Sigismund Bekenntnis— 
wechſel und mit ihm der Beginn eines ein Jahrhundert währenden, 
pon den Kathedern der Hochſchulen und leitenden Staatsmännern 
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geſchürten bitteren Kampfes zwiſchen Calvinismus und Luthertum, 
im Jahre 1713, nach des Großen Kurfürſten Niederdrückung des 
ſchroffen Zelotismus, ein kraftvolles Aufblühen der Reformierten 
Kirche in Brandenburg-Preußen, 1813, infolge der Einwirkungen 
von Rationalismus und der großen politiſchen Ereigniſſe nach 1806, 
ein Verlieren des ſpezifiſch konfeſſionellen Bewußtſeins in der Refor— 


mierten Kirche, die Baſis für die von dem frommen König gewollte 


Kounfeſſionsvereinigung und heute die beiden Konfeſſionen neben- 
einander, doch vereint zu einem Körper das Bild einer 
„konföderativen Union“. 


II. Teil, 


Altenburg, Kreis Wehlau. 


Hier hat es immer nur ſehr wenige Reformierte gegeben. In 
den Kirchenbüchern wird 1718 ein holländiſcher Leinweber erwähnt, 


der reformiert war, und 1731 und 1770 iſt von je einem anderen 
Bürger erwähnt, daß ſie zur reformierten Konfeſſion gehörten. 


Alleuſtein, Kreis Allenſtein. 


Wegen ihrer Iſolierung im Ermlande ſind die Reformierten 
hier oder in der Umgegend, wenn ſolche überhaupt vorhanden waren, 
nicht hervorgetreten. 


Angerburg, Kreis Angerburg. 

Literatur: Maſovia, 12. Heft (1907), Seite 203 (Ortsregiſter )). 

1626, 1648, 1647 und 1648 werden in Angerburg die, doch 
wohl reformierten, Schotten Daniel Wilſon, George Wilſon, Thomas 
Hamilton und Wilhelm Anderſon erwähnt. Eine größere Anzahl 
Reformierter hier und in der Umgegend wird ausgangs des 17. Jahr— 
hunderts bekannt, geiſtlich verſorgt von Tilſit, dann von Inſterburg 
aus, etwa jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts von dem Prediger 
in Göritten. 1817 in der Stadtgemeinde unter 1445 evangeliſchen 
Kommunikanten nur 23 Reformierte, in der Landgemeinde unter 
2823 evangel. Kommunikanten nur 2 Reformierte. 


Arys, Kreis Johannisburg. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 


Barten, Kreis Raſtenburg. 


* 


In Barten befindet ſich in der Kirche der Grabſtein eines 
Thomas Gordon aus Aberdeen, geſtorben 1637. Er dürfte reformiert 
geweſen ſein. Um 1736 hielten ſich die Reformierten des Amtes 
Barten nach Döuhoffſtädt,. 
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Barteuſtein, Kreis Friedland. 

Schon ſehr früh richtete ſich die Aufmerkſamkeit der lutheriſchen 
Geiſtlichkeit und der Obrigkeit auf Bartenſtein als auf eine Stadt, 
in der die H. Sakramente in Calvinſchem Geiſt geſpendet würden. 
1558 wurde der Pfarrer Neuber der reformierten Lehre, namentlich 
in Beziehung auf die Lehre vom H. Abendmahl, verdächtigt und 
ſeines Amtes entlaſſen. Als fich ſpäter in und um Bartenſtein wirk— 
lich Reformierte einfanden, hielten ſie ſich ad sacra zunächſt nach 
Königsberg, danach (etwa ſeit 1720) nach Dönhoffſtädt. 


Gr. Beynuhnen, Kreis Darkehmen. 
(Privatpatronat.) 
Literatur: Harnoch, Seite 274. — Boetticher, Heft V, Seite 153. — 
Rogge, A., Geſchichte des Kreiſes und der Dioeceſe Darkemen (Darkemen, 
1873), Seite 87 ff., 114. 
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Die Veranlaſſung zur Gründung ber Gemeinde gab die Zur 
wanderung von Koloniſten unter Friedrich Wilhelm J. Mit Allerh. 
Order d. d. Berlin, 29. Oktober 1720 (ſiehe Anhang) erhielt der 
reformierte Oberſt Alexander Graf Dönhoff auf ſeinen Antrag unter 
Verleihung des Patronatsrechtes die Erlaubnis, auf ſeinem Beſitz 
Beynuhnen eine reformierte Kirche zu erbauen ſowie Prediger und 
Schulmeiſter zu berufen. „Die . . . auff einem platten Hügel maſſiv 
erbauete prächtige Kirche iſt“, ſchreibt Lucanus, „1739 eingeweyhet, 
der Glockenthurm aber nur bis an das Dach aufgeführet, dem es 
noch au der Spitze mangelt. In der Kirche ſiehet man ein tiefes 
Gewölbe zur gräfl. Grufft angehänget, darüber die Sacriſtey und 
über dieje ein ander Bimer jid) befindet. Sie ijt jo in- als auswendig 
zu folder Schönheit gelanget, daß jie an regelmäßiger Bau-Kunſt 
alle umliegende Kirch-Gebäude übertrifft, auch keine Koſten ſo wol 
au den Pfeilern als an dem Kirch-Geräthe erſpahret worden. Über 
dem Eingange ſtehet die Inſchrifft und die in Quader eingehauene 
Gräfliche Wapen. Gleich daneben erblicket man das anſehnliche 
maſſive Prediger-Haus, mit ſeinen gemauerten Seiten-Gebäuden, und 
dem dahinter liegenden artigen Garten, mit der künſtlichen dreyfach 
übereinander geſezten Sonnen-Uhr. An jenen hat der Eigenthümer 
Graff Alexander nichts fehlen laſſen, was ſelbigen angenehm, nützlich 
und brauchbahr machen können“. 

Die Kirche wurde nach der Union abgebrochen; im Jahre 1819 
hielt Prediger Lüls aus Göritten nur noch zweimal Gottesdienſt 
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in ihr. Der lutheriſche Kriegs- und Domänenrat Johann Friedrich 
Wilhelm v. Fahrenheid, der die Beynuhner Begüterung 1798 von 
der Gräfin Anna Sophie Charlotte v. Dönhoff erworben hatte !), 
wollte die Kirche nach Einführung der Union dem Staate überlaſſen, 
verlangte jedoch, daß fie abgetragen und au einem anderen Orte 
erbaut würde. Fiskus ging aber nicht darauf ein. Die Kirche 
wurde nun abgebrochen; ihre Glocken, die 1760 in Berlin gegoſſen 
worden waren, ſchenkte v. Farenheid der Nachbarkirche Szabienen. 
1730 oder kurz vorher taufte der Beynnhner Prediger 22 Kinder, 
traute 4 Paare und beerdigte 4 Tote. Die Zahl ber Kommunikanten 
belief ſich damals auf 151. Im Jahre 1819 zählte man nach Rogge 
„nur 144 Seelen, von denen 47 auf Dombrowken, 3 auf Darkehmen, 
2 auf Kunigehlen, 1 auf Schunkarinn und 99 auf Trempen kamen.“ 

Die Predigerſtelle wurde angeblich ſeit 1761 nicht mehr beſetzt; 
ihr letzter Inhaber war Giegelsberger. Seitdem wurde die Gemeinde 
von benachbarten reformierten Predigern verſorgt; noch 1809 ſoll ſie 
einen reformierten Kantor gehabt haben. 

Die Kirchenbücher haben jid) nicht ermitteln lajen. 

Die Prediger. 

Frank, Johann Konrad, 1721— 1731. - Giegelsberger, 

bis 1761. N 
Bialla, Kreis Johannisburg. 

Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 

Biſchofsburg, Kreis Röſſel. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 


Biſchofsſtein, Kreis Röſſel. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 


Biſchofswerder, Kreis Roſenberg. 
Hier treten im 18. Jahrhundert Reformierte auf. 
aus Soldau paſtorierte ſie. 


D 


er Prediger 


Braunsberg, Kreis Braunsberg. 
Reformierte hier zwiſchen 1774 und 1804, beſucht von dem 
Prediger aus Elbing. 


) Rogge, a. a. O. Seite 60; Krueger, Georg, Beiträge zur Geſchichte 
der Familie Farenheid (Abg., 1900). 
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Bubainen, Kreis Inſterburg. 


Hier erbaute der reformierte Fürſt Leopold von Anhalt (erworben 
1721) 1734/1737 ein Schloß, das 1757 von den Ruſſen nach der 
Schlacht bei Gr.-Jägersdorf verwüſtet und wahrſcheinlich 1765 ab- 
gebrochen wurde. In einem an das Reformierte Kirchendirektoriumm 
zu Berlin gerichteten Bericht vom 18. April 1737 bemerkt Inſpektor 


Crichton, daß er „zur inauguration . . . . der fürſtlich-deſſauiſchen 
Capelle nach Bubeinen werde reiſen müſſen.“ Nach Polenz, H., + 
Chronik der . . . . Norkitten'ſchen Güter (Inſterburg, 1885), S. 26 


hatte 1738 „der Erbprinz Leopold Maximilian den Plan, in dem 
Bubainer Schloſſe eine Kirche einzurichten und die angrenzenden 
Ortſchaften derſelben zu überweiſen. Dieſer Plan ſcheiterte jedoch 
an dem Einſpruche der Staatsbehörden“, aber wohl nur, joweit er 
die Bildung einer Parochie bezweckte, von dem Vorhandenſein einer 
Kapelle weiß uns nämlich Lucanus zu berichten. 

Weiteres ift nicht befannt geworden. 

Eine Anſicht des zerſtörten Schloſſes bringt Boetticher, Heft V, 


Seite 97. 
Creuzburg, Kreis Pr. Eylau. 


Hier ſind Reformierte nicht hervorgetreten. 


Darkehmen, Streis Darkehmen. 


Nach der Peſt, alfo im 2. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, 
wanderten in den heutigen Kreis Darkehmen einige hundert (vefor- 
mierte) Familien aus den ſchweizeriſchen Cantonen Baſel und Bern 
ein. Sie ſprachen nur franzöſiſch und hielten in Darkehmen ſogenannte 
„Schweizertage“ ab. Seit 1724 folgten Einwandererzüge aus Naſſau, 
Oldenburg, der Pfalz, Württemberg und dem Halberſtädtiſchen. Die 
Reformierten hielten ſich nach Wilhelmsberg. Ums Jahr 1788 hielt Ir eui 
der Prediger von dort jährlich zwei Gottesdienſte in Darkehmen. 


Dönhoffſtädt, Kreis Raſtenburg. 
Privatpatronat. Organiſierte Gemeinde.) 
Literatur: Harnoch, Seite 242. — Boetticher, Heft II. Seite 207. 
Altarweihe in Dönhoffſtädt im E. G. Bl. 1860, Seite 151. 
Das Gut Dönhoffſtädt wurde durch Bogislaw Friedrich Graf 
v. Dönhoff angelegt, der im Jahre 1710 dort ein Schloß errichten 
ließ. „Als im Jahre 1720 der Bau des Schloſſes . . . vollendet 


war, berief der Reichsgraf Bogisl. Fried. v. Dönhoff, damaliger 
Beſitzer der Dönhoffſtädtſchen Güter, den M. Ulrich aus Baſel zum 
Prediger für ſein Haus, welches der reformirten Confeſſion zugethan 
war“, während bis dahin die reformierten Geiſtlichen aus Königs 
berg hierher gekommen waren. „Dieſer hielt fünf Jahre lang den 
Sottesdienit in einem dazu überwieſenen Zimmer des Schloſſes; 
dann aber wurde eine beſondere Kapelle im Schloſſe erbaut und 
am 25. März 1725 Vor- und Nachmittags eingeweiht. . .. Unſer 
würdiger und gelehrter M. Ulrich hatte aber von Übelgeſinnten 
unter den Lutheranern in feiner Nähe manches zu erdulden, bis der 
Reichsgraf Bogisl. Fried. v. D. von dem Könige Friedrich Wilhelm J. 
die Konzeſſion vom 10. Januar 1729 erhielt: „„daß die vor + Jahren 
geweihete Schloß- und Hauskapelle hinfort als eine reformirte Kirche 
angeſehen werden dürfe, zu deren rechtmäßigen Mitgliedern ſie nicht 
bloß die reformirten Einſaſſen der ſämmtlichen Dönhoffſtädtſchen 
Güter, ſondern auch die in den benachbarten Städten und Dörfern 
Wohnenden reformirter Confeſſion zu zählen habe““ )). Hierauf 
ward eine beſondere Predigerwohnung erbaut, welche Martini 1731 
bezogen werden konnte und die Stelle mit 300 Thalern und 6 Achteln 
Brennholz aus einem zur Beſoldung der Kirchenbeamten eigens 
cedirten Gute Gravenort dotirt. Das etwa Fehlende muß durch 
Nachſchuß aus den Einkünften des Guts Rodehlen erſetzt werden. 
Später, während Krulle Prediger war . . . ijt das Jahrgehalt auf 
100 Rthlr. erhöht worden“ (P. P. sk. Bl., II. Jahrg., 1. Heft [1540], 
II. Abt., Seite 35). 

Um die Mitte des 3. Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts zählte 
die Gemeinde ca. 100 Seelen, 10 Jahre ſpäter war fie ſchon erheblich 
größer. Es hielten ſich damals nach Dönhoffſtädt die Reformierten 
der Amter Raſtenburg, Barten, Bartenſtein, Gerdauen und Norden— 
burg. Dieſen Umfang ungefähr dürfte die Gemeinde bis zur Union 
gehabt haben. 

„Schon i. J. 1818 war der reformirte Prediger Wiederhold zu 
Schloß Dönhoffſtädt der Union beider evangel. Confeſſionen aus 
eigener, freier Bewegung beigetreten und hatte mit ſeinen Gemeine— 
gliedern ſo wie mit dem Groß-Wolfsdorfſchen Pfarrer Heune und 
deſſen Gemeine das heilige Abendmahl in der bis dahin lutheriſchen 
Kirche zu Gr.-Wolfsdorf, welche unmittelbar mit Schloß-Dönhoffſtädt 


Deckt jid) nicht wörtlich mit dem im Anhang mitgeteilten Privileg. 


gränzt und unter demſelben Patronate jteht, gefeiert, ohne daß jeit 
Beitritt irgend welche weitere Folge hatte und ohne in Beziehung 
auf den Cultus in der Schloßkapelle die geringſte Veränderung bore 
zunehmen. Als aber nach Wiederhold's Tode i. J. 1838 die Kirchen— 
patronin, Frau Reichsburggräfin Angelika zu Dohna, geb. Reichs— 
gräfin von Dönhoff, den jetzigen Prediger Hitzigrath nach Dönhoffſtädt 
berief, wurde dieſem in ſeiner Vokation der uneingeſchränkte Gebrauch 
der evangeliſchen Landes-Agende von der Frau Patronin zur Pflicht 
gemacht und bei deſſen Amtseinweiſung die Gemeine als eine unirte 
feierlich proklamirt. Gleich darauf wurde- die Schloßkapelle ab— 
gebrochen und allein auf Soften der Frau Patronin von Grund aus 
nen hergeſtellt. Die feierliche Einweihung der mit großem Koſten— 
aufwande wieder erbauten und reich geſchmückten Kirche im Schloß 
erfolgte in gewöhnlicher Weiſe durch den Herrn Generalſuperinten— 
denten am 7. Juli 1839. Da die Frau Patronin dieſer neuen 
(imirten) Kirche eine abgeſchloſſene mirte Gemeine zugewieſen wünſchte, 
wie ihr bis dahin eine reformirte Gemeine zugehört hatte, trug ſie 
auf Abzweigung des Schloſſes und Vorwerks Dönhoffſtädt von der 
Groß-Wolfsdorfer Parochie und Bildung einer neuen Parochie 
Dönhoffſtädt an, indem fie jd) zugleich aus lebendigem Intereſſe 
für das Kirchenweſen mit großer Munificenz verpflichtete, die unter 
ihrem Patronate ſtehende Kirche zu Groß-Wolfsdorf, den Pfarrer pp. 
aus ihren Mitteln für alle daraus entſtehenden Verluſte zu ent- 
ſchädigen (a. a. O., S. 34)“. Der Plan kam zuſtande. „Nachdem des 
Königs Majeſtät mittelſt Allerh. Kabinets-Ordre vom 18. Juli v. Is. 
[1840] genehmigt, daß die bisherige Schloßkapelle zu Dönhoffſtädt 

zu einer Pfarrkirche conjtituivt und derſelben die Bewohner des 
Schloſſes und des Vorwerks daſelbſt als beſtimmte Gemeine unter 
dem Vorbehalte vollkommner Entſchädigung aller Jntereſſenten über— 
wieſen werde, und nachdem das Königl. Miniſterium der geiſtlichen 
pp. Angelegenheiten die unterm 19. März v. J. ausgefertigte Urkunde 
unterm 4. Auguſt v. J. genehmigt und beſtätigt hatte, ijt die neue 
Einrichtung mit dem 1. Februar dieſes Jahres [1841] ins Leben 
getreten“ (a. a. O., III. Jahrg., 2. Heft [1841], II. Abt., Seite 65). 
Aber ſchon mit dem 1. Juli 1875 ging die Predigerſtelle ein, indem 
durch Miniſterialerlaß vom 20. Juli 1875, G I 4168, die Parochien 
Dönhoffſtädt und Gr. Wolfsdorf als vereinigte Muttergemeinden dem 
gemeinſamen Pfarramte zu Gr. Wolfsdorf unterſtellt wurden (A. M. 
bg. von 1875 Nr. 1210). Das Evangeliſche Gemeindeblatt jehrieb 
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hierzu im Jahre 1875 (Seite 208): „Die Schloßpredigerſtelle zu 
Dönhoffſtädt, Kreiſes Raſtenburg, ijt nummehr eingegangen, indem 
ſie mit der Pfarrſtelle des ganz unmittelbar daran gelegenen alten 
utheriſchenſ Kirchortes Wolfsdorf vereinigt wird. Grund dazu 
dürfte wol in erſter Reihe ſein, daß ebenſo die geringe der qu. Stelle 
zufallende eigentlich geiſtliche Arbeit wie die geringe Dotation der— 
ſelben eine Bewerbung in Vakanzfällen bei heutigem Theologen— 
mangel nicht mehr recht aufkommen läßt“ 

Von der reformierten Inſpektion Königsberg zur lutheriſchen 
(nierten) Juſpektion Raſtenburg wurde die Gemeinde im Jahre 
1838 überwieſen. 

Die Kirchenbücher ſind erſt von 1841 ab vorhanden. Altere 
uplifate beim Königlichen Amtsgericht in Barten. 

In der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte die Gemeinde 
ein Siegel, das die Umſchrift „Siegel der Schloß Kapelle Dönhoff— 
ſtädt“ mit einem Hinweis auf 2. Thimoth. 2 Vers 19 hatte und 
das griechiſche Chriſtusmonogramm zeigte. Das heutige Siegel hat 
ſtatt „Schloß Kapelle“: „Schloßkirche“ 


D 
2 


Die Prediger. 

Ulrich, Johann Jakob, 1720 — 1737. Graevius, Johann 
Gotthard, 1738 — 1776. — rulle, George Ludwig, 1777—1808. — 
Wiederhold, Thomas Wilhelm, 1809—1838. — Hitzigrath, 
Ludwig Heinrich, 1838—1845 v. Behr, Heinrich Dietrich Otto 
Ferdinand, 1845—1856.. —- E Johann Karl Julius, 
1856—1861. — Holland, Heinrich Ernſt Paul, 1861— 1872 
Meyer, Konſtantin Bernhard Theodor, 1872—1874. 
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omunan, Kreis Friedland. 

Wenn es hier Reformierte gegeben hat, und das ſcheint um 
1700 der Fall geweſen zu ſein, dann haben ſie ſich etwa bis 1720 
nach Königsberg gehalten. Danach ſcheinen ſie die Fühlung dorthin 
verloren zu haben. Vielleicht hielten ſie ſich ſeitdem nach Dönhoffſtädt. 

Drengfurt, Kreis Raſtenburg. 
Um 1736 halten ſich die Reformierten nach Dönhoffſtädt. 
Dt. Eylau, Kreis Roſenberg. 

Hier treten im 18. Jahrhundert Reformierte auf. Der Prediger 

von Sid paſtorierte ſie. 


Machholz, Materialien z. Geſch. d. Ref. i. Altpr. 3 


Pr. Ehlau, Kreis Pr. Eylau. 


Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


Finckenſtein, Kreis Roſenberg. 
(Perſonalgemeinde.) 

Im Jahre 1733 hielt „der Cammerherr Graff von Finckenſtein 
auf ſeinem Schönbergiſchen Schloſſe Finckenſtein einen Evang.-Ref. 
Schloß-Prediger“, „welcher daun und wann in der Finckenſteiniſchen =$- 
Kirchen predigtlel, und denen an dieſen Ortern fid) etwa auffhaltenden / 
vgl.-Neformirten Leuthen die Communion” austeilte. Aber 1732, 
am letzten Sonntage des Auguſt, predigte in Finckenſtein der Prediger 
aus Pr. Holland ()). — 1737 und noch 1778 ſtand in Schoenberg 
ein reformierter Prediger Heinrich Gebhard. 1787 kam der Prediger 
aus Schlodien hierher. Um die Wende des Jahrhunderts dürfte 
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jid) die Gemeinde verlaufen haben. 


Fiſchhauſen, Kreis Fiſchhauſen. 
Zwiſchen 1738 und 1775, aber wohl auch früher und ſpäter, 
beſuchte die hieſigen Reformierten der Prediger aus Pillau. 
Frauenburg, Kreis Braunsberg. 
Hier war 1772 der Schotte Mich. Lichton, alſo wahrſcheinlich 
reformiert, dirigierender Bürgermeiſter. 
Frehſtadt, Kreis Roſenberg. 
Um 1800 ſaßen hier Reformierte, die jid) ad sacra nach 
Soldau hielten. 
Friedland, Kreis Friedland. 
Reformierte ſind hier nicht hervorgetreten. 
Garnſee, Kreis Marienwerder. 
Reformierte ſind hier nicht bekaunt geworden. 
Gerdauen, Kreis Gerdauen. 
Am 29. Mai 1722 berichtete Juſpektor Schrotberg in Königsberg 
an das Reformierte Kirchendirektorium: „Die Caſſelſche Printzeſſin, 
) Schon 1717 ſoll von dem damaligen Beſitzer von Finckenſtein ein 


Simultaneum errichtet und von dem Pr. Holländer Prediger feierlich geweiht 
worden ſein. 


— 35 — 


an den hieſigen Herrn Grafen von Schlieben vermählet, hält auch 
zu gewiſſen Jahres-Zeiten Ihren aparten Gottesdienſt in Gerdauen, 
bey welchem ſich jederzeit von den dortigen benachbarten Reformirten, 
die ſich ſonſten zu unſerer hieſigen Kirche gehalten, ohne ſich des 
wegen bey uns zu melden, ſollen mit eingefunden haben. Dieſe 
Sacra aber verrichtet Herr Prediger Creigthon [Wilhelm Crichton! 
aus Inſterburg.“ 


Gilgenburg, Kreis Oſterode. 
Literatur: Oſteroder Ztg. 1904, Nr. 151. — Maſovia, 11. Heft 
(1906), Seite 58 (Ortsregiſter!). 
1705 ſind hier die erſten Reformierten nachweisbar, doch 
zweifellos fanden jid) ſolche ſchon im 17. Jahrhundert hier und in 
der Umgegend. 


Göritten, Kreis Stallupönen. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 356. Boetticher, Heft V, Seite 28. — 
Torno, C. E., Geſchichte der ehemaligen reformirten jetzt uniirten Kirche 
Göritten in Litthauen feit ihrer Erbauung bis auf die jetzige Zeit. (Abg. 
[1839]) [Zwei Exemplare der ſeltenen Schrift in der Bibliothek der Pruſſia 
zu Königsberg] — Machholz, E., Nachrichten zur Geſchichte der .. . evangel. 
Kirchengemeinde Göritten . . . (Inſterburger Ztſchr., 10. Heft [1907], S. 28). 

1724 gründete ſich hier eine Naſſauerkolonie; 1725, am 3. Juni 
verſammelt ſich die Gemeinde gelegentlich der Amtseinführung ihres 
erſten Geiſtlichen zum erjten Mal und am 25. Juni bezieht fie ihr 
Gotteshaus, zu dem 1724 der Grundſtein gelegt worden war. Ein 
räumlich umgrenztes Kirchſpiel bildete ſich 1727 und 1728 durch Zu 
weiſung eines Hufenzuſchlags von 176 dezemspflichtigen Hufen, 28 
Morgen, 255 Ruthen, und zwar durch Abzweigungen von Ortſchaften 
von den alten lutheriſchen Kirchſpielen Stallupönen, Bilderweitſchen. 
Pillupönen und Enzuhnen. Dieſe Fixierung hinderte jedoch nicht, daß 
ſich auch die entfernter wohnenden Reformierten nach Göritten hielten, 
ſo Einwohner der Kirchſpiele Mehlkehmen, Tollmingkehmen, Walter— 
kehmen, bis 1733 auch die Reformierten in und um Pillkallen. Torno 
will 195 Ortſchaften gezählt haben, aus denen ſich im 18. Jahr— 
hundert (wahrſcheinlich nach 1757) Reformierte zur Göritter Kirche 
hielten. Neben ihrer eigenen Gemeinde verſorgten die Göritter 
Prediger die reformirten Gemeinden zu Stallupönen (ſeit 1727), 
Soginten (jeit 1737) und Goldap (feit 1773). Wir finden fie ferner 
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in Angerburg, Marggrabowa, Lyck (Behr und Lüls), in Beynuhnen, 

Raſtenburg (Lüls), Lüls auch in Steinort im Hauſe des Grafen 

Lehndorff ſowie in Neuoſtpreußen (Wirballen, Wilkowiszken, Marien— 

pol, Kalwary, Sudawsky, Wisztyten, Preu, Suwalken). Erft mit 

der Union dürfte die regelmäßige Bereiſung dieſer Orte — wo nicht 

nachweisbar früher (ſo in Goldap 1799, in Neuoſtpreußen 1799, 

Marggrabowo 1801, Lyck 1801) — aufgehört haben. In Szitt— 

kehmen und Bilderweitſchen hatte Lüls zwei Abendmahlsandachten — 
im Jahre eingerichtet. 

1819 erfolgte unter Lüls die Annahme der Union (Ireneon, 
2. Band, 3. Heft, Berlin 1825, Seite 94), im Zuſammenhange damit 
erhielt die Gemeinde eine feſte, geographiſche Parochialgrenze. 

Eine Schule in Göritten bereits zu Petris Zeiten; in der Um— 
gegend mehrere. Sie gaben im 18. Jahrhundert mehrfach Mulak 
zu Reibereien zwiſchen den beiden Konfeſſionsverwandten. 

Taufregiſter ſeit 1811, Trauregiſter ſeit 1830, Totenregiſter 
ſeit 1811. 

1724 ca. 1500 Kommunikanten aus einem Bezirk, der jid) bis 
hinter Stallupönen, Goldap und Darkehmen erſtreckte und von Petri 
bereiſt wurde. 1733 „ad minimum?“ 1300, etwa 3 Jahre jpäter 
(vor Errichtung der reformierten Gemeinde in dem benachbarten 
Pillkallen) e 


1830: 2114 Seelen, SS Taufen, 15 Trauungen, ? Todesfälle, 1618 Kommunik. 


i. 1600 Kommunikanten. 


1845: 2638 A 90 17 18 " ? " 1582 ý 
1855: 9088 „ 91 ) 21 " 69 " 1430 » 
„ 1419 2 87 * 102 $ 1566 7 
01 3 21 5 56 " 1717 
2875 ? 88 » 17 » 76 7 1182 
2800 y 80 5 24 = 76 7 1236 
1905: 2174 a GT * 9 » 3. E 1023 x: 
Die Prediger. m 
Petri, Gottfried, 1725— 1730). — Müller, George Philibert, 
1730 oder 1731— 1735. Suaſius, Karl Eruſt, 1736—1780?). — 
Behr, David Reinhold, 1780—1798. — Lüls, Johann Ernſt, 
1798—1832. — Torno, Karl Eduard, 1833—1843. Rauſchke, 
Johann Karl, 1843 (berufen 13. November, eingeführt 7. Januar 
1844) bis 1864. — Salomon, Karl Wilhelm, 1865—1873. — 


1) Hatte feit 1728 jeinen Sohn Johann Gottfried als Adjunkt. 
2) Hatte jeit 1766 David Reinhold Behr als Adjunkt. 


Pohl, Chriſtoph Gottlieb Ernſt, 1873—1877. Kalinowski, 
Traugott Eduard Philipp, 1877—1883. — Roloff, Eduard Karl, 
1884-1885. — Ziehe, Franz Moritz, 1885—1896. — Friedrich, 
Dr. Leopold Karl Paul, 1896—1899. Rudzewski, Albert 
Friedrich Otto, 1899—1901). — Samland, Karl Hermann, 


ſeit 1901. 


Goldap, Kreis Goldap. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Lileratur: Harnoch, Seite 277. — Boetticher, Heft VL, Seite 43. 
Machholz, E., Reformierte in Maſuren. Ein Beitrag zur Geſchichte ber 
Reformierten in Altpreußen. [Darin die Geſchichte der reform. Gemeinde zu 
Goldap.] (Maſovia, 12. Heft [1907], Seite 66 ff.). 

1682 wünſchen Reformierte in Goldap die Einräumung eines 
Gelaſſes im Lycker Amtshauſe zur Abhaltung ihrer Gottesdienſte, 
dort treffen wir ſie auch 1687 und ſpäter nachweisbar an. 1706 
halten ſie in Goldap ſelbſt, in dem Hauſe eines Bürgers, 1713 im 
Goldaper Rathauſe Verſammlungen ab, die der reformierte Prediger 
aus Juſterburg leitete. Durch den Anzug von Schweizern, Franzoſen 
und Naſſauern wächſt die Gemeinde im 3. Jahrzehnt, doch bleibt 
ſie bis 1799 ohne eigenen Geiſtlichen, vielmehr wurde ſie bis 1773 
durch den Inſterburger Prediger, von 1773—1778 von dem Prediger 
aus Göritten, von 1779—1799 von Garniſoupredigern verſorgt. 
In der 1799 erfolgten Berufung Killmars nach Goldap lag zugleich 
die Abſicht, den um Goldap und weiter herum wohnenden Refor— 
mierten eine genügende kirchliche Verſorgung zu ſchaffen: Killmar 
erhielt gleichzeitig den Auftrag zur Paſtorierung der Garniſonen in 
Nouoſtpreußen (hinſichtlich der Reformierten) und zur Bereifung der 
über (ganz?) Neuoſtpreußen zerſtreut wohnenden Reformierten. 1801 
wurde ihm dann noch die reformierte Seelſorge in Marggrabowa 
und Lyck übertragen. Sein Amtsnachfolger Boeſecke wirkte etwa in 
demſelben Umfange (1810 wurde die Gemeinde räumlich feſt um— 
grenzt) bis zur Union, die hier am 31. Oktober 1817 zuſtande kam. 
Die Gemeinde erhielt damals die noch heute beſtehende Bezeichnung 
„Neue Kirche“. Von Grund auf geändert wurden die Parochial— 
verhältniſſe, als Boeſecke im Jahre 1840 ſtarb, darüber ausführlich 
bei Machholz a. a. O. 


) Nekrolog in E. G. Bl. 1901, Seite 163. 
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Ein zum ſtäudigen Gebrauch überwieſenes Gotteshaus (die „refor— 
mierte und Garniſonkirche“) in Goldap ſeit 1778. Es wurde aus 
ſicherheitspolizeilichen Gründen 1842 geſchloſſen. 
Eine Schule bis zum Herbſt 1811. 
Die Kirchenbücher ſind 1834 verbrannt. Danach ein neues 
stirchenbich angelegt. 
An den Jahren 1802—1817 kamen in den einzelnen Jahren 
durchſchnittlich vor: 11 Taufen, 2—83 Trauungen, 9— 10 Beerdigungen. -b 


Die Prediger. 
Killmar, George Viktor Franz, 1799—1802. — Böſecke, 
Friedrich Chriſtian, 1802—1840. 


Gumbinnen, Kreis Gumbinnen. 
Deutſch- reformierte Gemeinde „Gumbinnen-Neuſtadt“. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 560. — Boetticher, Heft V, Seite 31. 
Arnoldt, I., Beiträge zur Geſchichte des Schulweſens in Gumbinnen. 
(Gumbinnen 1865, 1866, 1807, 1868.) (Programmabhandlungen des Königl. 
Friedrichsgymnaſiums zu Gumbinnen.) Im Anhang: 2. Die deutſch-reformirte 
Cantorſchule. — Denkſchrift über bie Zuſtände der reformirten Kirche in Gums 
binnen und der zu derſelben gehörigen Schulen. Dargeſtellt vom Kirchenrath 
ber reformirten Gemeinde: Buchholz, Buch, Bueck, Buſching, Echment, Fuehrer, 
F. Ganguin, L. Ganguin, Hitz, Luckenbach, Mentz, Schaefer, Schaumann, 
Schmalong. (Abg., 1871). 

um 1713 war zu Szadweitſchen bei Gumbinnen für die deutſch— 
reformierte Schweizer-Kolonie, die ſich in dieſer Gegend niedergelaſſen 
hatte, eine Kirche erbaut, bei welcher im März 1714 Heinrich Wasmuth 
als erſter Prediger angeſtellt wurde. Das Erbauungsjahr der Kirche 
iſt nicht überliefert, doch behauptet eine Immediateingabe der Ein⸗ 
ſaſſen von Szadweitſchen und 11 umliegender Dörfer vom 13. Juni 
1740, daß die 1739 von Szadweitſchen nach Gumbinnen verlegte 
Kirche dort gegen 27 Jahre beſtanden habe; ſie wird in den Rech— 
nungen „Kirchen-Ziegelſcheune“ genannt. Zu dieſer Kirche ſollten 
ſich die Deutſchreformierten in Gumbinnen halten. 1724 richteten 
ſie in Verbindung mit den Franzöſiſch-Reformierten von Gumbinnen 
an den König die Bitte, daß in Gumbinnen eine Kirche erbaut 
werden möchte. Dieſes Geſuch blieb zunächſt unberückſichtigt. Da 
aber die Kirche in Szadweitſchen ſo ſchlecht gebaut war, daß ſie ſchon 
im zweiten Jahrzehnt ihres Beſtehens zu verfallen anfing, ſo beſchloß 
der König 1731 bei feiner Anweſenheit in Oſtpreußen, die Kirche 
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aus Szadweitſchen nach Gumbinnen zu verlegen und den eben in 
Inſterburg angeſtellten Prediger Remy nach Gumbinnen zu verſetzen. 
Er erließ in Königsberg am 24. Juli 1731 an die dortige Regierung 
folgende Kabinettsorder: „Da die Kirche in Szadwaitſchen in einem 
gar miſerablen Zuſtande ſich befindet und mehr einer Scheune als 
Kirche ähnlich ſieht, auch folglich neu gebaut werden muß, die daſelbſt 
Eingewidmeten aber wie nicht weniger die ſämbtlichen frantzöſiſchen 
Einwohner von Littauen bitten, daß ſothane Kirche in Gumbinnen 
angebauet und dazu deſtiniret werden möchte, daß ſowoll Frantzöſiſche 
als Deutſche ihren Gottesdienſt darin halten könnten, jo laſſen Wir 
Uns ſolches alles wollgefallen und wollen ſothanen Vorſchlag hiermit 
in Gnaden approbiret, auch zugleich feſtgeſetzet haben, daß der 
Prediger, ſo hieher geſchicket worden, umb in Inſterburg ſowoll 
deutſch als frantzöſiſch zu predigen, bei dieſer in Gumbinnen zu 
erbauenden Kirche, welche faſt im Centro der frantzöſiſchen Colonie 
liegen wird, placiret werden ſoll. Die Unkoſten aber wollen Wir, 
ſoweit die Kirchenmittel nicht zureichen, aus unſerer Caſſe dazu Aller— 
gnädigſt fourniren laſſen. Wannhero ihr denn zu beſorgen habt, 
(Nach 


u 


daß obiges alles dergeſtalt zum Stande gebracht werde. 
einer Abſchrift.) 

Infolge dieſer Order erhielt 1732 der Gumbinner Kriegsrat 
und Oberbaudirektor (?) v. Unfried den Auftrag, zum Bau der Kirche 
einen Anſchlag zu fertigen. Am 31. März 1732 wurde der Bauplatz 
abgeſteckt, doch erſt 1736 kam es zum Bau. Er wurde 1739 ein— 
geweiht. Um dieſelbe Zeit war der Prediger Wasmuth von Szad⸗ 
weitſchen nach Gumbinnen beordert worden und ſo die deutſch-refor— 
mierte Gemeinde gegründet. 

Unter dem 27. Juli 1736 „hat der König genehmigt, daß bei 
der neuerbauten Kirche zu Gumbinnen das Simultaneum beider 
Evgl. Religionen eingeführt werde, und zwar dergeſtalt, daß die 
beide Franzöſiſche und deutſche Reform. Gemeinden alternative alle— 
mahl den Sonntag vor Mittag, die Luth. deutſche aber den Nach— 
mittag zu ihrem Gottesdienſt in der Kirche daſelbſt habe, dahingegen 
des Donnerstags die Lutheriſche Wochen Predigt nebſt der Communion 
in dieſer Kirche gehalten werde“. (Königl. Geh. Staatsarchiv Berlin, 
Rep. 7, 90 M E). Natürlich konnte dieſe Ordnung erſt nach Fertig 
ſtellung des Gotteshauſes durchgeführt werden. Sie ſtieß jedoch 
bald auf Schwierigkeiten. Um dieſe zu beſeitigen, genehmigte ein 
Erlaß Berlin, 13. März 1741, daß die neue Kirche der deutſchen 
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und walloniſchen (pfälzer [franzöſiſchen) Gemeinde privative ver- 
bleibe, die Lutheraner aber künftig ihren Gottesdienft in der alten 
(utheriſchen) Kirche wieder halten mögen. 

Die Kirche (eine Innenanſicht bringt der 7. Jahresbericht des 
Konſervators der Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen [1908], 
Seite 26; ein Photogramm der Kirche im Archiv des Provinzial— 
Konſervators) ſteht noch heute in im weſentlichen unveränderter 
Form. Aber der Gemeinde ſelbſt brachte die Folge Ereigniſſe 
mancherlei Art. Zunächſt vereinigte ſie ſich mehr und mehr mit 
der franzöſiſchen Gemeinde. Dieſe war in ihrer Mitgliederzahl, je 
mehr das 18. Jahrhundert ſeiner Wende entgegenging, klein und 
kleiner geworden, denn die Nachkommen der alten franzöſiſchen 
oder ſchweizeriſchen Koloniſten hatten bald die deutſche Sprache 
erlernt, die franzöſiſchen Laute wurden ihnen fremd, das ihrer 
Nationalität Eigentümliche verlor ſich ebenfalls mit der Zeit, dann 
aber wurden Ehen mit Deutſchen geſchloſſen (ſiehe auch Beiträge 
zur Kunde Preußens, Band I [1818], Seite 195). Das alles 
waren Momente, die das Band, das die Eltern in dem fremden 
Littauen einſt eng zuſammenſchloß, nach und nach lockerten. Als 
im Jahre 1808 der Prediger Goſſauer die franzöſiſche Gemeinde 
in Gumbinnen verließ, wurde die Vereinigung beider reformierten 
Gemeinden vollzogen. 

1818, am 20. März, kam in Gumbinnen die Union zuſtande 
(13. Stück des Gumbinner Amtsblatts für 1818). Sie wurde wie 
allerorten auch hier in der Weiſe ausgeführt, daß der lutheriſche 
und der reformierte Geiſtliche im Angeſicht der Gemeinde unter Are 
wendung der für die Union beſtimmten Spendeformel ſich gegen— 
ſeitig das Abendmahl reichten. Aus dieſem Akt hat nun die Gemeinde 
in ſpäterer Zeit einen „Beitritt“ zur Union nicht herleiten zu können 
geglaubt, ſich vielmehr (bis zum heutigen Tage) als eine „reformierte“ 
Gemeinde geriert, obgleich fie nach Niederlegung der Inſpektions— 
geſchäfte durch Lüls (1827) von der reformierten Inſpektion ab— 
gezweigt und der lutheriſchen (nierten) Superintendentur unterſtellt 
wurde. Dieſe Blätter ſind nicht der Ort, die Beweggründe, die die 
Gemeinde oder ihre Vertreter leiteten, einer Würdigung zu unter— 
ziehen, zumal auch die animoſe Darſtellung der Denkſchrift von 1871 
von gegueriſcher Seite eine öffentliche Erwiderung nicht erfuhr 
wenn man nicht die Rektifizierung des Predigers Buchholz als eine 
ſolche auſehen will. Hier mir die hiſtoriſchen Tatſachen, 
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Die Union habe, jo behaupteten 1840 die Mitglieder der ne- 
ſtädtiſchen (die „neuſtädtiſche“, weil ſie in der Neuſtadt gelegen war) 
Gemeinde, in Gumbinnen auf geſetzlichem Wege mit ausdrücklicher 
Zuſtimmung der einzelnen Gemeindeglieder oder der Gemeinde— 
Nepräjentanten nicht ſtattgefunden. Andererſeits war Prediger Kramer 
von der Königlichen Regierung zu Gumbinnen unter dem 7. Oktober 
1819 ausdrücklich zum evangeliſchen Pfarrer an der neu— 
ſtädtiſchen evangeliſchen Kirche zu Gumbinnen ernaunt und 
berufen. Der bei jener erſten gemeinſchaftlichen Abendmahlsfeier 
im Jahre 1818 angenommene Ritus war 1840 noch unverändert 
im Gebrauch. Eine Regulierung in den äußeren kirchlichen Verhält— 
niſſen der neuſtädtiſchen und altſtädtiſchen Gemeinde hatte freilich 
nicht ſtattgefunden; es ſollten vielmehr nach den damaligen Ab— 
machungen einſtweilen die Rechte und Pflichten der in den beiden 
Kirchſpielsbezirken befindlichen Pfarrkirchen und der Pfarrer gegen 
die Gemeinden ſowie der Gemeinden gegen die Pfarrer bei Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen oc. ſowie hinſichtlich der Kirchen- und 
Pfarrabgaben unverändert bleiben!). 

Mit der Zeit waren aber Schwierigkeiten zutage getreten. 
Der Mangel nämlich an einer geographiſchen Abgrenzung der neu- 
ſtädtiſchen Parochie hatte die Aufrechterhaltung des status quo 
unmöglich gemacht. Zur Beſeitigung dieſer Wirren wurden Ende 
der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts Verhandlungen in die 
Wege geleitet (über ältere Vorgänge ijt nichts bekannt), die auf eine 
allſeitig befriedigende Regulierung abzielten und zu einem von der 

) 1809 hielten ſich zur reformierten Gemeinde außer den Reformierten 
der Stadt Gumbinnen (1813 in der Stadt G.: 915 Reformierte und 4413 
Lutheraner) die Reformierten aus 35 Ortſchaften im Kirchſpiel Gumbinnen, 
aus 16 im Kirchſpiel Walterkehmen, aus 11 im Kirchſpiel Nemmersdorf, aus 
8 im Kirchſpiel Gerwiſchkehmen, aus 26 im Kirchſpiel Mallwiſchken, aus 37 
im Kirchſpiel Niebudszen und aus 22 Ortſchaften im Kirchſpiel Szirgupönen. 
Die Reformierten zahlten nur den Perſonaldezem und die ſonſtigen Abgaben 
an die reformierte Kirche bezw. deren Beamte, den Realdezem aber an die— 
jenige lutheriſche Kirche, in deren Parochie ihr Wohnort gelegen war, mit 
Ausnahme der Ortſchaften Neſtonkehmen, Dorf und Domäne Grünweitſchen, 
Kulligkehmen, Szadweitſchen und Prusziſchken, die in dem Sprengel der alte 
ſtädtiſchen Kirche lagen. Die in dieſen Ortſchaften wohnenden Reformierten 
zahlten den Real- und Perſonaldezem an die reformierte Kirche. Auch 54 
Grundſtücke in der Stadt Gumbinnen führten (noch 1840) den Realdezem an 
diefe Kirche ab (200 an die altſtädtiſche). 
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Königl. Regierung ausgearbeiteten Plane führten, der vom 1. Mai 
1840 datiert war und in der Hauptſache beiden evangel. Kirchen— 
gemeinden eine räumlich umgrenzte Parochie (der „neuſtädtiſchen 
lehemals reformirten]“ mit 2950 Seelen) ſichern wollte. 

Unſere Gemeinde hatte nun gegen die in jenem Plane aus— 
geſprochenen Abſichten lebhaft Einſpruch erhoben, indem ſie ganz 
beſonders ihre oben kurz wiedergegebenen Auſchauungen über die 
Rechtsgiltigkeit der hierorts eingeführten Union zur Geltung brachte. 
Sie hatte den Erfolg, daß das Miniſterium der geiſtlichen Angelegen— 
heiten (am 25. April 1842) beſtimmte, „daß die Ausführung der 
projectirten Regulirung der Parochial-Verhältniſſe der alt- und nen- 
ſtädtiſchen Kirche zu Gumbinnen vorläufig und ſo lauge auf ſich 
beruhen bleiben ſoll, bis die gegenwärtig herrſchende Aufregung und 
Leidenſchaftlichkeit bezüglich auf dieſe Angelegenheit ſich gelegt haben 
werde.“ Nur hinſichtlich der Kirchenbuchführung hatte der Miniſter 
angeordnet, „daß alle diejenigen, welche als Reformirte zur neu— 
ſtädtſchen Kirche in Gumbinnen gehören, aber auswärts wohnen, 
die von ihnen vorzunehmenden Parochial-Handlungen in das Kirchen— 
buch derjenigen Kirche eintragen laſſen, innerhalb deren Sprengels 
ſie ihren Wohnſitz haben“. So war denn der alte Zuſtand, was 
die äußeren Verhältniſſe der neuſtädtiſchen Gemeinde anlangte, im 
Weſentlichen in nichts geändert worden. 

In der Abſicht, endlich geordnete Verhältniſſe anzubahnen, erließ 
das Königl. Konſiſtorium zu Königsberg am 10. April 1844 ein 
„Proviſoriſches Regulativ“, das ſeinen Zweck aber auch nicht erreichte. 
Auch ſpätere Klagen ſeitens der ſich benachteiligt glaubenden alt— 
ſtädtiſchen Gemeinde blieben erfolglos, weil eine Einigung nicht erzielt 
werden konnte. Ja, im Laufe der Zeit hatte jid) die neuſtädtiſche 
Gemeinde ſoweit zu emanzipieren vermocht (1862 heißt es, der refor— 
mierte Charakter der Gemeinde fei in Verfaſſung und den Abgaben- 
verhältuiſſen, Kultus, Gebeten, Geſängen und Gebräuchen, im ganzen 
Ritual und Formular wie in den für den Religions- und Konfir— 
manden-Unterricht eingeführten Lehrbüchern in ſeltener Schärfe aus— 
geprägt), daß fie dem Evangeliſchen Oberkirchenrat ein Geſuch zu 
unterbreiten wagte, in dem ſie auf Erlaubnis zur Führung der Be— 
zeichnung „Evangel. reform. Gemeinde Neuſtadt- Gumbinnen“ antrug. 
Der Evangeliſche Oberkirchenrat kam dem Geſuche nach. Unter dem 
12. Dezember 1866 eröffnete das Königl. Konſiſtorium dem Gemeinde— 
kirchenrat im Auftrage des Evangel. Oberkirchenrats, „daß demſelben 


die Unterſchrift als Gemeindekirchenrath der evangeliſch-reformirten 
Gemeinde Neuſtadt-Gumbinnen geſtattet wird“, zugleich fügte es aber 
hinzu, daß „durch dieſe Modifikation der Bezeichnung“ „in der Zu— 
gehörigkeit zur Union nichts geändert werden“ „kann“. 

Ju ihrer äußeren Verfaſſung (die Gemeinde-Ordnung von 1850 
wurde in ihr eingeführt) hatte die Gemeinde den Erfolg zu ver— 
zeichnen, daß der lutheriſche Superintendent von der Aufſicht über 
die Gemeinde entbunden und dieje (1867) dem reformierten Prediger 
Muttray in Judtſchen als „Ephoral-Adjunkt“ übertragen wurde. 
Letzterer ſollte ſämtliche Superintendenturfunktionen anſtelle des 
einſtweilen ausgeſchalteten lutheriſchen Superintendenten Heinrici 
vornehmen. Aber Muttray, der der Gemeinde ſchon als Prediger 
vorgeſtanden hatte, wurde die Schwierigkeit dieſer Aufgabe ſofort 
klar. Er lehnte ab. Danach wurde durch Erlaß vom 16. November 
1868 vom Evangeliſchen Oberkirchenrat der reformierte Superinten— 
dent Behr in Tilſit proviſoriſch mit der Aufſicht über die Gemeinde 
beauftragt. Dem weitergehenden Wunſche der Gemeinde, der refor— 
mierten Diözeſe angegliedert zu werden, kam die Aufſichtsbehörde 
aber nicht nach. Von Behr gingen die Inſpektionsgeſchäfte auf den 
Superintendenten der reformierten Inſpektion Hein in Memel über, 
wurden mit miniſterieller Genehmigung aber mit dem 1. Juni 1887 
wiederum in die Hände des lutheriſchen Superintendenten in Gum— 
binnen gelegt. Inzwiſchen von der Gemeinde gemachte Anſtrengungen 
auf Zuweiſung zur reformierten Juſpektion Königsberg blieben 
erfolglos (P. Syn. V. 1884, Seite 106 ff.). Die Gemeinde unter— 
ſteht noch heute der Aufſicht des Superintendenten der Gumbinner 
Diözeſe und ift dieſer auch angegliedert. * 

Die zulauge ausgeſetzte Parochialabgrenzung der evangelischen 
Gemeinden in Gumbinnen kam endlich im Jahre 1881 zuſtande. 
Die Königsberg, den 25. November 1880 und Gumbinnen, den 
18. Dezember 1880 datierte Urkunde iſt veröffentlicht im Gumbinner 
Regierungs-Amtsblatt für 1881 Stück 1 und A. M. Kbg. 1881 
Stück 5. 

Über die erſten Jahre der deutſch-reformierten Schule it nach— 
zuleſen, was über die franzöſiſch-reformierte Schule in Gumbinnen 
gejagt ijt. Etwa 1744 wurde eine deutſch- reformierte Kantorſtelle 
eingerichtet. 

Auf dem platten Lande um Gumbinnen waren reformierte 
Schulen in größerer Anzahl vorhanden, 1817 gehörten zur In— 
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ſpektion des deutſch-reformierten Predigers in Gumbinnen 19 Schulen: 
1. die Kirchſchule in Gumbinnen, die Schulen in 2. Thuren, 3. Gr. 
Baitſchen, 4. Tublauken, 5. Schorſchienen, 6. Puspern, 7. Brakupönen, 
8. Guddatſchen, 9. Bibehlen, 10. Eszerningken, 11. Kl. Berſchkurren, 
12. Warſchlegen, 13. Sodehnen, 14. Schwiegſeln, 15. Budszedszen, 
16. Matzutkehmen, 17. Prusziſchken, 18. Szadweitſchen und 19. in 
Neſtonkehmen. 1820 kamen die Schulen zu 1 und 2 unter die Muf- 
ſicht der lutheriſchen Kirche zu Gumbinnen, die zu 3, 4, 5 und 6 — 
unter Szirgupönen, 7 und S unter Niebudszen, 9, 10 und 11 unter 
Gerwiſchkehmen, und die unter 12, 13, 14, 15, 16 unter Walter— 
kehmen; nur die Schulen zu 17, 18 und 19 verblieben der Aufſicht 
der neuſtädtiſchen Gemeinde (hinzugefügt wurde noch die Schule zu 
Kulligkehmen, früher unter lutheriſcher Aufſicht). 

Dieſe Maßnahme hatte zur Folge, daß in den Schulen die 
ehemals benutzten reformierten Lehrbücher mit der Zeit verſchwanden, 
zumal auch nicht mehr Lehrer reformierten Bekenntniſſes, ſondern 
meiſt lutheriſche Lehrer den Religionsunterricht erteilten. So ver- 
foren die Schulen ihren konfeſſionellen Charakter. 

Die Kirchenbücher gehen bis auf die Gründung der Gemeinde 
zurück. 

1733: über 300 Kommunikanten. 
1836: ? Seelen, 304 Taufen, 60 Trauungen, ? Todesfälle, 3062 Kommunik. 


1841: ? » 219 * 08 x ? * 1064 S 
1867: 6992 221 » 45 $ 135 2 3453 n 
1870: 7202 „ DIR nA r 122 $ 2810 x 
1875: 7500 „ 143 ^" 29 » 82 > 2148 7 
1885: 4570 „ 166 d 60 5 119 ^ 1859 g 
1896: 4570 „ Idi 5b ^ 190 ^ 1967 3 
1903: 4570 „ 111 = 35 4 85 " 1795 ^" 
Im Siegel der preußiſche Adler mit der Umſchrift: Reformirte "- 


Kirche zu Gumbinnen. (1909.) 


Die Prediger. 

Wasmuth, Heinrich, 1714 (1739) bis 1755. — Krulle, 
Johann Gerhard, 1749 (als Adjunkt) bis 1799. — Müller, Johann 
Heinrich, 1800— 1818. — Kramer, Karl Friedrich, Dr., 1819—1848. 

Muttray, Johann Wilhelm, Adjunkt, 1848 (eingeführt 1849) 
bis 1861. Buchholz, Wilhelm Hermann, 1862 — 1875. 
Schine, Richard Adalbert Wilhelm, 1875 — 1908. Liedtke, 
Franz Theodor, ſeit 1908, 
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Gumbinnen, Kreis Gumbinnen. 
Franzöſiſch-reformierte Gemeinde. (Königl. Patronat. Organiſierte Gemeinde). 

Literatur: Arnoldt, J., Beiträge zur Geſchichte des Schulweſens in 
Gumbinnen. (Gumbinnen 1865, 1866, 1867, 1868.) (Programmabhandlungen 
des Königlichen Friedrichsgymnaſiums zu Gumbinnen.) Im Anhang: 1. Die 
franzöſiſch-reſormirte Cantorſchule. — Machholz, E., Nachrichten zur Ge— 
ſchichte der . . . eingegangenen franzöſiſch-reformierten Kirchengemeinde Gum— 
binnen (Inſterburger Ztſchr., 10. Heft [1907], Seite 28). 

Bei der franzöſiſchen Kolonie, die ſich nach dem Erlöſchen der 
Peſt um 1712 und ſpäter in den Amtern Juſterburg und Gumbinnen 
niedergelaſſen hatte, wurde der Gottesdienſt anfänglich mit Hilfe 
einiger Schulmeiſter von einem einzigen Geiſtlichen beſorgt, dem 
Prediger David Clarenne, der 1714 in Judtſchen angeſtellt worden 
war. Dieſer predigte einigemal im Jahre auch in Budszedszen im 
Kirchſpiel Walterkehmen?), wo damals eine hölzerne Kapelle geſtanden 
haben ſoll, wurde aber 1729 in die Mittelmark verſetzt. Sein 
Nachfolger in Judtſchen, Daniel Ernſt Anderſch, war ein Deutſcher. 
Deshalb wurde als Prediger der im Amte Juſterburg anſäſſigen fran- 
zöſiſchen Schweizer Jean Pierre Remy angeſtellt. Remy ſchlug ſeinen 
Wohnſitz 1731 in Inſterburg auf, ging aber noch in demſelben Jahre 
nach Gumbinnen. Hier wurde er der erſte Prediger der Franuzöſiſch— 
Reformierten. Am 2. Dezember 1731 begann er in einem auf 
königliche Koſten für 12 Taler jährlich gemieteten Raum, zunächſt 
einem Brauhauſe, Gottesdienſt zu halten. Bis zum Jahre 1739 
wurde abwechſelnd an dem einen Sonntage deutſch, an dem anderen 
franzöſiſch gepredigt. Erft als 1739 die inzwiſchen in der Neuſtadt 
erbaute reformierte Kirche eingeweiht und die deutſch- reformierte 
Predigerſtelle von Szadweitſchen hierher verlegt wurde, hatte jede 
der beiden Gemeinden ſonntäglich ihren eigenen Gottesdienſt, bis 
im Jahre 1808 die franzöſiſch- reformierte Predigerſtelle in Gum— 
binnen einging (ſiehe im übrigen den Abſchnitt über die deutſch— 
reformierte Kirchengemeinde in Gumbinnen). 

Nach der Vereinigung der beiden Gemeinden wurde das Gehalt 
der franzöſiſch-reformierten Predigerſtelle in der Weiſe verteilt, daß 
das bare Einkommen zur Verbeſſerung der reformierten Prediger— 

) Sort ijt im erſten Abſchnitt für „1818“ zu Tefen „1808“. 

2) 1740 zählte die franzöſiſche Kolonie Budszedszen 244 Kommunikanten, 
ſodaß ſie es glaubte wagen zu können, den König um einen eigenen Geiſt— 
lichen zu bitten. Ein ſolcher wurde für B. aber niemals beſtellt. 
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stellen in Goldap, Pillkallen und Wilhelmsberg benutzt, das Deputat- 
holz (10 Achtel) an die reformierten Schulen Prusziſchken, Gr. 
Baitſchen, Schorſchienen und Bublauken zu je 2 Achtel verteilt und 
2 Achtel an den deutſch-reformierten Küſter mit der Beſtimmung 
abgegeben wurden, die Sakriſtei zu heizen. Das Deputatholz der 
franzöſiſchen Kantorſtelle (3 Achtel) wurde den Schulen Sodehnen, 
Schwiegſeln und Warſchlegen zu gleichen Teilen überwieſen. 

Mit der Entwickelung der kirchlichen Verhältniſſe ging die der 
Schule Hand in Hand. Die erſte Nachricht darüber iſt, daß die 
franzöſiſchen Schweizer in Gumbinnen für ihren Schulmeiſter 1727 
und 1729 um freie Wohnung einkamen, die ſie durch Immediat— 
befehl vom 30. Januar 1730 erhielten. 1732 wird der Schulmeiſter 
Jacques Tavernier als Kantor angeſtellt. Er ſollte den deutſchen 
und franzöſiſchen reformierten Gottesdienſt abwarten und die deutſche 
und franzöſiſche reformierte Jugend im Leſen und Schreiben unter— 
richten. In dieſer Stelle blieb Tavernier bis die deutſch-reformierte 
Gemeinde ihren eigenen Kantor erhielt, das war etwa 1744. 

Laut Erlaß vom 21. Juli 1808 wurde die Stelle nicht mehr 
beſetzt. 

Die Kirchenbücher find aufbewahrt beim Pfarramt der Lkirchen— 
gemeinde Gumbinnen-Neuſtadt, fie beginnen 1721; die Totenregiſter 
erſt 1786. 

733: über 800 Kommunikauten. 

1740: 1208 Seelen. 

1766: 853 
1783: 500 
1795: 428 
1799: 9 Konfirmanden. 

Ulrich gibt in ſeinem Werk „Über den Religionszuſtand 2c. 
(Leipzig, 1780) im 5. Bande Seite 437 die Zahl der in Gumbinnen 
franzöſiſch ſprechenden Familien auf 132 mit 900 Köpfen an. 


u 


Die Prediger. 

Remy, Jean Pierre, 1731—1736. — Andouy, Jean Jacques, 
738-1763. Rocholl, J. Peter Chriſtian, 1763—1777. (In 
der folgenden Vakanzzeit verſorgte die Gemeinde der Prediger der 
deutſch-reform. Gemeinde in Gumbinnen, Krule.) — Lüls, Johann 
Ernſt, 1779 — 1798. — Müller, Johann Heinrich, 1799—1801. - 
Bierbrauer, Philipp Gottfried, 1801 — 1807. Goſſauer, Franz 
Leopold, 1807—1808. 
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Guttſtadt, Kreis Heilsberg. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 


Heiligenbeil, Kreis Heiligenbeil. 
Die hieſigen Reformierten beſuchte zwiſchen 1738 und 1775 
der Prediger aus Pillau. 


Heilsberg, Kreis Heilsberg. 


1805 hier Reformierte, über deren Zupfarrung zu einer reform. 
stirche Inſpektor Abegg in Königsberg Vorſchläge machen foll. 


Hohenſtein, Kreis Oſterode. 


Auf das Vorhandenſein Reformierter im 17. Jahrhundert in 
und um Hohenſtein weiſt die im Jahre 1672 von dem polniſchen 
reformierten Prediger Daniel Kalley gehegte Abſicht hin, ſich in 
Hohenſtein niederzulaſſen. Näheres in dem Abſchnitt Soldau. 


Pr. Holland, Kreis Pr.-Holland. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 559. — Boetticher, Heft III, Seite 51. — 
Machholz, E., Die Geſchichte der reformierten Kirchengemeinde Pr. Holland 
und ihrer Schule. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen. 
(A. M., 42. Band [1905], Seite 317 ff. (Beſpr. Jahresberichte der Geſchichts— 
wiſſenſchaft, XXVII. Jahrgang, 1905, J. Hälfte, II., Seite 298). 

Im 17. Jahrhundert erſcheinen hier Reformierte, die eine loje 
Gemeinde bildeten und zuweilen von den reformierten Dohnaſchen 
Predigern und den reformierten Predigern aus Königsberg beſucht 
wurden. 1697 wird durch Allerhöchſte Order der Gemeinde ein 
eigener Prediger gegeben und dieſe ſo feſt organiſiert. Im 18. Jahr— 
hundert wächſt die Gemeinde ganz auffallend infolge des Zuſtroms 
von Koloniſten (Franzoſen, Schweizern, Schotten, Engländern, Pfälzern 
u. g.), He findet auch reiche Unterſtützung durch den Landadel. Gegen 
das Ende des Jahrhunderts ſchmilzt ſie zuſammen. Als 1807 Prediger 
Waghas ſtarb, wurde die Stelle nicht mehr beſetzt, ihre Verwaltung 
vielmehr dem reformierten Prediger in Elbing übertragen (micht 
aufgehoben !). Noch heute ſtehen die beiden Gemeinden zu einander 
in dieſem Verhältniſſe. 

Die Union blieb auf die Gemeinde einflußlos. 
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Einen geordneten Schulunterricht empfingen die Kinder der 
reformierten Eltern in Pr. Holland erſt ſeit dem 3. Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts. 1810 ging die Schule ein. 

Die Taufregiſter beginnen mit 1698, die Trauregiſter mit 1700, 
die Totenregiſter mit 1740. Sie werden beim reformierten Pfarr- 
amt in Elbing aufbewahrt. Auszüge aus ihnen hat mitgeteilt Georg 
Conrad in der „Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und Familien— 
kunde“ 1897, Heft 2. 

Wohl jeit 1807 und bis 1850 wurden die von den lutheriſchen 
Geiſtlichen in Pr. Holland an Reformierten vorgenommenen Amts— 
handlungen in die lutheriſchen Kirchenbücher eingetragen. 


1698: ? Seelen, 1 Xaufe(n) 0 Trauungen, ? Kommunikanten. 
1699: 2 le 2 d 0 > ? z 
1700—1709 !) ? a 8 7 1 * ? " 
1706: 10 » $ " 2 2 39 
1740—1749: ? T 5 » 1 E 442) 
1800—1806: 2 " 3 » 1 » 18 8 
1807: 50 » ? n $ 2 " 
1848: 37 T" ? ^. f " € n 
1850: 43 "s 2 ^ 2 = ? " 
1850 1859: ? ^ 6 pA 1 17 20 * 
1857: 70 " ? » 7 " f » 
1870—1879: ? s 3 ^ 3 2 15 P 


Seitdem ſtändige Abnahme. 

Filialen: Rieſenburg von 1698 oder 1700 bis 1807, Elbing 
jeit Gellers Zeiten bis 1774, Fiuckenſtein jeit 1717, Marienburg 
wohl nur von 1774 bis 1780. 

Das Kirchenſiegel iſt in der oben zitierten Geſchichte der Ge— 
meinde beſchrieben. 

Die Prediger. 


Geller, Johann Wilhelm, 1698—1726. Marees, Friedrich 
Adolf, 1726—1727. Baur, Johann Heinrich, ſtarb vor der Amts— 
übernahme. — Weſenfeld, Stephan Arnold, Dr., 1728 — 1731. 
Kleinſchmidt, Ludewig Reinhard, 1731—1735. — Nad, Joham 
Philipp Conrad, 1735 — 1740. Jacobi, Johann Heinrich, 
1740-1767. — Collins, Karl, 1768 — 1780. Bornemann, 
Georg Auguſt Wilhelm, 1781—1783. Waghas, Nathangel 


Gottlieb, 1783—1807. 
) In den einzelnen Jahren durchſchnittlich. 
2) Vei den einzelnen Abendmahlsſeiern. 
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Danach folgende Gaſtprediger (aus Elbing): 


Wiſſelinck, Friedrich Wilhelm Karl, 1807—1835. — Behr, 
Albert Wilhelm, 1837— 1842. — Faber, Theodor Julius, 1843 
bis 1856. — Palmié, Johann Robert, 1857—1867. — Hoff- 
mann, Johann Karl Heinrich, 1867-1873. — Herwig, Karl 
Auguft Adalbert Daniel, 1873 — 1884. — Maywald, Guſtav 
Wilhelm Max, Dr., 1885 — 1899. Falck, 1900 — 1907. 


Kuhn, ſeit 1908. 


Inſterburg, Kreis Inſterburg. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 


Literatur: Harnoch, Seite 561. — Boetticher, Heft V, Seite 56, 57 
(daſelbſt auch andere Literatur; dort nicht zitiert: Adler, F., Beiträge zur 
Kenntnis der evangeliſchen Kirchenbaukunſt in der Gegenwart. 4., die reform. 


Kirche in Inſterburg (Centralblatt der Bauverwaltung, 10. Jahrg., Nr. 44, 


mit 4 Holzſchnitten)]. — Der reformirten Kirche zu Inſterburg. Von [Alexander] 
Hlorn]. (Nr. 94 der „Inſterburger Zeitung, Freiſinniges Organ für Littauen 
und Maſuren“ vom 23. April 1887.) — Der Evangeliſch-reformirten Kirche in 


Inſterburg gewidmet von Adalbert Merguet. 1. Ein frommer Wunſch— 


2. Eine mahnende Bitte. 3. Die Kirchen-Glocken. Der Rein-Extrag ijt. zu 
Gunſten der beabſichtigten Erhöhung des Thurmes und der Beſchafſung von 
Glocken beſtimmt (Inſterburg, 1856). 


Um die Wende des Jahres 1681 richteten die in und um 
Inſterburg wohnenden Reformierten (überwiegend Schotten und Eng— 
länder!) und wohl Gewerbetreibende?) an den Kurfürſten die Bitte, 
ihnen zur Abhaltung von Gottesdienſten einen Raum in dem Amts— 
hauſe zu Juſterburg anzuweiſen; der reformierte Prediger aus Tilſit 
könnte wohl im Jahre ab und an „das hochheylige Werk admini- 
ſtriren“ (Anlage V). In der Oberratsſtube, deren Außerung der 
Kurfürſt wünſchte, fand der Antrag zwar Widerſtand (Maſovia, 
12. Heft [1907], Seite 73 ff.), der jedoch kaum anhaltend geweſen 
ſein dürfte, denn tatſächlich beſuchte der Tilſiter reformierte Prediger 
Dennis (dort 1679 — 1699) die Reformierten in Juſterburg, deren 
Zahl nach Erlaß des Edikts von Nantes wohl weiter anuwuchs. 

1701 erhielt dann die Gemeinde ihren erſten eigenen Geiſt 
lichen. Wenige Jahre darauf brach die Peſt in Preußen aus, und 
als in deren Folge Littauen retabliert wurde, gewann auch unſere 

) A. M., 30. Band (1893), Seite 353 


058. 
2) A. M., 29. Band (1892), Seite 233. 


Machholz, Materialien z. Geſch, d. Ref. i. Altpr. 4 
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Gemeinde, denn in und um Juſterburg ließen ſich in den erſten 
Jahrzehnten viele Koloniſten reformierten Glaubensbekenntniſſes 
nieder. Das Anwachſen der Gemeinde erheiſchte ſogar die Anſtellung 
eines zweiten Geiſtlichen. 

Ein ſolcher erſchien im Jahre 1731 in der Perſon des Fran⸗ 
zoſen Jean Pierre Remy, der eigens für die franzöſiſch ſprechenden 
Koloniſten!) beſtimmt war (Anlage V). Gleichzeitig erhielt das bei 
Inſterburg gelegene Dorf Pieragienen einen franzöſiſchen Schulmeiſter, 
der auch das Amt eines Vorſängers bei den franzöſiſchen Gottes— 
dienſten zu verſehen hatte. , 

Die Vergrößerung der Gemeinde (noch 1810 hielten ſich zur 
reformierten Kirche in Inſterburg in den lutheriſchen Kirchſpielen 
Inſterburg, Georgenburg, Pelleningken, Aulowönen, Didlacken und 
Norkitten wohnende Reformierte) verlangte auch die Erweiterung 


der gottesdienſtlichen Stätte. 1735 wurde der 1702 benutzte Raum 


im Amtshauſe?) aufgegeben?) und ein eigenes Kirchengebäude be- 
zogen (Hennig, Seite 108; A. M., 23. Band [1886], Seite 323). 
Dieſe Kirche wurde am 21. November 1885 geſchloſſen und der 
Grundſtein zu einer neuen Kirche am 9. September 1886 gelegt 
(E. G. Bl. 1880, Seite 253, 263), geweiht am 24. April 1890 
(E. G. Bl. 1890, Seite 106 ff., 1901, Seite 114). 

Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein übten die Inſter— 
burger Prediger auch die Seelſorge in dem zwei Meilen nördlich 
gelegenen Neuniſchken qus *). 

Der Union hatte fid) bie Gemeinde nicht angeſchloſſen (Böckel, 
E. G. 9L, Ireneon, 2. Band, 3. Heft [1825], Seite 89). 


1) Ulrich gibt in ſeinem Werk „Ueber den Religionszuſtand 2c." (Lpzg., 
1780), 5. Band, Seite 437 die Zahl der in Juſterburg franzöſiſch ſprechenden 
Familien noch auf 57 mit 409 Köpfen an. 

2) Die Kanzel war ihr von der deutſch-reformierten Gemeinde zu K nigs— 
berg geſchenkt worden. Es war dieſelbe, die einſt in der alten Kapelle im 
Königsberger Schloſſe geſtanden hatte. 

3) Vor 1702 verſammelte fid) die Gemeinde in der Ratsſtube des alten 
Rathauſes („Das Stadthaus zu Inſterburg“ in Nr. 80. der „Juſterburger 
Zeitung“ vom 14. April 1887). 

) Ueber Armenpflege im Kirchſpiel und die Feier des 200 jährigen 
ſtehens der Gemeinde: E. G. Bl. 1890, Seite 64; 1901, Seite 227. — Reſkript 
d. d. Berlin, 21. März 1734 wegen des der lutheriſchen Kirche zu Inſterburg 
von den Reformierten zu entrichtenden Decems bei Jaco bſon, Quellen, J. Teil, 
II. Band, Seite 125 des Anhangs. 
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Ein reformierter Präzentor im Jahre 1731. Zum Bau einer 
Schule wird 1766 kollektiert (A. M., 23. Band [1886], Seite 345). 
Wohl kurz vor 1848 wurde die Schule an die Stadt abgetreten. 
Es heißt von ihr im Jahre 1858: „Die im ref. Schulhauſe z. T. 
unentgeltlich befindliche Schule, welcher der ref. Cantor vorſteht, 
wird vulgär ſo genannt, iſt es aber in Wahrheit nicht“. Auf dem 
Lande hielten ſich die reformierten Schulen unter der Aufſicht des 
reformierten Inſterburger Predigers länger. 

Taufregiſter jeit 1701, Trauregiſter ſeit 1708, Totenregiſter 
ſeit 1783. 

1706: 75 Seelen. 
1717: über 300 Kommunikanten. 
1840: 2000 Seelen, 108 Taufen, 11 Trauungen, 53 Todesfälle, 870!) Kommunik. 


1848: 3000 „ 108 „ 20 » 100 " 1200 m 
1857: 8000 „ 101 91 » 61 : 1366 s 
1865: 2000 „ 69 „ 12 3 59 = 1128 E 
19/5: 1500 „ 09 „ 19 » 74 » 773 

1885: 4500 „ E dc 18 7 59 5 827 " 
1895: 3500 „ 1 X 27 " 45 » 968 " 


1907 nach dem Pfarralmanach von Schirrmann und Siri d 
(1907) 3500 Seelen, in Wirklichkeit weniger. 


Im Jahre 1844 wurden gezählt: 


in der Stadt Inſterbuggg .- . . 1909 Reformierte 
(6675 Lutheraner, 159 Andersgläubige.) 
in der Landparochie Inſterburg TE RER ÖL, à 
im Kirchſpiel Georgenburg . . . . . . 698 ? 
im Kirchſpiel Pelleningken mit Neuniſchken . 516 h 
im Kirchſpiel Aulowonen . . . . 2. 92 L 
im Kirchſpiel Didlacken 88 T 
tm Kirchſpiel Norten 31 " 
nna struchintel alen CUP res 10 x 


Das heute im Gebrauch ſtehende Siegel hat die Umſchrift: 
„Königl. Preuß. Evangl. Reform. Kirchen-Siegel zu Inſterburg“. Ju 
der Mitte der preußiſche Adler. In der erſten Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts und ſpäter führte die Gemeinde ein Siegel, das in der 
oberen Hälfte den preußiſchen Adler mit Krone, Reichsapfel und 


) „mehr als 200 weniger als jonft gewöhnlich“. Grund in den Witte 
rungsverhältniſſen zu ſuchen. 
4 * 


Zepter führte, und in der unteren Hälfte bie Legende „Kön: Preuß: 
Evang: Reform: Kirch: Siegel Zu Inſterburg“ hatte. 


Die Prediger. 


Erſte Prediger: König, Chriſtiau Ernſt, 1701 — 1717. — 


Crichton, Wilhelm, 1718—1780. — Tamnau, Jakob Wilhelm, 
1730-1757. — Schröder, Jakob, 1758— 1779. — Cannot, Ernſt 
Heinrich, 1780—1797. — Lambert, Karl, 1797—1819. 

Zweite Prediger: Remy, Jean Pierre, 1731 nur einige — 
Monate, danach Vakanz, dann wieder 1736—1740. — Schröder, 
Jakob, 1741—1758. — Müller, Johann Chriſtoph, 1762—1771. — 
Cannot, Ernſt Heinrich, 1771—1780. — Théremin, Anton 
Ludwig, 1781-—1782. — Lambert, Karl, 17831797 ). 

Alleinige Prediger: Kramer, Johann Gottlieb, 1819 bis 
1833. — Gillet, Johann Franz Albert, Dr., 1834—1846). — 
Merguet, Hermann Theodor Heinrich Adalbert, 1846—1876. - 
Sunbertmard, Emil Auguſt Daniel, jeit 1876. 

Ein Hilfsprediger bei der Gemeinde jeit 1892. 

Johannisburg, Kreis Johannisburg. 

Literatur: Maſovia, 12. Heſt (1907), Seite 209 (Ortsregiſterh. 

Reformierte hier zuerſt nachweisbar 1677. 

Judtſchen, Kreis Gumbinnen. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 283. — Boetticher, Heft V, S. 62. 
Torno, C. E., Geſchichte der ehemaligen reformirten, jetzt uniirten Kirche 
Göritten in Litthauen ſeit ihrer Erbauung bis auf die jetzige Zeit (Kbg. (1839), 
S. 10 und an anderen Stellen. — Machholz, E., Nachrichten zur Geſchichte 
der evangel. Kirchengemeinde Judtſchen ... (Juſterburger Ztſchr., 10. Heft 
[1907] S. 28.) — Maire, S., Die erſten Schweizerkoloniſten in Litauen. 
(A. M., 46. Bd. [1909], S. 418.) Maire, S., Franzöſiſche Ackerbauern aus TM 


der Pfalz und der Uckermark in Litauen. (Juſterburger Ztſchr., 11. Heft [1909], 
S. 1 [Seite 27 einiges ungenau.) — Haagen, B., Auf den Spuren Kants 
in Judiſchen. (A. M. 48. Bd. [1911], S. 382 ff.) 

Das Dorf Judtſchen war der Mittelpunkt der Kolonie, die ſich 


nach den Verheerungen der Peſt in Littauen niedergelaſſen hatte. 


1) Formell ging die Zweite Predigerſtelle erſt im Jahre 1808 ein 
(Allerhöchſter Erlaß d. d. Königsberg, 21. Januar 1808). Von 1797 bis 1808 
verwaltete ihre Geſchäſte der Erſte Prediger, Lambert. 


2) „Zum Gedächtnis von Dr. Gillet“, R. K. Ztg. 1881, Seite 165. 


1710 und ſpäter ſiedelten fid) hier und in der Umgegend der Mehr: 
zahl nach franzöſiſche Schweizer an, und in den erſten Januartagen 
des Jahres 1714 erhielten die Fremdlinge mit dem Sitze in 
Judtſchen in David Clarenne einen Geiſtlichen ihrer Heimat. In 
den erſten Jahrzehnten ihres Beſtehens hatte in der Gemeinde das 
franzöſiſch ſprechende Element die Oberhand, aber ſchon unter dem 
zweiten Geiſtlichen gewann der deutſch ſprechende, ebenfalls refor— 
mierte Teil der Gemeinde mehr an Boden. Gegen die Neige des 
18. Jahrhunderts wich das franzöſiſche Idiom noch weiter zurück, 
immerhin zählte Ulrich (Über den Religionszuſtand ꝛc. [Leipzigl, 
1780, 5. Bd., S. 437 ff.) in Judtſchen noch 30 franzöſiſche Familien 
mit 195 Köpfen. Jedenfalls fand unter Prediger Müller der Ger— 
maniſierungsprozeß ſeinen Abſchluß. 

Die Kolonie unterſtand urſprünglich dem Franzöſiſchen Ober— 
konſiſtorium und erhielt nach einer Anordnung von 1717 die Ver— 
fügungen desſelben durch das consistoire der franzöſiſch-reformierten 
Kirche zu Königsberg. Jedoch fon 1722 wurde die Kirche zu 
Judtſchen dem Direktorium der deutſch- reformierten Kirche unter- 
geordnet, und zwar auf Antrag des Grafen Dohna, der ausgeführt 
hatte, daß die Mitglieder dieſer franzöſiſchen Gemeinde nicht Refugiés, 
ſondern franzöſiſche Schweizer (Stolonijten) wären, und daß Diffe— 
renzen zwiſchen ihnen, die ihren franzöſiſchen Gottesdienſt in Judtſchen, 
und den deutſchen Schweizern, die ihre Kirche in Szadweitſchen 
hätten, am beſten auszugleichen wären, wenn beide Kirchen unter 
einer Inſpektion ſtehen würden. Die Koloniſten der Amter Inſter— 
burg und Gumbinnen haben in der Folge häufig, doch ſtets ver— 
geblich, hiergegen proteſtiert und verlangt, wieder unter das Fran— 
zöſiſche Oberkonſiſtorium geſtellt zu werden. 

Etwa 1809 wurde die Parochie geographiſch feſtgeſtellt. Die 
außerhalb der Peripherie der neu gebildeten Gemeinde wohnenden 
Reformierten wurden der Kirche in Ballethen zugewieſen, doch hielten 
ſie ſich zum größten Teil nach wie vor zu Judtſchen, und zwar auch 
noch über 1818 hinaus. Die alte, durch feſte Grenzen nicht um— 
ſchloſſen geweſene Parochie erſtreckte fid) bis in die lutheriſchen Kirch— 
ſpiele Ballethen, Iſchdaggen, Nemmersdorf und Gerwiſchkehmen. 

Die Union wurde in Judtſchen (Prediger Kretſchmar trat ihr 
1819 nur äußerlich bei, 1824 wurde auch die neue Agende an— 
genommen) nicht faktiſch durchgeführt; die Gemeinde will als „refor— 
miert“ angeſehen werden, obgleich ſie ſeit der Niederlegung der Super— 
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intendenturgeſchäfte durch Lüls (1827) der lutheriſchen (unierten) 
Inſpektion Gumbinnen zugeteilt iſt. 
Die Kirche wurde aus Staatsmitteln im dritten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts errichtet (begonnen nach Hennig, S. 106 i. J. 
1721, beendigt nach der Chronik in Judtſchen i. J. 1727). 
Taufregiſter feit 1722, Trauregiſter feit 1714, Totenregiſter 


ſeit 1729. — 
1730: 2 Seelen, 60 Taufen, 25 Trauungen, 15 Sterbefälle, 500 Kommunik. 
1795: 506 „ 2 " ? » ? " ? 

1830: ? » 174 i 35 2 * 1878 " 
1849: ? 7 109 m 23 ? r 1716 z 
1845: ? z 99 „ 18 $ ? E 1100 jJ 
1855: 9900 „ 197 A 21 + 80 » 1572 H 
1865: 2200 y 128 a 20 " 08 A 1512 1 
1870: 2500 „ D 18 pa 50 * 1098 x 
1885: 2023 „ 58 y 13 " 45 £ 778 Y 
1890: 1700 „ Dia. 8 x 30 - 770 75 
1905: 1695 - 585 „ 13 e 39 £ 131 5 


Über das Kirchenſiegel der Gemeinde ſchreibt die E. R. K. Ztg. 
von 1857 S. 272: „ihr Siegel zeigt ein flammendes Herz mit der 
Inſchrift: „me urit ardor eoelestis*, „mich entflammt himmliſches 
Feuer“. Könnten doch alle reformirten Gemeinden das von ſich in 
Wahrheit ſagen, ſo möchte immerhin bei der einen oder andern das 
Eutflammtſein in ein Verzehrtwerden übergehen! Wir könnten dann 
getroſt dorthin blicken, woher Johannes die Stimme vernahm: 
„Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, von nun an. 
Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach.“ Offenb. 14,13.“ — Seit einer Reihe von 
Jahren führt die Gemeinde ein Siegel, das ein Kirchengebäude zeigt. 


Die Prediger. sn 
Clarenne, David, 1714—1729.) — Anderſch, Daniel Ernſt, 
1728—1771. — Müller, Johann Chriſtoph, 1771—1800 (ſtirbt 
1812). — Hennig (Henning), Chriſtian David, 1800—1804, Müllers 
Adjunkt. — Kretſchmar, Karl George, 1812 (ſeit 1804 Müllers 
Adjunkt) bis 1830. — Gillet, Johann Franz Albert, Dr., 1831 
bis 31. Dezember 1834. Keßler, Adolf, 1836—1838. — 


Dodillet, Eduard, 1889—1861. — Muttray, Johann Wilhelm, 


!) Siehe im biographiſchen Teil die Nachrichten über Jean Pierre Remy. 
Auch Karl Lambert predigte in Judtſchen franzöſiſch. 
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1861— 18893. — Kalinowski, Traugott Eduard Philipp, 1883 bis 
1884. — Petrenz, Otto Theodor Bernhard, 1885 — 1909. 
Lehmann, Leo Georg Mar, jeit 1910. 


Karwinden, Kreis Pr.-Holland.!“) 
(Perſonalgemeinde). 

Literatur: Harnoch, Seite 146. 

In Karwinden erbaute zwiſchen 1623 und 1626 Burggraf 
Chriſtoph zu Dohna zum Dauke für die Geneſung ſeiner 1623 er— 
krankten Gemahlin Urſula Gräfin zu Solms-Braunfels eine (refor— 
mierte) Kapelle (ſiehe das familiengeſchichtliche Werk Siegmars Graf 
Dohna „Die Dohnas“ Band I, S. 199 und O. G. Bl. 2. Heft [1900] 
Seite 142), die zunächſt als Hauskapelle für die gräfliche Familie 
gedacht war, um die ſich aber im Laufe der Zeit eine kleine, meiſt 
wohl aus den reform. Bewohnern der Karwindiſchen Begüterung und 
der reform. Gutsnachbarſchaft beſtehende Perſonalgemeinde gebildet 
hatte, die in der Zeit ihres Beſtehens aber niemals hervorgetreten iſt. 

„Bald nach dem Autritte ſeines Majorats“ ſtiftete Adolf Graf 
zu Dohna-Schlodien für die Kapelle in Karwinden „auf eigne 
Koſten“ noch „einen Altar mit den dazu gehörigen Ornamenten“, 
hat aber „demnächſt am Schluſſe des vorigen Jahres [d. i. 1838] 
Liturgie und Gottesdienſt nach dem Ritus der evangeliſchen (lutheri— 
ſchen Confeſſion verrichten laſſen“ (P. P. K.⸗Bl. IJ. Jahrgang, 1. Heft 
[1839] II. Abt. Seite 18). 

Eigene Prediger haben bei der Gemeinde nicht geſtanden, es 
gaſtierten vielmehr die für die gräfl. Dohnaſchen Perſonalgemeinden 
Reichertswalde und Schlodien beſtellt geweſenen Geiſtlichen, zu Zeiten 
aber auch ein anderer reformierter Prediger des Oberlandes, wie 
der Gr. Samrodter, vielleicht gelegentlich auch der aus Pr. Holland. 
Bekannt iſt Andreas Kregelius, der etwa ſeit 1640 abwechſelnd in 
Reichertswalde, Schlobitten und Schlodien und jeden 4. Sonntag oder 
den 4. und 5. Sonntag, wenn ſoviel Sonntage in einem Monate waren, 
in Karwinden paſtorierte. An den anderen Sonntagen amtierten hier 
die lutheriſchen Geiſtlichen aus Deutſchendorf, Herrndorf, Hermsdorf, 
Lauck, Neumark und Silberbach. Des Kregelius Nachfolger ſoll 
Michael Thomae geweſen ſein, der wohl im Jahre 1700 (mit ſeinem 
Tode) nach dreizigjähriger Tätigkeit aus dem Amte ſchied. Er, wie 
Kregelius, waren in erſter Linie für das Haus Reichertswalde be— 


1) Siehe Anlage VI. 


rufen, in Reichertswalde wohnten fie auch, Thomae vorübergehend 
anſcheinend auch in Mohrungen. Auf Thomae folgte dann noch 
(1701 Conrad Chriſtian Reuter. Als dieſer aber i. J. 1705 die 
Verwaltung der neuerrichteten Pfarrſtellen Soldau-Mohrungen an— 
trat und in Reichertswalde nicht ſogleich ein ordinierter Prediger 
angenommen wurde, bediente ſich die Karwindener Gemeinde des 
Predigers des Hauſes Schlodien, das wohl noch 1705 ſeinen erſten 
eigenen Geiſtlichen, Johann Conrad Fiſcher, berief. Schlodien hatte 
nun, wie es ſcheint, in ziemlich ununterbrochener Reihe bis 1802 
eigene Prediger und dorthin hat ſich das Haus Karwinden und die 
ihm angeſchloſſen geweſene kleine Gemeinde bis ins 19. Jahrhundert ge— 
halten; das iſt natürlich ſo zu verſtehen, daß die Geiſtlichen der in An— 
ſpruch genommenen Gemeinde zu beſtimmten Zeiten nach Karwinden 
kamen. Bekannt ſind aber auch, wie ſchon bemerkt, Beſuche des Gr. 
Samroder Predigers in Karwinden, eine Nachricht meldet nämlich, daß 
als Johann Heinrich Jacobi Prediger in Gr. Samrodt war (1708 —40) 
und dieſer in Larwinden paſtorierte, jid) auch das gräflich Dohna- 
ſche Haus Schlobitten hierhin hielt. Nach des Predigers Bornemann 
Tode wurde die Schlodiſche Stelle nicht mehr beſetzt. Und da auch 
das Reichertswalder Haus Hon jeit 1761 bezw. 1776 keinen eigenen 
reformierten Prediger mehr hatte, werden die Kapelle in Karwinden 
die weiter ab wohnenden reformierten Geiſtlichen beſucht haben 
Dieſer Zuſtand lockerte und löſte ſehr bald das geiſtige Band, das 
die Gemeinde notdürftig zuſammengeh alten hatte. Mit den Auſchluß 
der gräflich Dohna'ſchen Familie an die Union verlor ſich die „Ge— 
meinde“ noch mehr, bis dann, wie wir oben ſchon gehört haben, 
i. J. 1838 in der Kapelle der rein lutheriſche Ritus für den Gottes— 
dienſt eingeführt wurde: „die reformierte Schloßkapelle iſt“, ſagt 
Boetticher, Heft III, S. 105, „ſeit 1838 eine Tochterkirche [der — 
luther. Kirche] von Neumark“! 


Königsberg. 
Deutſch- reformierte Parochialkirche (Burgkirche). (Gemeindepatronat. 
) t Y 
Organiſierte Gemeinde.) 


Literatur: Harnoch, S. 561 (dazu eine Berichtigung: A. M., 30. Bd. 
[1893], S. 74). — Boetticher, Heft VII, S. 100; Heft VIII Nachträge, S. 3. 
Chriſtliche Inweihung Der erſten Evangeliſch-Reformirten Pfarr-Kirchen in 
der Königlichen Stadt Königsberg In Hoher Gegenwart Ihrer Beyder König— 
lichen Majeſtäten, des gangen Königl. Hauſes, des Eclauchten Hofes, einer 
ungemein großen Verſammlung der Zuhörer, verrichtet durch GOttes Wort 


und Gebeht, Im Jahr Cc ijti 1791 ben 23. In. Von Silveſter Lürſenius, 
Ihrer Königl. Majeſt. in Preußen Hof-Prediger. (Kög.) (Stadt-Bibl. Königs 
berg, Sign. Od 203 IIL* und Th. 10. V.“ [H. B.] 1. Erl. Preuß. Bd. T, 
S. 366, 860; Bd. V, S. 798. — Hering, D. H, Hiſtoriſche Nachricht (Halle, 
1778), S. 839, 367. — Beiträge (Breslau, 1731), S. 111. — Neue Beiträge 
(Berlin, 1786), S. 270. — Dankbare Erinnerung an empfangene Wohlthaten. 
Eine Vorbereitung zur Jubelfeier wegen der im Januar 1701 geſchehenen 
Einweihung der Evangeliſchreformirten Parochialkirche in Khenigsberg (Kbg., 
1800). [Autor ijt nicht genaunt.] — Crichton, W., Jubelfeier wegen der vor 
hundert Jahren geſchehenen Einweihung der Evangeliſchreformirten Parochial 
kirche in Koenigsberg in Preußen, den ten Januar 1801. (Kbg.) (Pruſſia⸗ 
Bibliothek, Sign. 819 9 (g, h]. — Der Beſuch der Deputirten der freien 
Schottiſchen Kirche in Königsberg am 8. September 1856. (N. R. K. Ztg., 
1856, S. 367). — Die reformirte Burgkirchengemeinde in Stoenigsberg. (E. R. 
K. Ztg., 1871, S. 54.) — Liedtke, J. 9L, Predigt über Pſalm 100, am 
20. Januar 1901, dem 200 jährigen Jubiläum ber Burgkirche. (Kbg., 1901). — 
Muther, F., Geſchichte ber evangelijch=deutjch reformierten Burgkirchen-⸗ 
gemeinde in Königsberg Pr. Als Jubiläumsgabe zum 20. Januar 1901 im 
Auftrage der Gemeindeorgane dargereicht. (Abg., 1991.) — Aus ber Geſchichte 
der Burgkirchengemeinde in Koenigsberg. (Sonderbeilage zur Königsberger 
Hartungſchen Ztg. vom 18. Januar 1901) — Dalton, 9, Daniel Ernſt 
Sablonsti. Eine preußiſche Hofpredigergeſtalt in Berlin vor zweihundert 
Jahren. (Berlin, 1903). S. 108. — Bauer, Johs., D., Des Staatsminiſters 
Grafen Alexander Dohna Stellung zu Union und Agende 1817— 1827. 
(8. Heft der Schriften der Synodalkomm. für oſtpr. Kirchengeſch, Kog, 1910). 

Eine Reihe anderer, hier nicht genannter Predigten in der Pruſſia— 
Bibl. Sign. 435 8 und Stadt-Bibl. Königsberg Sign. Ca 258 —60*, 562 E: 
5055 und 506 5, 

Büttner, K. L., Geſchichtliche Nachrichten über die höhere Burgſchule 
vom Jahre 1813 bis Oſtern 1836. (In der Einladungsſchrift „Zu der öffent- 
lichen Prüfung, welche in der höheren Burgſchule Freitag den 29. September 
gehalten werden wird“. [skönigsberg, 1837). — Die deutſch-reformierte Schule 
bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts. (In E. Hollad und F. Tromnau, 
Geſchichte des Schulweſens der Königlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Königs 
berg i. Pr. [Königsberg, 1899]. S. 139.) — v. Müller, H., Die König 
berger Burgſchule und ihr Rector Wannowski. Aus ben Materialien zu einer 


Biographie E. T. A. Hoffmanns. (A. M., 44. Bd. [1907], S. 599). 


Aus dem Jahre 1617 dringt zu uns zum erſtenmal die Kunde 
von jenen Reformierten, die als die Gründer!) der Gemeinde be— 
trachtet werden müſſen. Das bisher unbekannte, an den Kurfürſten 

h Daß nicht die in den dreißiger Jahren des 10. Jahrhunderts in 
Königsberg zugewanderten Holländer die Begründer der Gemeinde waren, 
wie lange angenommen wurde, hat Schumacher, Niederländiſche Anſied— 
lungen im Herzogtum Preußen zur Zeit Herzog Albrechts, 1525 — 1508 
(Leipzig, 1903) nachgewieſen. 


-Q 
58 — 


gerichtete Schriftſtück ijt im Auhange mitgeteilt. Es bringt die Klage 
der damals in Königsberg aufhaltſam geweſenen Reformierten über 
die ihnen ſeitens der Landräte (ſie hatten ſchon auf der Konvocation 
von 1615 arg gegen die Häreſie im Lande geeifert) in ihrem Kultus 
widerfahrene Unbill. In ſchlichter, faſt kindlich-einfacher Art und 
ſprechender Frömmigkeit bitten ſie den Kurfürſten, der ſie doch der 
Gnade der Teilnahme an ſeinen Hausandachten und Abendmahls— 
handlungen im Schloſſe zu Königsberg hätte teilhaftig werden laſſen, 
um Schutz vor Verläſterung und Angriffen. 

Das Schriftſtück hatten die Holländer Born, von der Schuling 
und Schulz unterzeichnet, Männer, die der Handel hierher geführt 
hatte, und es darf angenommen werden, daß der Kern der hinter 
ihnen ſtehenden Gemeinde nichtpreußiſcher bezw. nichtdeutſcher Natio— 
nalität war, daß aber die „viel hundert perſonen“, die nach der 
Supplik an dem Heiligen Abendmahl im Schloſſe teilgenommen 
haben ſollen, in der Mehrzahl aus „Neugierigen“ beſtanden, aus 
deren Mitte ſich erſt im Laufe der Zeit einzelne Perſonen mit ihren 
Angehörigen loslöſten, um mit den Fremdlingen ein Konventikel 
zu bilden. 

Sehen wir uns die Quelle des Unmutes der Stände genauer an, jo 
hatten dieſe wahrlich keinen ausreichenden Grund zu der Aufregung, die 
ſich ihrer in den unmittelbar auf 1615 folgenden Jahren bemächtigt 
hatte (in Wirklichkeit bewog ja auch weniger die Konfeſſion des Kur— 
fürſten oder das Auftreten von Reformierten in Preußen überhaupt 
die ſogenannten Quärulierenden zu ihrer Haltung, als vielmehr per— 
ſönliche und politiſche Rückſichten), denn die von Johann Sigismund 
„in publico loco areis Regiomontanae* geſetzte „cathedra sectae 
Calvinisticae* — wie ſie Sigismund III. von Polen naunte!) 
blieb immer nur eine vorübergehende Erſcheinung, die mit der Ab— 
weſenheit des kurfürſtlichen Hofes von Königsberg jedesmal ver— 
ſchwand (die erſte öffentliche Predigt im Schloſſe hatte am 20. Oktober 
1616 unter Leitung des kurfürſtlichen Hofpredigers Crocius ſtatt— 
gefunden). Nun hielt allerdings der Mangel eines Geiſtlichen die 
einmal geſammelte Gemeinde nicht davon ab, ihren Kult weiter zu 
pflegen. Das geſchah aber nur verſteckt, nicht in Königsberg, und 
nicht in einer Art, die beunruhigend auf den Bekenntnisſtand des 
Landes wirken konnte. Die Überlieferung bezeichnet das im Kammer— 


1) A. M., 34. Bd. (1897), S. 105. 


amte Waldau bei Königsberg gelegene Dorf Jungferndorf als den 
Ort, ait dem die Gemeinde ihre Zuſammenkünfte (ſie wurden wohl 
von einem Alteſten geleitet) abhielt. Ich habe in den älteren yard- 
ſchriftlichen Quellen einen direkten Hinweis auf Jungferndorf nicht 
gefunden, in ihnen iſt vielmehr (die eine ſtammt von Schrotberg, dem 
Alteren, die andere von dem älteren Crichton) das unweit Jungfern 
dorf gelegene Schloß Waldau als den Ort der Zuſammenkünfte 
genannt. Dorthin ſollen die Reformierten der Stadt gezogen ſein, 
um an Privatgottesdienſten teilzunehmen, die der Pfandinhaber 
des Amtes Magnus Eruſt v. Dönhoff eingerichtet hatte. Da das 
Kammeramt Waldau ſeit 1630 in dieſem Pfandbeſitze ſtand!), ijt 
anzunehmen, daß die Reformierten von Königsberg erſt von da ab 
nach Waldau zogen. Die Nachricht iſt glaubwürdig, denn Magnus 
Ernst v. Dönhoff kann damals ſchon ſehr wohl reformiert geweſen 
ſein?), und ſeine Gattin war eine geborene Dohna, eine Tochter des 
Bruderſohnes Fabians (J.), jenes Dohna, der den Ständen ob ſeines 
reformierten Bekenntniſſes ſo viel Verdruß bereitet hatte!!) Und 
dafür, daß der reformierte Adel Preußens ſeinen Glaubensgenoſſen 
gern in Spiritualien entgegenkommend und fördernd ſich erwies, 
haben wir ja reichliche Beiſpiele. 

1) Urkunde d. d. Königsberg, 21. Februar 1630 in P. P. Bl. 1857 
(12. Bd.), S. 75. 

2) Magnus Ernſt v. Dönhoff (Reichsgrafendiplom von 1632 für Caſpar 
[L] v. Dönhoff und ſeine beiden Brüder Gerhard und Magnus Ernſt), Woy- 
wode zu Pernau, Staroſt zu Dorpat und Oberpalen, geboren 10. oder 
16. Dezember 1581, ſtudierte in Leyden, wo er zu dem damals refor— 
mierten Juſtus Lipſius in freundſchaftliche Beziehungen trat, heiratete 1630 
Katharina v. Rautter, geb. zu Dohna, ſtarb 18. Juni 1642 zu Wilkamm und 
wurde „ſolgenden 9. October in der Alt Städtiſchen Kirchen der Königlichen 
Stadt Elbing in Sein Ruhekämmerlein beygeſetzt.“ Die Leichenpredigt hielt 
ihm der (reformierte) Hofprediger D. Joh. Sergius. (Mitteilungen aus 
dem Gebiete der Geſchichte Liv-, Ehſt- und Kurland's, VII. Bd., Riga, 1854, 
S. 281. Kneſchke, E. H., Dr., Neues allgem. Dtſch. Adels-Lexicon, II. Bd., 
Leipzig, 1800). Sein Neffe Otto Magnus Graf Dönhoff (geb. 18. Oktober 
1665, geſt. 14. Dezember 1717) ſtiftete die reformierte Linie Friedrichſtein, 
deſſen Bruder Bogislaus Friedrich (geb. 6. Dezember 1669, geſt. 24. Dezember 
1742) die reformierte Linie Dönhoffſtädt. 

3) Zu den älteſten hierhin gehörenden Dokumenten iſt zu zählen „Des 
Koenigsbergiſchen Dreyſtätiſchen Miniſterii Bedenken, an die Land⸗Stände, 
wegen des Ober-Vurggrafen Fabiani von Dohna in Preußen eingeführten 
Reformirten Religion“ v. 8. Oktober 1608. (Unſchuldige Nachrichten, Leipzig, 
1732, S. 383). 
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Immerhin mag die Überlieferung, die ſich an Jungferndorf 
knüpft, auf feſtem Boden ſtehen, denn Waldau kam eben erſt 
1630 in Dönhoffs Pfandbeſitz und für die davorliegenden acht 
Jahre läßt ſich kein kurfürſtlicher Hofprediger in Königsberg nach— 
weiſen. Es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß damals (aljo 
1622—1630) ) die Reformierten der Stadt, um kein Aufſehen zu 
erregen, pregelaufwärts nach Jungferndorf zogen. 

Mit dem Jahre 1636 erſchienen endlich beſſere Zeiten für die 
Gemeinde?). Der Prediger Agricola, welcher damals an den fur- 
fürſtlichen Hof nach Königsberg kam, nahm ſich ihrer ſehr an und 
er wird, obwohl er keine eigentliche Berufung als ſolcher erhalten 
hatte, als der erſte ordentliche Prediger der Gemeinde betrachtet. — 

Wir haben geſehen, wie in der Gemeinde ſeit ihrer Sammlung 
viel fremdes Blut floß. Auch als im Jahre 1646 das Kirchen— 
kollegunm ins Leben trat, zeigte jid) in ihr dies Charakteriſtikum: 
von den 7 Vorſtehern waren ihrer Abſtammung nach 2 Holländer 
und 3 Engländer. Die Ausländer waren in Königsberg damals 
ſo ſtark vertreten, daß ſie es für zweckmäßig hielten, zur beſſeren 
Vertretung ihrer Jutereſſen ſich zu Sippſchaften zuſammenzuſchließen. 

) Mit Sembritzki (ſiehe Boetticher Heft VIII Nachträge, S. 3) 
nehme ich an, daß bie Konventikel nicht ſchon im 16. Jahrhundert zu juen ſind. 

) Nicht für die Reformierten in Königsberg oder Preußen überhaupt! 
Von Fanatismus wider den Calvinismus iſt in Preußen noch das ganze 
17. Jahrhundert geſättigt: etwa bis 1662 betete der Geiſtliche im Loebenicht vor 
feiner Gemeinde: „Behüte uns vor dem leidigen, abgöttiſchen Papſtthum, 
dem calviniſchen Seelengift und vor denen wider Gottes Wort und unſere 
Glauhensbücher dieſes Orts ausgeſtreuten Jerthümern“, und auch in der Alt 
ſtadt flehte in ähnlicher Weiſe der Geiſtliche zu Gott für das Seelenheil ſeiner 
Gemeinde; „Gott behüte Uns vor der Päbſtiſchen abgötterey und Calviniſchen 
Irrthümern, die hien und wieder einſchleichen und den Weinberg des Herrn 
verderben“, ſoll dort die ſtändige Formel gelautet haben. Erſt 1705 ver— 
ſchwand ſie aus der Agende der Altſtädtiſchen Kirche der Krönungsſtadt 
Preußens, nachdem ſie vom König durch Order d. d. Potsdam, 14. Mai 1705 
verboten worden war. In der Order wurde die Regierung in Königsberg 
angewieſen, darauf zu halten, daß die Formel, „bey Vermeidung unausbleib— 
licher ſchwerer ſtraffe ſofort abgeſchafft“ werde. Weiter hieß es: „Ihr habt 
auch die jenige Prediger, es ſey aldort in der Stadt oder auff dem 
Lande, die Sich in Ihrem gebet der oberwehnten Formul weiter 
Bedienen, ſofort Ihrer Ambter zu entſetzen und wieder Sie alß 
perturbatores Status publici durch das officium Fisci verfahren 
zu laſſen.“ (Nach einer Abſchriſt im Burglkirchenarchiv, Akten betr. Verz 
folgung der reform. Religion). 
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So gab es eine ſolche ſchottiſcher, engliſcher und holländiſcher und 
auch eine deutſcher Nation (auch „Brüderſchaften“ genannt).!) Durch 
dieſe wurde nun neben dem Nationalgefühl auch der kirchliche Sinn 
ihrer Mitglieder geweckt, geſtärkt und gefördert, und ſo mußten die 
Brüderſchaften auch der Kirche zugute kommen In der Tat war 
das ſpätere 17. Jahrhundert eine recht glückliche, von tüchtigen Geiſt— 
lichen geleitete Periode in der Geſchichte unſerer Gemeinde, das die 
Grundlagen ſchuf, auf denen ſie ſich im 18. Jahrhundert zu hoher 
Blüte entwickeln konnte. Zu den wichtigſten Dokumenten für die 
Reformierten in Königsberg und die reform. Kirche in Altpreußen 
überhaupt, die durch bleibenden Wert ſich ausgezeichnet haben, ge— 
hörten die Verordnungen bezw. Verkündigungen von 1645, 1649, 
1657.2) Von den Allerhöchſten Verordnungen des 18. Jahrhunderts 
erſcheint die vom 30. Januar 1711 3) von größerer Bedeutung, 
welche den Reformierten gleiche Rechte mit den Lutheranern beſonders 
in ſtädtiſchen Ehrenämtern zubilligte. 

Schon ein Jahr ſpäter, nachdem der König von Polen den 
Lutheriſchen jede Kränkung der Reformierten und Störung ihres 
Gottesdienſtes verboten hatte, ſchreitet die Gemeinde, wie oben kurz 
bemerkt, zur Wahl von Gemeinde-Repräſentanten, 1664 ſchenkt ihr 
der Kurfürſt zum Unterhalte der Schulen 100 Hufen bei Spannegeln 
(Kreis Labiau) — ſpäter kamen 20 weitere hinzu, 1691 ein Stück 
Wildnis im Dorf Demmen (heute: Demmenen, Kreis Niederung) 
und die Kruggerechtigkeit in Spannegeln —, 1668 gelangt ſie durch 
die Freigebigkeit des Kurfürſten in den Beſitz eines Stücks Land 
zwiſchen Schloßteich und der heutigen Franzöſiſchen Straße, 1687 
kann ſie ihren Grundbeſitz erheblich erweitern, 1690 legt ſie den 
Grundſtein zu einer geräumigen Kirche und unter dem 24. Juni / 4. Juli 


1698 erhält ſie das jog. „Gnadeuprivilegium““.) 


) Sembritzki, Johs., Die Schotten und Engländer in Oſtpreußen und 
die „Brüderſchaft Groß-Britanniſcher Nation“ zu Königsberg (A. M. 29. Bd. 
[1892] S. 228). 

2) 1645 ſichert der König von Polen den Reformierten in Königsberg 
Duldung ihrer Gottesdienſte im Schloſſe zu. 1049 gewährt er den Refor 
mierten volle Religionsfreiheit. 1657 der Wehlauer Vertrag, durch den die 
reform. Kirche in Preußen anerkannt wird. 

Für Goldap ſchon 1697! Maſovia 12. Heft (1907) S. 80. 


) Konzept: Königliches Geheimes Staats Archiv Berlin Rep. 7, G. 69, 


1651—1700. 
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Es ijt notwendig, den Inhalt des Privilegs zu ſtreifen. Es 
behandelt folgende Punkte: 1. Die Verleihung des Kirchbauplatzes, 
2. das Patronatsrecht, 3. die Schule und das dazu gehörende Land, 
4. den Friedhof’), 5. das Anteilsrecht an den aus Altpreußen hinaus— 
gehenden Hinterlaſſenſchaften unter 600 Tlr., 6. die Gerichtsbarkeit 
über die Diſtrikte zu 1 und 32), und 7. die Bewilligung einer Ver- 
faſſung. Greifen wir nur den 2. und 7. Punkt heraus: 

Was das Patronatsrecht anlangt, ſo fließt aus ihm vor allem 
das Predigerberufungsrecht, das auf Grund des Privilegiums die 
Gemeinde bis heute unbeſtritten ausübt. Der 7. Punkt, die Be— 
willigung einer „Verfaſſung“, blieb ein unerfülltes Verſprechen, denn 
eine „Verfaſſung“, wie ſie vielleicht das Gnadenprivilegium ſich ge— 
dacht hatte, iſt niemals ſtipuliert worden. Wohl aber hat ſich im 
Laufe der Zeit in der Gemeinde eine auch von der Presbyterial— 
ordnung von 1713 abweichende Obſervanz mit mancherlei Rechten 
herausgebildet, wie ſie bei anderen reform. Gemeinden Altpreußens 
nicht zu finden iſt, wenn ſie auch durch neuere Geſetzgebung Eintrag 
erlitten haben mag: die Eigentümlichkeit des Wahlmodus' (Hering, 
Neue Beiträge [1786], S. 283) bei der Wahl der Repräſentauten, 
die, was wiederum eigentümlich iſt, zu einem Kollegium vereint 
etwa von 1704—1817 die Bezeichnung „Konſiſtorium der deutſch— 
reformierten Parochialkirche“), danach „Burgkirchen-Kollegium“, als 


) Privilegium des Kurfürſten vom 22. November 1629. Dazu erließ 
König Sigismund III. von Polen ein ſcharfes Reſkript (Responsum regium) 
im Auguſt 1651, das fid) bei den Landtagsakten von 1040/11 ander Teil 640 II 
in Abſchrift befindet (Staats-Arch. S(g6.). Teilweiſe abgedruckt bei Hartknoch 
(Kirchen-Hiſtorie), S. 588. 

) Die Gerichtsbarkeit über den Diſtriklt zu 1 wurde auf Antrag der 
Gemeinde durch Juſtiz-Miniſterial-Erlaß vom 21. Oktober 1839 auf das Kgl. 
Stadtgericht zu Königsberg übertragen (Amtsblatt 1840, S. 25), die über die 
Hufen bei Spannegeln („das deutſch-reform. Kirchen- und Schulenamtsgericht 
Spannegeln“) wurde nach Starke, Beiträge zur Kenntniß der beſtehenden 
Gerichtsverfaſſung (Berlin, 1839), Bd. IT, S. 12 nach 1815 mit dem Juſtizamt 
Mehlauken verbunden, bis fie mit der Kgl. Verordnung vom 2. Januar 1849 
über die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit (Geſ.-Samml., S. 1—13) 
gänzlich fiel. Um letztere ausüben zu können, ſtellte das Burgkirchen-Kollegium 
für die Polizeiverwaltung einen Amtmann und jür die Rechtspflege einen 
Juſtitiar an. (Siehe auch Altpr. Mon. Schr., 24. Bd. [1887], S. 243). Der 
Spannegelner Grundbeſitz ging mit der Schule („Burgſchule“) und 101975 Mk. 
an den Staat 1889 über. 

3) Acta Borussica VI, 1 S. 308 ungenau: „Direktorium“. 
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Einzelmitglieder die Bezeichnung „Direktor“ (ber ein Mann welt- 
lichen Standes ſein muß) und „Aſſeſſoren“ führen, die anderwärts 
nicht wiederkehrende Uſance in der Predigerwahl und andere Rechte 
mehr, die in ihrer Geſamtheit ihrem Umfange und ihrer Bedeutung 
nach beachtenswerte Vorzüge darſtellen. Unmittelbar auf dieſe Stel— 
lung der Gemeinde ijt auch zurückzuführen, daß ihr der König i. 3. 
1718 die Verwaltung der Predigerwitwenkaſſe übertrug. 

Das 19. Jahrhundert hat mit ſeiner Reform der kirchlichen 
Verfaſſung der evangeliſchen Kirche Preußens verhältnismäßig wenig 
Neues in die auf ihre ſogenannte „Verfaſſung“ ſtolze Gemeinde 
gebracht, doch ohne, daß letztere deshalb ins Hintertreffen gerückt 
wäre. Es ſind in dieſer Hinſicht zwei Punkte einer Betrachtung zu 
unterwerfen. Der erſte Punkt berührt die Lage, in die die Gemeinde 
durch die im Jahre 1850 (Allerh. Erlaß vom 29. Juni 1850) den 
evangelischen Kirchengemeinden Preußens vorgelegten „Grundzüge 
einer Gemeinde-Ordnung für die evangel. Kirche“ gebracht wurde: 
unter Berufung auf ihre eigentümliche Verfaſſung lehnte ſie die 
Gemeinde ab (Pillau nahm ſie als einzige der im Verbande der 
reformierten Juſpektion Altpreußens ſtehenden Gemeinden an!.) 
Der zweite Punkt bezieht ſich auf die Stellung der Gemeinde zu der 
vom 10. September 1873 datierten Kirchengemeinde- und Synodal— 
ordnung. Hier zeigte ſich die Gemeinde willfähiger: ſie nahm ſie 
unter dem Vorbehalte der Bewilligung einer nach S 46 der letzteren 
zuläſſigen beſonderen Gemeinde-Ordnung ?) und dem weiteren Vor- 
behalte, daß die bisherige auf dem Guadenprivilegium von 1698 
und der aus derſelben herausgebildeten Obſervanz beruhende Ver— 
faſſung der Gemeinde im weſentlichen intakt bleibe, an, wählte auch 
nach Maßgabe der Kirchengemeinde- und Synodalordnung Gemeinde- 
organe und beriet 22. November 1868) eine Gemeinde-Ordnung, 
die unter dem 8. Januar /6. Mai 1879 aufſichtlich genehmigt wurde.“) 

1) Nachricht über den gegenwärtigen Stand der evangeliſchen Kirchen— 
gemeindeordnung in der Provinz Preußen in E. G Bl. 1858, S. 129. 

2) Die 1850 von der Gemeinde entworfene und gedruckte „Gemeine-Ordnung 
der evangeliſch-deutſch-reformirten Gemeine der Burgkirche zu Stoenigéberg in 
Pr.“ (Kgl. Bibl. Nog.: Od. 53075) erhielt nicht die auſſichtliche Genehmigung, 
weil die Behörde fürchtete, daß durch fie die Einführung der damals vorgelegten 
„Grundzüge“ in der Gemeinde gefährdet werden könnte [E. G. Bl. 1550, S. 81,85). 

3) P. Syn. V. 1878, S. 102. Auch fie liegt gedruckt vor: „Gemeinde— 
Ordnung der evangeliſch deutſch reformierten Burgkirchen-Gemeinde zu Königs— 
berg i. Pr,“ (Kgl. Bibl. Kbg.: C. d. & 2549 9). 
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In der Folge zutage getretene Unzuträglichkeiten, welche jid) 
aus den SS und 2 der Gemeindeordnung ergaben, machten eine 
Parohial - Regulierung erforderlich. Ihr Ergebnis iſt niedergelegt 
in der Urkunde vom 25. Juli/6. Auguſt 1896 (A. M. Kbg. Nr. 3124), 
welche unter dem 23. Januar / 29. Januar 1909 (A. M. Kbg. Nr. 4320) 
eine Erweiterung erfuhr. 

Die Stellung der Gemeinde zur Union beleuchten die P. Syn. 
V. 1896, S. 254, 263 und 1899, S. 186, 203 (dazu 1902, S. 16) 
und die oben zitierte Monographie Bauers.!) Eine Kritik zu der 
dogmatiſchen Stellung der Gemeinde, wie ſie von ihr in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts gegenüber Rupp und der fog. „Freien evangl.— 
kathol. Gemeinde“ in Königsberg eingenommen wurde, im E. G. Bl. 
1846, Seite 184; 1848, S. 53 und 1850, S. 69, 163, 218.2) 

1) Ueber die bei den reformierten Gemeinden Altpreußens üblichen Vor— 
bere itungsformulare zum H. Abendmahl fiche P. Syn. V. 1893, S. 220, 929. 

2) Der freien Gemeinde (an ihrer Spitze ſtanden die Prediger Hart— 
mann Raſche, Dr. J. Rupp, S. Ender) hatte das Burgkirchen-Kollegium i. J. 
1848 (ſie nahm am 9. Juli 1848 zum erſten Mal von ihr Beſitz) die Burg— 
kirche nicht ohne Proteſt einer Minorität der Gemeinde unter Führung des 
Archivrates Dr. Karl Faber (über ihn: P. P. Bl. 1851 (1. Bd.] S. 166; 
über Rupp: Dem Andenken an den Prediger der freien evang.-kathol. Gemeinde 
zu Königsberg i. Pr. Dr. Jul. Rupp, 11. Juli 1884 gewidmet [Kbg., 1884). 
Geſchichte der Freien evang.-kathol. Gemeinde zu Königsberg zum Gedenktage 
ihres 50 jähr. Beſtehens. Mit Rupps Porträt [Kbg. 1895]. + Julius Rupp. 
Briefe 1831—1884. Herausgegeben von jeiner Tochter. Heidelberg.) eingeräumt 
(Bekanntmachung in der Hartungſchen Zeitung 1848 Nr. 157), aber fon 
1850 wurde ſie der Kirche verwieſen. 

In dieſem Zuſammenhange feien noch erwähnt: Drei Broteft: Erklärungen 
und Losſagung vom Symbolzwange, von 109 Mitgliedern der evangeliſch— 
deufjch-reformirten Gemeine erlaſſen an das Kirchenkotlegium der evangeliſch 
deutſch-reformirten Kirche zu Königsberg i. Pr., gewidmet der geſamten 
Gemeine. (Leipzig, 1847). — Abegg, Nähere Beleuchtung des Proteſtes, 
welchen . . . Conſiſtorial-Rath, Profeſſor und Hofprediger . . . Sieffert gegen 
den, von dem evangel.-deutſch-reformirten Burglirchen-Collegium in Betreff 
des Herrn Diviſions-Predigers . . . Rupp am 22. Februar 1845 gefaßten 
Beſchluß eingelegt hat. (Als Manuſlript gedruckt). (Kbg). — Sieffert, 
F. L., Dr., Kurze Erwiederung auf die von dem zeitigen Director des Burg— 
kirchen-Collegiums Herrn Polizei-Präſidenten Dr. Abegg publieirte Beleuchtung 
des Proteſtes, welcher in Angelegenheit der neu zu beſetzenden Hoſprediger— 
ſtelle bei dem Burgkirchen-Collegium von mir eingelegt worden ift. (Kbg. 1845). 

Gillet, Dr. (Prediger d. reform. Gemeine zu Juſterburg), Beiträge zur 
Beleuchtung auch der Schrift des Herrn Dr. Abegg: Nähere Beleuchtung des 
Proteſtes, welchen Herr Conſiſtorial-Rath, Proſeſſor und Hoſprediger Dr. Sieffert 
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Wir berühren endlich noch folgende drei Akte: 

Bei Einführung der Union in Preußen wurde der Gemeinde, 
die bis dahin die Bezeichnung „Deutſch-reformierte Parochial— 
kirche“ geführt hatte, der Name „Burgkirchel“ beigelegt (Erlaß 
des Landhofmeiſters und Oberpräſidenten v. Auerswald, d. d. 
Königsberg, 5. Januar 1818). Hierzu bemerkte ein Erlaß des 
Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten d. d. Berlin, 12. März 1818, 
daß hierbei „lediglich von der Benennung der Kirche, keineswegs 
aber von einer Umänderung der Firma der kirchlichen Behörden 
die Rede iſt, ſodaß dem Kirchen-Collegio der Burgkirche unbenommen 
bleibt, des Beiworts „reformirt“ ſich zu bedienen, bis dasſelbe 
etwa den umfaſſenden Namen „evangeliſch“ anzunehmen unbedenk— 
lich findet, welches den privaten Rechten der Kirche und Kirchen— 
gemeinde keinen Eintrag tun kann, da die Sicherſtellung jedes 
beſonderen Rechtes einzelner Gemeinden von des Königs Majeſtät 
beſtimmt beabſichtigt und der ubergang zu einer völligen Vereinigung 
irgend einer reformirten mit einer lutheriſchen Gemeinde lediglich 
in die freie Wahl und Überzeugung der betreffenden Gemeinden 
geſtellt iſt.“ (Nach einer Abſchrift). 

Unter den Predigern!) waren gelegentlich der Berufung des 
Lürſen, obwohl in ſeiner Vokation ausdrücklich betont worden war, 
„daß hinfort in allen Functionen, inſonderheit den Morgen-, Nad- 
mittags- und Wochen-Predigten eine durchgängige Gleichheit unter 
den 3 Hofpredigern?) beobachtet werden, und keiner darin eine Präro— 
gative vor dem andern begehren ſolle“, Rangſtreitigkeiten aus— 
gebrochen, die von Farver ausgingen, der ſich den beiden anderen 
gegenüber in internis und externis den Vorrang anmaßte. Auf 
friedlichem Wege konnte der Streit nicht beigelegt werden, und ſo 
wurde durch Allerhöchſte Order d. d. Cölln 16./26. April 1695 der 
gegen den vom pp. Burgkirchen-Collegium in Betreff des Herrn pp. Dr. 
Rupp am 22. Februar 1845 gefaßten Beſchluß eingelegt hat. (Inſterburg, 
1845). — Hierhin gehört auch Rupps Belehrung für Dr. Weiß und Noth— 
wehr gegen Dr. Sieffert (Abg. 1845), ferner Rupps offener Brief an das 
Konſiſtorium zu Königsberg, zugleich Antwort für Dr. H. F. Jacobſon (Leip⸗ 
zig 1846). 

) Es waren bis 1882 drei Prediger. Die damals freigewordene Stelle 
wurde nicht mehr beſetzt. (E. G. Bl. 1891, S. 22). 

2) Den Geiſtlichen wurde der Titel „Hofprediger“ ſeit 1870 nicht mehr 
beigelegt. 
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Geheime Rat v. Fuchs!) in Berlin nach Königsberg entjandt, um 
eine gründliche Unterſuchung zu führen und Ordnung zu ſchaffen. 
In der v. Fuchs mitgegebenen Inſtruktion vom 16./26. April 1695 
heißt es u. a. wörtlich: „So viel aber in specie die zwiſchen [ben] 
bey geb[adjter| Gemeinde fid) befindende Hof-Predigern wegen des 
Rangs und anderer praerogativen entſtandene Differentien betrifft, 
da wollen Wir, daß quoad administrationem sacrorum und in 
allen zu beſagtem Hof-Prediger Ambt gehörende Verrichtungen in 
Predigen, Austheilung der Sacramenter, Copuliren und ſonſten unter 
ihnen eine durchgehende Gleichheit gehalten wird, keiner vor dem 
andern deshalb den geringſten Vorzug haben, abſonderlich aber 
bey Austheilung des heyl. Abendmahls es alſo eingerichtet werden 
ſoll, daß derjenige von den Predigern, welcher der Ordnungen nach 
die Wordte der Einſetzung vor dem Tiſche abgeleſen hat, das 
Brodt, der andere aber den Kelch austheile, wie ſolches bey den 
Evangeliſch Reformirten Kirchen überall alſo gehalten wird. Im 
übrigen iſt Euch bekandt, was geſtalt Wir in Unſern Landen die 
Gewohnheit eingeführet, daß, wenlu] ein Prediger von der einen 
Gemeinde zu der andern verſetzet wird, derſelbe bey ſolcher ſeiner 
neuen Gemeinde den Platz unter allen übrigen bey derſelben ſich 
vorhin befindenden Predigern nehmen mus, obgleich unter ſolchen 
ſeinen neuen Collegen ſich einige finden, die nicht ſo lange als Er 
im Miniſterio geſtanden. Und weilen es nun mit [den] bey der 
Reform. Gemeinde zu Koenigsberg vorhandenen Hofpredigern billig 
ebengeſtalt gehalten werden mus, jo zweiflen Wir nicht, es werde 
ſich Er, Lürſenius, als der letzangekommene, ſeiner ſonſt allemahl 
erwieſenen rühmlichen moderation nach deſſen auch beſcheiden und 
ſeinen beyden Collegen den Vorrang redlich laffen ...“ — Die 
Unterſuchung fand ſtatt, und v. Fuchs berichtete danach an den 
Kurfürſten (am 10./20. Mai 1695), daß die Prediger jid) geeinigt 
hätten (aber wie?). 

Auf dieſe Vorgänge wies noch eine an den Hofprediger Weyl 
unter dem 5. Februar 1814 gerichtete Verfügung der Geiſtlichen 
und Schuldeputation der Königlichen Regierung hin, indem ſie, ohne 
Fuchſens Inſtruktion zu kennen, in Anlehnung an Hering, N. B. T, 
S. 292 bemerkte, „daß alle 3 Hofprediger in Anſehung ihres Ein— 

1) v. Salpius, F., Paul von Fuchs, ein brandenburgiſch-preußiſcher 
Staatsmann vor zweihundert Jahren. (Leipzig, 1877.) 
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67 
kommens und Ranges . . . ganz gleich find“. (Kgl. Geh. Staats- 
Arch. Berlin, Rep. 7, G. 69, 1651—1700.) 

Den Schlußakt der Verfaſſungsfrage bilden die vor der Pro— 
vinzial-Synode 1899 gepflogenen Verhandlungen (S. 65jf. und 79ff. 
der gedruckten Verhandlungen) über den Anſchluß an den Geſamt— 
verband der evangel. Kirchengemeinden in Königsberg, die zu einer 
zwangsweiſen Eingliederung führten. — 

Bis 1701 wurden die Gottesdienſte in einem Saale!) des 
Schloſſes (nicht in der Schloßkirchel) abgehalten. Am 23. Januar 1701 
weihte Friedrich I. die heute noch in Gebrauch ſtehende Kirche, zu 
der er als Kurfürſt im Mai 1690 den Grundſtein gelegt hatte.?) 

Die Anfänge der Schule gehen bis etwa 1658 zurück. Aus 
ihr entwickelte jid) die heutige Oberrealſchule „Auf der Burg “.“) 
Neben dieſer Anſtalt beſtand ſeit Mitte des 18. Jahrhunderts für 
die arme reform. Bevölkerung der Stadt eine ſog. Winkelſchule, 
ſpäter „Armenſchule“ genannt, die Vorgängerin der heutigen „Ele— 
mentarſchule auf der Reiferbahn“. ) 

Taufregiſter ſeit 1635, Trauregiſter ſeit 1636, Totenregiſter 
jeit 1765, bearbeitet von Ernſt Machholz („Familiennachrichten 
aus altpreußiſchen Kirchenbüchern. Die Kirchenbücher der deutſch— 
reformierten Parochialkirche [Burgkircheſ zu Königsberg i. Pr.“ 
Mitteilungen der Zentralſtelle für deutſche Perſonen- und Familien- 
geſchichte. 4. Heft [Leipzig 1909). 

Seelen. Taufen. Trauungen. Sterbefälle. Kommunik. 
Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


1635 ? 1 2 2 2 
1636—1640 ? 20 5 [4 7 
1641—1650 ? 34 9 2 2 
1651—1660 ? 30 7 7 2 

2 33 11 2 7 


1661—1670 


) Faber, K., Die Haupt- und Reſidenz-Stadt Koenigsberg i. Pr. (Kbg., 
1840) S. 34. 

2) Conrad, G., Über die Figuren auf dem Burgkirchenthor in Königs- 
berg (Oſtpr.) A. M. 27. Bd. (1890) S. 677. — „Sogleich nach der Krönung 
i. J. 1701“: E. G. Bl. 1901, S. 17. — Ueber die Zweihundertjahrfeier: a. a. 
O. 1901, S. 26. 

3) Literatur am Eingange des Abſchnitts. Zuzufügen find die Nad- 
richten von G. C. Piſanski P. P. Bl. 1856 (9. Bd.) S. 180 und von 
J. Sembritzki A. M. 30. Bd. (1893) S. 49. 

53) Hollack u. Tromnau a. a. O. S. 206, 570. 
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1671—1680 
1681—1690 
1691—1700 
1701—1710 
1711—1720 
1714 
1721—-1730 
1731—1740 
1741—1750 
1751 
1751—1760 
1761—1770 
1771—1780 
1781—1790 
1791—1800 
1801—-1810 
1811—1820 
1821 
1821---1830 
1831—1840 
1840 
1841—1850 
1859 
1865 
1875 
1885 
1895 
1905 


Regiom.“ 


ünberter Ausführung. 


Burgkirche vom Burgkirchenplatztor aus geſehen zeigt (Abb. 78 bei 
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Seelen. Taufen. Trauungen. Sterbefälle. Kommunik. 
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Das ältere, 


Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


2 ? 
[4 7 
7 ? 
27 ? 
7 g 
? ? 
? ? 
? ? 
? ? 
? 29346 
? ? 
? ? 
? 2 
27 ? 
? ? 
? ? 
? g 
? 1055 
? ? 
? ? 
? [4 
2 ? 
136 1364 
116 1238 
121 917 
139 841 
102 656 
81 589 


Die Gemeinde führt in dem Siegel, das die Umſchrift , Goal. 
Reform. Collegium D. Burgkirche“ hat, den preußiſchen Adler mit 
Krone, Reichsapfel und Szepter. 
vom König verliehene Siegel zeigt die Kirche (von der Franzöſiſchen 
Straße aus geſehen) und die Umſchrift „Sigill: Eccl. Ref. Paroch. 


1706 der Gemeinde 


Es wurde noch 1873 verwendet, aber in etwas ver— 
Daneben (1857) diente ein Siegel, das die 


€— 
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Boetticher); Umſchrift: S. D. Deutſch Reform. Burgkirchen Koenigs— 
berg li / Pr. 
Die Prediger. 


Crocius, Johann, D., Prediger im Hofſtaat des Kurfürſten, 


etwa 1616—1618. — Bergius, Johann, D., Prediger im Hof- 
ſtaat des Kurfürſten, 1618 und 1620 — 1622. (Aus der Zeit von 
1622—1636 find Hofprediger nicht bekannt). — Crellius, D., 


Prediger im Hofſtaat des Kurfürſten, etwa 1619 und 1620. —- 
Agricola, Adam Ehriſtian, M., feit 1636 Prediger im Hofſtaat 
des Kurfürſten. Er gilt als der erſte ordentliche Prediger der 
Gemeinde; ſtirbt 1645. — de (von) Rodem, Johann Wendelin, 
1646!) bis 16662). — Schlemüller, Wilhelm, 1646—1687. — 
Blaſpiel, Lucas, 1666—1693. — Bergius, Johann, 1673—1685. 
— Farver, Dietrich, 1686— 1697. — Lampe, Heinrich, 1688 bis 
1690. — Jablonski, Daniel Ernſt, 1691—1693. — Cochius, 
Johann Wilhelm (J.), 1698—1713. — Lürſen, Sylveſter, 1694 bis 
1707. — Mell (Mel), Conrad, 1697—1704. — Schrotberg, 
Johann Jakob (J.), 1705—1732. — T homſon, Jakob, 1707 bis 
1732. — Cochius, Johann Wilhelm (II.), 1714—1729. — Crichton, 
Wilhelm (J.), 1730-1749. — Cannot, Claudius, 1732—1759. — 
Thomſon, Johann Wilhelm, 1732— 1761. — Schrotberg, Jo— 
hann Jakob (II.), 1749—1762. — Behr, David, 1760—1771. — 
Cochius, Chriſtian, 1763—1770. — Anderſch, Daniel Ernſt, 1763 
bis 1802.9) — Braumüller, Johann Philipp, 1771—1803. — 
Crichton, Wilhelm (IL), 1772—1805. — Abegg, Johann Wil 
helm, 1803—1806. — Weyl, Auguſt Friedrich, 1803 — 1835. — 
Woide, Johann Theodor, D., 1806 — 1838. — Roſenkranz, 
Ernſt Daniel Samuel, 1808—1845.*) — Gerdien, Johann Frie- 
drich Leopold, 1836— 1868.8) — Sieffert, Friedrich Ludwig, Dr., 


) Vielleicht von 1641—1646 vikariſch; ſiehe den biographiſchen Teil. 

) Nach v. Nodems Tode hilft aus (nur vorübergehend, ohne Vokation) 
Gottfried Hartmann. — 1663 erſcheint ein Geiſtlicher namens Menzelius. 
Er dürfte nur gaſtweiſe gepredigt haben. 

3) Als Nachfolger kandidierte Schleiermacher! Siehe: Bauer, J., D., 
Schleiermachers Bewerbung um eine Predigerſtelle in Königsberg (A. M. 46. Bd. 
[1909] S. 349). Ueber ſeine Informatorentätigkeit in Schlobitten a. a. O. 
4. Bd. (1867) S. 703. 

4) Als Nachfolger kandidierte Rupp! E. G. Bl. 1847, 7; dazu a. a. O. S. 5l. 

5) Näheres bei E. Machholz, die Inſpektionsauſſicht uſw. (Mohrunger 


Kreis-Ztg. 1905, Nr. 30). 
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1889—1877.) — Hoffheinz, Guſtav Theodor, 1847—1882.7) — 
Liedtke, Johann Adolph, 1870 —1903.?) — Fiſcher, Karl Guſtav, 


1874 — 1884. — Tiedtke, Karl Alexander, 1883 — 1895. — 
Muther, Emil Berthold Raimund Franz, 1896—1911. — Tho- 
maſchki, Friedrich Paul, feit 1904. 

Königsberg. 


Schottiſch-engliſche Gemeinde. (Perſonalgemeinde.) 

In der Brüderſchaft der ſchottiſchen Nation, von der wir bereits 
in dem die deutſch- reformierte Gemeinde behandelnden Abſchnitte 
gehört haben, machte ſich mehr als in den anderen Brüderſchaften 
das Bedürfnis nach einem Zuſammenſchluß in Spiritualien bemerkbar. 
Wir erkennen das in den Bemühungen der Brüderſchaft nach einem 
eigenen Geiſtlichen. Sie ſetzten etwa 1658 ein. Damals ſam⸗ 
melte ein Prediger namens Jakob Braun die in Königsberg auf⸗ 
haltſam geweſenen Schotten um ſich, doch mußte er ſeine Lehrtätig⸗ 
keit wegen ſeiner „nach quäkerey übel riechenden irrungen“ ſehr bald 
einſtellen.“) 

Die Schotten ſetzten nun die Gottesdienſte in ihren Wohnungen 
fort, „darwider aber les war i. J. 1665] die von den Städten unter 
dem nahmen irriger u. verbotener Lehre gar hardt geredt und umb 
Verbietung dergleichen verdächtigen conventiculen bey der Churf. 
Regirung in Unterthänigkeit eifrigſt gebeten.“ In der Unterſuchung 
ſtellte es fid) heraus, daß fid) in Königsberg ein ſchottiſcher Exulant 
„von reiner Lehre und gutem wandel und Reformirter Religion 
zugethan“ aufhielt, deſſen Rückkehr in die Heimat ſich wegen des 
damals zwiſchen England und Holland beſtehenden Krieges verzögert 
habe, und der nun, um ſein Brot zu verdienen, auf den Ruf guter 
Freunde jene privaten Zuſammenkünfte leitete. 

Die Oberräte erhielten vom Kurfürſten hierauf die Weiſung, 
der Tätigkeit des Predigers Hinderniſſe nicht weiter in den Weg zu 
legen. Der Kurfürſt ging noch darüber hinaus: er geſtattete der 
Brüderſchaft, im Schloßſaale nach dem ſonntäglichen Gottesdienſt 
der deutſch— ar i Gemeinde ſolche ihrerſeits abzuhalten. Dies 


1) Näheres E. G. Bl. 1873, 191; 1877, 272; 1880, 305. 

2) Näheres E. G. Bl. 1881, 307. 

3) Liedtke, Dr., Johann Adolph Liedtke, Erſter Prediger der evangeliſch⸗ 
deutſch-reformierten Burgkirchengemeinde zu Königsberg i. Pr. 1888—1903. 
Gedentblätter jür feine Freunde. (Abg. 1904). — E. G. Bl. 1903, 187, 191. 
*) A. M., 29. Bd. (1892), S. 235. 
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Geſchenk ſcheint die Gemeinde aber nicht verſtanden zu haben zu 
würdigen; denn ſchon nach 2 bis 3 Jahren wurden Klagen laut, 
nach denen ſie abermals der Irrlehre (in der Lehre etwas ver— 
lauffen“ heißt's in dem Libell) beſchuldigt wird. Befremdlich war 
es jedenfalls, daß die Gemeinde wiederum Zuſammenkünfte in ihren 
Privathäuſern abhielt. 

Dem Kurfürſten war dies (er hielt jid) zu der Zeit gerade in 
Königsberg auf) zu Ohren gekommen. Er hatte auch erfahren, daß 
auf dem bevorſtehenden Landtage die Angelegenheit zur Sprache 
gebracht werden ſolle. Beides bewog ihn einzugreifen. Und ſeine 
Entſcheidung (Abg., 3. April 1668) muß als ſehr milde bezeichnet 
werden: die Konventikel — ob öffentlich oder privatim fei einerlei — 
ſeien einzuſtellen, der Gemeinde ſtehe es aber offen, ſpäter wieder— 
um die Anſtellung eines Predigers ihrer Sprache zu beantragen; 
er würde nicht abgeneigt ſein, dem Antrage ſtattzugeben. 

Von einem ſolchen Antrage hören wir nun erſt im Jahre 1679, 
doch wurde er abgelehnt. Schon 1685 wiederholte ihn die Brüder— 
ſchaft. Im Herbſt dieſes Jahres genehmigte denn auch der Kurfürſt 
die Berufung eines Predigers, und zwar wieder Brauns, der damals 
in Danzig öffentlich und mit Beifall in engliſcher Sprache predigte. 

Von Königsberg ging Braun bald (1691 war die Stelle fon 
vakant) nach Rotterdam. Einen Nachfolger mit dem ausgeſprochenen 
Zwecke, der engliſchen bezw. der ſchottiſchen Brüderſchaft zu dienen, 
hat er nicht gehabt. Mit Jablonskis Berufung an die deutſch-refor— 
mierte Parochialkirche (1691) ſchloß fid) die Brüderſchaft enger an 
die deutſch-reformierte Gemeinde an. 

Sie bildete ſeitdem einen integrierenden Teil derſelben ). 


Königsberg. 
Franzöſiſch-reformierte Gemeinde (Gemeindepatronat. Organiſierte Gemeinde). 


Literatur: Harnoch, S. 568. — Boetticher, Heft VII, S. 146. — 
Nachricht von der neugebaueten Franzöſiſchen Kirche (Erl. Preuß, Bd. V. 
S. 306). — Detroit, L. G. D., Predigt zur Jubelfeier der vor hundert 


Jahren geſchehenen Einweihung der franzöſ.- reform. Kirche in Königs— 
berg i. Pr. Gehalten den 31. Juli 1836, und mit einem Anhange, enthaltend 
einen Auszug aus der Kirchenchronik der franz. Gemeinde daſelbſt. 
(Kbg., 1836). — Die franzöſiſch-reformirten Gemeinde in Königsberg. (E. R. K. 
Ztg. 1871, S. 56). — Zum Jubiläum der franzöſiſchen Kolonie in Königs— 


1) gl. Geh. Staats-Arch. Berlin: Rep. 7, G. 69, 1051—1700 und Kgl. 
Staats-Arch. Kbg.: Et. Min. 72b. 
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berg. (E. G. Bl. 1885, S. 253). — Muret, Ed, Geſchichte der Franzöſiſchen 
Kolonie in Brandenburg-Preußen zc. (Berlin 1885). — Ephraim, Die franz 
zöſiſche Kolonie in Königsberg. (Pruſſia [Kbg 1887] S. 25 und A. M. 
23. Bd. [1886] S. 362). 

Die Franzöſiſch-Reformierten wurden nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes durch kurfürſtliches Edikt vom 29. Oktober 1685 in die 
Brandenburgiſch-Preußiſchen Staaten eingeladen; es wurde ihnen zu— 
geſichert, ihre Religion in franzöſiſcher Sprache nach den Gewohnheiten 
und mit denſelben Gebräuchen, die bis dahin unter ihnen in Frank— 
reich üblich geweſen, ausüben zu dürfen („selon les coutumes et 
avec les mémes cérémonies, qui se sont partiquées jusques à 
présent parmi eux en France*)!) Die Rechtsgrundlage der 
Koloniegemeinden im Bereiche ber Preußiſchen Monarchie blieb die 
der Heimat, die 1666 redigierte und ſpäter erweiterte Discipline 
(la discipline ecclésiastique) ſowie die in Berlin zuſtande gekom— 
menen Reglements vom 7. März 1791. Die Verfaſſung der Ge— 
meinden beruhte danach auf rein presbyterialer und ſynodaler Grund— 
lage. Die kirchliche Verwaltung in den einzelnen Gemeinden ſollte 
durch Geiſtliche (pasteurs), durch Gemeindeälteſte (anciens) und 
Diakonen (diacres) gehandhabt werden, welchen allen beſtimmte 
Grenzen ihrer Befugniſſe gezogen wurden. Die Geiſtlichen mit den 
Alteſten ſollten das Conſiſtorium (consistoire) der Kirche bilden, 
dem die Kirchenzucht in die Hand gegeben war. Die Gemeinſchaft 
der verſchiedenen einzelnen Kirchen ſollte ihren Ausdruck in ſynodalen 
Zuſammenkünften finden, die aber in den preußiſchen Staaten nie 
zur Ausführung gelangt ſind. Durch Patent vom 4. Mai 1694 
wurde die Ausübung eines höheren Kirchenregiments in allen Strei— 
tigkeiten und Unordnungen unter den Gemeinden und Geiſtlichen 
einer ſtändigen Kirchenkommiſſion („Commission Ecclésiastique“ ) 
übertragen.?) Dieſe erhielt 1701 die Bezeichnung „Franzöſiſches 
Oberkonſiſtorium“ („Tribunal Eeclésiastique et Consistorial sur 
les colonies francoises*). Als untergeordnete Organe des letzteren 
wurde eine Anzahl Inſpektorens) beſtellt. Als i. J. 1809 das Ober- 
fonjijtortum aufgehoben wurde, kamen die einzelnen franzöſ.-reform. 
Gemeinden in erſter Inſtanz unter die Aufſicht der geiſtlichen Mb- 
teilung der Königl. Regierung, in zweiter Inſtanz unter die der Ab— 
) Näher beſtimmt durch Deklaration vom 7. Dezember 1689. 

2) Jacobſon, Kirchenrecht S. 147. 
3) Instruction pour les Inspecteursde 23. Fevier 1737. 
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teilung für Kultus und öffentlichen Unterricht im Miniſterium des 
Junern, danach bildeten und bilden auch heute noch eine weitere 
Rechtsgrundlage die beiden Privilegien vom 30. Oktober 1809 und 
vom 3. Februar 1812, durch welche den franz. Koloniegemeinden, 
nachdem ihnen mit Aufhebung der ſog. „Kolonierechte“ ihre zivil— 
rechtliche Exemption entzogen war, ihre kirchliche Unabhängigkeit 
gewährleiſtet wird und das Oberaufſichtsrecht des Staates darin 
beſteht, daß derſelbe darüber zu wachen habe, daß die franz. Ge— 
meinden von der ihnen gewährten Selbſtändigkeit einen Gebrauch 
machen, welcher „für das Allgemeine nicht nachteilig“ iſt. Durch 
die Einführung der Gemeindeordnung vom 29. Juni 1850 wurde 
die Stellung der franz.-reforn. Gemeinden nicht berührt, aud) ijt 
die Anwendbarkeit der Kirchengemeinde- und Synodalordnung vom 
10. September 1873 auf fie durch § 48,1 a. a. O. teilweiſe (P. Syn. V. 
1899, S. 82) ausgeſchloſſen. 

Die im 2. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts vorgenommenen 
Reſſortveränderungen brachten die franz.-reform. Gemeinden 1815 
in internis unter die Provinzialkonſiſtorien?), in externis unter die 
Regierungen. Als mit dem 1. Oktober 1877 die Verwaltung der 
Externa auf die Provinzialkonſiſtorien und den Evangl. Oberkirchen— 
rat als Aufſichtsbehörden des landesherrlichen Kirchenregiments über— 
ging, gelangten auch die franz-reform. Gemeinden der acht älteren 
Provinzen Preußens unter dieſe Behörden, während dem Staat die 
in den Artikeln 23, 24 und 27 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 
genannten Befugniſſe vorbehalten blieben. — 

In Königsberg erſchienen die erſten Franzöſiſch-Reformierten 
ion i. J. 1685, zunächſt nur einige Frauen, aber 1686 trafen 
ſchon mehr Koloniſten ein, und noch in demſelben Jahre erhielt die 

1) Das letztere erging allerdings nur für die franzöſ. Kolonie in Berlin, 
und es iſt zweifelhaft, ob es von der Königsberger Gemeinde — wenn es 
auch mehrfach geſchehen iſt auf ſich angewendet werden darf. Die Ver— 
faſſung und Verwaltung der Königsberger Kolonie behandelt ein Allerh. 
Erlaß d. d. Königsberg, 1. Dezember 1809, der im allgemeinen den Erlaß 
v. 30. Oktober 1809 wiederholt. Zu letzterem erging unter dem 13. Novem— 
ber 1811 eine Ausführungs-Anweiſung des Miniſters v. Hardenberg. — Das 
Franzöſiſche Koloniegericht in Königsberg war mit einem Richter, zwei Aſſeſſoren 
und einem Sekretär eingerichtet worden (b. Baczko, L., Geſchichte Preußens, 
VI. Bd. [Kbg., 1800] S. 194). 

2) Zwiſchen 1809 u. 1815 gab es im ganzen preuß. Staat keine ſelbſt— 
ſtändigen Konſiſtorien. 
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Kolonie durch Kabinettsorder v. 7. Oktober 1686 ihren erſten Geiſt— 
lichen. Ihre Verfaſſung und Verwaltung, mit der auch eine eigene 
Gerichtsbarkeit verbunden war,“) ſchloß jid) den allgemeinen für die 
franzöſ.-reform. Gemeinden der Monarchie geltenden Grundſätzen an. 
Ein eigenes Statut oder Reglement hat ſie nicht erhalten. 

Die eigentümliche Lage der franzöſ.-reform. Gemeinden in ver— 
waltungsrechtlicher Hinſicht (ſie unterſtanden bis 1810 direkt dem 
franzöſ. Oberkonſiſtorium) hatte naturgemäß eine notwendige Iſolierung 
von den anderen evang. Gemeinden des Landes zur Folge. Bei 
der franz. reform. Gemeinde zu Königsberg trat dieſe Erſcheinung 
ganz bejonders deutlich zu Tage, war fie doch oſtwärts der Weichſel 
die einzige?) franz reform. Gemeinde Altpreußens. Wenn ſchon das 
allmähliche Zurückweichen des franzöſiſchen Idioms in ber Stadt 
Königsberg — denn nur in deren Weichbild lagen die Wurzeln der 
Gemeinde — ihre Auflöſung im fortſchreitenden 19. Jahrhundert 
befürchten laſſen mußte, ſo mußte das Fehlen jedes ſynodalen An— 
ſchluſſes der Gemeinde an die evangeliſche Kirche der Provinz eine 
ſolche noch wahrſcheinlicher machen. In dieſer Erkenntnis wandte 
ſich 1853 die Gemeinde erfolgreich an den in jenem Jahre neu er— 
ſtandenen deutſch-reformierten Klaſſikal-Konvent mit der Bitte um 
Aufnahme als Gaſt. Der förmliche Beitritt erfolgte 1859, und ſeit— 
dem beteiligt ſich die Gemeinde regelmäßig an den Konventen, nach— 
dem fie jid) jedoch durch §S 7 des Konventſtatutes das Fortbeſtehen 
ihrer durch die discipline gegebenen Sonderſtellung hatte garantieren 
laſſen. Hierin änderte ſich auch nichts, als der Klaſſikal-Konvent 
i. J. 1874 in eine „Reform. Kreisſynode“ überging. Dieſe Sonder— 
ſtellung verbot der Gemeinde auch die Einordnung in die „deutſch— 
reform. Inſpektion“.“) Ihr ijt fie auch heute nicht angegliedert, fie 
unterſteht vielmehr direkt dem Königl. Konſiſtorium. Dem 1901 


1) Altpr. Mon. Schr. 24. Bd. (1887) S. 244. 

) Aus Franzöſiſch-Reformierten rekrutierten jid) teilweiſe allerdings auch 
die reform. Gemeinden in Judtſchen und Inſterburg, und die 1808 in Gum— 
binnen eingegangene zweite Gemeinde mußte direkt als eine „franzöſiſch-refor— 
mierte“ angeſprochen werden, ſie wurden von der Aufſichtsbehörde aber nicht mit 
der ſog. „Franzöſ. Kolonie“ identifiziert, weil ſie nicht Refugianten— 
gemeinden waren. Näheres in dem Abſchnitt über Judtſchen. 

) Unter dem 5. Juni 1810 erging ſpeziell für fie ein Erlaß des Miniſters 
des Innern und des Kultus, in dem beſtimmt war, daß die Gemeinde direkt 
(unter Ausſchaltung eines Superintendenten) der Auſſichtsbehörde (damals der 
geiſtlichen Abteilung der Königl. Regierung) zu unterſtellen ſei. 
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gebildeten Geſamtverband der evangel. Kirchengemeinden in Königs- 
berg gehört die Gemeinde zwar an, doch beteiligt ſie ſich, entſprechend 
ihrer bei der Gründung des Verbandes eingenommenen ablehnenden 
Haltung, nicht an deſſen Sitzungen. — 

Der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache dürfte in der eigentlichen 
Kolonie ſchon im Laufe des 18. Jahrhunderts ſehr merkbar zurück— 
gegangen ſein; das läßt ſich folgern aus der Anwendung der Sprache 
in der Kirche. Während nämlich bis 1817 grundſätzlich franzöſiſch 
gepredigt wurde, ſah ſich das Consistoire in jenem Jahre veranlaßt, 
durch ihren Prediger Gottesdienſte auch in deutſcher Sprache in einem 
beſtimmten Turnus abhalten zu laſſen. Seitdem fand nämlich monat— 
lich ein deutſcher Gottesdienſt ſtatt, aber ſchon 1831 wurden fie auf 
drei vermehrt.!) Auch heute wird nur noch ein Mal im Monat fran- 
zöſiſch gepredigt. Die Kirchenbücher werden ſeit 1836 deutſch geführt. 

Der Union iſt die Gemeinde nicht beigetreten. 

Am 1. Dezember 1686?) hielt die Kolonie unter ihrem erſten 
Prediger Abraham Boulay du Pleſſis in dem Beetſaal der deutſch— 
reformierten Schule am Schiefen Berg den erſten öffentlichen Gottes— 
dienſt ab. 1706 erwarb ſie die alte Obermarſchallei am Schiefen 
Berge und richtete ſie für ihre Gottesdienſte ein. Laut Kontrakt 
vom 21. Februar 1732 (beſtätigt vom König am 17. März 1732) 
erwarb die Gemeinde von der deutſch-reform. Gemeinde das Grund— 
ſtück Neuſorge Bd. IV Bl. 161 (heutige Königsſtraße) und legte auf 
ihm am 16. Juli 1733?) den Grundſtein zu dem noch heute vor— 
handenen, am 29. Juli 1736 eingeweihten Kirchengebäude.“ 

Sehr ſpät erhielt die Gemeinde ihre eigene Schule. Sie ent- 
ſtand 1787 (auf der Burgfreiheit am Schiefen Berg, auf der Stelle 


1) Leſenswert zur Beurteilung des Gebrauchs der franzöſiſchen Sprache 
in den Kolonieen der Monarchie um jene Zeit iſt der „Zuruf an die fran— 
zöſiſchen Gemeinen in der preußiſchen Monarchie von einem ihrer älteſten 
Lehrer“ [dem Prediger D. L. Theremin in Gramzow in der Uckermark! 
(Berlin, 1814). — Erwidert in demſelben Jahre durch Prediger J. Henri. 

2) Cantate composée sur la Musique d' Antoine Schweizer, pour être exé- 
cutée à l'Eglise françoise, de Koenigsberg en Prusse à l'occasion du Jubilé centé- 
naire de sa fondation le 1er Décembre 1786. Imprimée chez la Veuve Driest (1786). 

3) Geſänge bei ber hundertjähr. Jubelfeier ber Grundſteinlegung zu der 
franzöſiſch-reformierten Kirche in Königsberg i. Pr., am 21. Juli 1833. (Kbg., 
1838). — Auch bie 1733 von J. E. Boullay du Pleſſis gehaltene Predigt er— 
ſchien im Druck. 

) Nach Plänen Ingermanns (A. M. 34. Bd. [1897] S. 039). — 1894 
renoviert (E. G. Bl. 1894, S. 268). 
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der alten Obermarſchallei, in dem früheren gottesdienſtlichen Raum) 
aus dem Bedürfnis heraus, der Kirche die franzöſiſche Sprache zu 
erhalten, und war als Knaben- und Mädchenſchule eingerichtet worden, 
in welcher der Unterricht in allen Gegenſtänden nur in franzöſiſcher 
Sprache erteilt wurde. Ihren Unterhalt beſtritt die Gemeinde. Da 
ihr dieſer aber ſpäter zu drückend wurde, ſo trat ſie die Schule 
1823 an den Prorektor Boccard ab; fie wurde dadurch ein privates 
Unternehmen. 1825 wurde die Knabenabteilung (die daneben vor— 
handen geweſene Elementarſchule für Knaben wurde erſt 1832 auf— 
gelöſt) aufgehoben, die Mädchenabteilung aber in eine höhere Töchter— 
ſchule umgewandelt. In jener Zeit hörte auch die franzöſiſche Sprache 
als Unterrichtsſprache auf. Boccard leitete die Anſtalt bis 1832 
oder 1834, in dieſem Jahre übernahm die Leitung der höheren 
Töchterſchule jedenfalls der Prediger Detroit. Als letzterer 1852 
des Predigeramtes entſetzt wurde, ging ſie in die Hand des Pre- 
digers Roquette über!), ber fie bis 1889 leitete. In jenem Jahre 
übernahm die Schule die Schulvorſteherin Dembowski, die ſie nach 
dem Vorder-Roßgarten verlegte. Damals verſchwand (mit dem Ab— 
bruch des Gebäudes) auch die letzte Erinnerung an die Auſtalt: das 
an ihr befeſtigt geweſene Schild mit der Aufſchrift „Ecole fran- 
çaise . 2) 

Als bedeutend hervorzuheben iſt die in der Gemeinde ſeit 1688 
beſtehende Armenpflege. Segensreich wirkt auch das Waiſenhaus. 
Aus eigenen Mitteln 1757 und 1759 auf in der Landhofmeiſter— 
ſtraße erworbenem Boden gegründet, wurde es durch den Erwerb 
eines Grundſtücks in der Stalthöfichen- bezw. Jägerhofſtraße erweitert. 
Letzteres wurde 1887?) veräußert; auf ihm ſteht heute das Friedrichs— 
kollegium. Danach wurde das Wittum in das der Gemeinde ge⸗ 
hörende Gebäude Franzöſiſche Schulſtraße Nr. 1 verlegt. 

Wenn hier des Segens gedacht worden iſt, der der Gemeinde 
aus ihrer inneren glücklichen Verfaſſung erwuchs, ſo muß doch auch 
auf die Stürme hingewieſen werden, die die freigemeindlich gerichtete 
Perſönlichkeit des Predigers Detroit in das kirchliche Leben der 


) Neben der Schule beſtand 1852—1881 unter Roquette ein „Seminar 
für Erzieherinnen und Lehrerinnen“ (E. G. Bl. 1878, S. 90 und 1881, S. 239). 
) E. G. Bl. 1887, S. 16 und 1889, S. 99. — über die Benennung 
der Schule ſagt Näheres die in dem Abſchnitt über die poln.-reform. Gemeinde 
abgedruckte Allerh. Order v. 24. Juni 1818. 
3) E. G. Bl. 1887, S. 175. 
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Gemeinde, der Stadt Königsberg und darüber hinaus im 5. Jahr- 
zehnt des vorigen Jahrhunderts hineinbrachte und die die franzöſiſch 
reformierte Gemeinde dadurch vorübergehend in den Mittelpunkt 
des öffentlich kirchlichen Jutereſſes verſetzte. 

Die Kirchenbücher beginnen 1687. 


1686 hatte die Gemeinde (Kolonie) 12 Familien, ? Seelen. 
) 


1690 2 x0. x 4 32 " 27 " 
16808 —— " » ? - 240 5 
1698 5 » » y ? „ 325 050 350, ; 
TO90 is a » » 2 " 376 5 
1,00% 2 T 5 j 107 » 424 js 
1701 » » 7 » ? > 498 is 
1700 ^ » ? E 500 = 
740 ya is » 10 ^. ? 5 
e , P [4 " 3783 , 
TS rg p 5 50 4 375 P 
MODI ca p 5 ? 5 113 " 
Spb gn ts » A ? je 251 » 
1888 „ j " » ? 5 296 d 
ISO 5 n $ 90 * 320 E 
deno 7% " " ? z 300 A 
ESIL „ p A » 2 > 300 2 
1894 „ il i » 2 M 300 Y 
PSU 1 T 2 " 400 H 
1899 „ „ * $ 2 " 400 " 


In Wahrheit wird fid) in ber 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
die Seelenzahl zwiſchen 300 und 400 bewegt haben. 


Taufen. Trauungen. Beerdigungen. Kommunikanten. 
Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


1744—1750 18 3 ? ? 
1755 — 1760 11 3 ? ? 
1761— 1769 11 2 ? ? 
1771—1780 11 2 ? ? 
1781—1790 9 2 ? 2 
1791—1800 7 2 ? ? 
1801—1810 9 4 ? ? 
1811-1820 12 3 ? ? 
1821—1830 9 3 7 7 
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Taufen. Trauungen. Beerdigungen. Kommunikanten. 
Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


1831—1840 11 4 ? ? 
1841---1850 15 6 2 2 
1853—1858 17 ? ? 37 
1881—1890 6 2 9 97 
1891—1899 5 2 8 127 


Das Kirchenſiegel ſtellt ein geflügeltes Herz dar, welches fid) 
zum Sternenhimmel erhebt. Die Umſchrift lautet: Superna quaerit. 

Ein Bronzekirchenzeichen von 1769 im Münzkabinett des Pruſſia— 
Muſeums. Auf der einen Seite ſieht man das Innere eines Tempels, 
in dem vor Säulen ein Altar ſteht, über dieſem ſchwebt ein flam— 
mendes Herz. Über dem Herzen reichen fid) zwei aus Wolken ent- 
gegenſtreckende Arme die Hände und über dieſen unmittelbar unter 
dem die beiden Säulen verbindenden romaniſchen Bogen das Auge 
Gottes. Umſchrift: Koenigsberg en Prusse. MDCC LXIX. Die 
andere Seite zeigt Chriſtus im Kreiſe der Jünger das Heilige Abend 
mahl reichend. Hier lautet die Umſchrift: Merreav!) de L'Eglise 
Francoise. (Länge 31 mm, Höhe 25 mm, achtkantig, Kanten 8 
und 13 und 19 mm.) 

Die Prediger. 

Boullay du Pleſſis, Abraham, 1686—1727. — Taunay, 
Sean, 1698—17162). — Boullay du Pleſſis, Jean Erneſte, D., 
1716—1717 ſeines Vaters Adjunkt; 1717—1742 Nachfolger Tau- 
nays. — La Fargue, Paul Lucas, 1720—1721 des älteren Boullay 


du Pleſſis Adjunkt. — Aneillon, Alexander, 1727 (feit 1722 des 
älteren Boullay du Pleſſis Adjunkt) bis 1738. — (de) Mouſſon, 
Guillaume Geerge 1739 —1744. — Coullez, Jean, 1743—1755. 


1) für méreau? 

2) Mit Taunays Berufung wurde eine Zweite Predigerſtelle eingerichtet, 
mit Reuſchers Abgang ging ſie ein. 1816 konnten zwei Prediger nicht mehr 
voll bejchäftigt werden. Das freigewordene Einkommen der Zweiten Stelle 
wurde ſeitdem laut Kab.-Order vom 1. September 1816 zur Verbeſſerung des 
Einkommens des anderen Predigers und der unteren Kirchenbeamten ſowie 
der Schule verwendet. (Min. Erl. an die Regierung in Kbg. d. d. Berlin, 
16. September 1816, No. 1244, zweite Abteilung. Kgl. St. Arch. Kbg. R. 
K. K. Tit. 3. Nr. 2). La Canal erhielt 210 Taler, ohne daß feine Arbeit bere 
mehrt wurde, da die Nachmittagsgottesdienſte, weil ſie nicht mehr beſucht 
wurden, eingeſtellt werden mußten. 


zx 0 — 
— La Font, Samuel, 1744—1785. — Duplan, Jacques, 1755 
(ſeit 1746 Coullezs Adjunkt) bis 1759. — Fort (Le Fort), Daniel, 
1761—1804. — Schlick, Paul Frédéric, 1786—1807. — La 


Canal, Samuel, 1804 — 1830. — Reuſcher, Corneille 1809 — 1810.1!) 
— Detroit, Wilhelm Daniel Ludwig 1831— 1852.2) — Roquette, 


1) Siehe Seite 78, Note 2. 

) Vom Predigtamt ſuſpendiert November 1846, auf halbes Gehalt geſetzt 
mit dem 1. Januar 1847. Durch Min.-Erl. vom 27. Mai 1848 rehabilitiert. 
Während der Suspenſion vertreten durch den Kandidaten Fontaine. Disziplinar— 
unterſuchung 1852 abermals eingeleitet und wieder ſuspendiert. Vertreten 
durch Prediger Lorenz aus Berlin. Die vom Königl. Konſiſtorium ausge— 
ſprochene Amtsenthebung wurde vom Evgl. Oberkirchenrat unter dem 20. Sep— 
tember 1852 beſtätigt. Detroit übernahm dann (1854) eine Predigerſtelle der 
holländiſch-deutſchen Gemeinde in Livorno, trat 1877 in den Ruheſtand und 
lebte ſeither in Berlin, wo er 80 Jahre alt am 21. Mai 1882 ſtarb. 

Von und über Detroit und die dogmatiſchen Wirren unter ihm in der 
Gemeinde iſt mir folgendes bekannt geworden: 

Sabbath und Sonntag. Eine Predigt, gehalten am 1. Advents-Sonn— 
tage 1841 in der frz.- reform. Kirche zu Königsberg i. Pr. von dem Prez 
diger derſelben (Kbg. 1842). [Die 1836 gehaltene Jubelpredigt ijt oben bereits 
zitiert]. — Das deutſche Volk wie es war, wie es iſt, wie es fein wird. 
Predigt bei der Jubelfeier des tauſendjährigen Beſtehens der Selbſtändigkeit 
Deutſchlands. (Kbg. 1843). — Die Aufgaben der bevorſtehenden Provinzial— 


Synoden dargeſtellt. (Kbg. 1844). — Antidetroit. Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die von H. Prediger Detroit gegebene Darſtellung der Aufgaben 
zur Provinzialſynode von einem Elementarlehrer. (Danzig, 1845). — Des 


Mannes und des Weibes Weſen und Beruf. Zwei Predigten. (Kbg., 1845). 
— Das Alte iſt vergangen; es iſt Alles neu geworden. Predigt, gehalten am 
Neujahrstage 1846 (Leipzig, 1846). — Wir ſind dazu geboren, daß wir die 
Wahrheit zeugen ſollen! Predigt, gehalten am Sonntage nach Neujahr 1846 
(Leipzig 1846). — Der Kampf und das Bekenntnis derer, welche im neuen 
Weſen des Geiſtes dienen und nicht im alten Weſen des Buchſtabens. Predigt, 
gehalten am 4. Sonntage nach Epiph. (Kbg., 1846). — Detroit, die fran— 
zöſiſch-reformirte Kirche hat keine Symbole. (Kbg., 1846). — Herr Prediger 
Detroit und die franzöſiſch-reformirte Gemeine in Königsberg. Ein Wort der 
Mahuung von Palmié, Prediger an der franz.-reform. Gemeinde zu Stettin. 
Beſonderer Abdruck aus der Zeitung für Preußen Nr. 24. (Kbg., 1846). — 
Unſere Lage, unſere Aufgabe und unſer Beruf, ein Reformationsruf an die 
Chriſten der reformirten und unirten Kirche (Leipzig, 1847). (Vorw. Königs— 
berg, im November 1846). — Offenes Sendſchreiben an die geehrten Familien— 
väter der franzöſiſchen reformirten Gemeinde zu Königsberg i. Pr. Mit 
einigen Beilagen, enthaltend: „Calvin's Ausſprüche über die Einheit und 
Freiheit der Kirche“ und ſeine „Erläuterung einiger Artikel des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes“. Von Dr. Paul Henry, Prediger der franzöſ. Frie- 
drichſtädtiſchen Gemeinde. (Berlin, 1847). — Zweites Sendſchreiben an die.. 


m ER) c ees 
Hermann Lorenz, 1859—1890,!) — Chambeau, Louis Charles 
Hermann, ſeit 1891. 
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Königsberg. 


Polniſch-reformierte Gemeinde. 


Literatur; Lukaßewiez, Joſeph, Geſchichte der reformirten Kirchen in 
Lithauen. 2. Bd. (Leipzig, 1850) S. 27 ff. (überſetzt angeblich von Vincenz 
v. Balicki). Sembritzki, Johs., Die polniſchen Neformirten und Unitarier 
in Preußen. (A. M. 30. Bd. [1893] S. 1). 
franz.-reform. Kirche zu Königsberg i. Pr. Von Dr. Paul Henry . . . (Berlin, 
1847). — Die Schritte, welche bie franz.reform. Gemeine in Königsberg i. Pr. 
bisher gethan. Als Erwiederung auf ein an dieſelbe gerichtetes, offenes 
Sendſchreiben des Dr. P. Henry, Prediger der frz.-ref. Kirche in Berlin 
Im Auftrage der Gemeine von dem Prediger derſelben L. Detroit. Mit 
dem Bekenntniß der reform. Kirche in Frankreich vom Jahre 1559 und dem 
jetzigen Bekenntniß der frz.- ref. Gemeine in Königsberg. (Abg. 1847). 
— Votre fait soit clair et net. Eine offene Erklärung an die Vorſtands— 
mitglieder und Repräſentanten der frz. ref. Gemeine zu Königsberg in 
Preußen, auf Veranlaſſung der in den „Schritten“ des Prediger Detroit ent 
haltenen Nachſchrift an die Mitglieder der franz. ref. Gemeinen im Vater— 
lande, abgegeben von Louis Reboul, Prediger an der franzöſiſchen Kirche 
und Markgräfl. Begräbnißkapelle in Schwedt. (Schwedt, 1847). — Unſere 
Unterdrückung und unſere Erlöſung. (Kbg. 1848). — Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen. Ein Abſchiedswort an die Mitglieder der fran— 
zöſiſch-reformirten Gemeine von ihrem ehemaligen Prediger. (Kbg. 1852). — 
Frauenwerth. Eine Vorleſung. ($bg., 1864). — Welcher Jeſus ift dein Hei⸗ 
land? Predigt. (Kbg., 1865). — Häusliche Betrachtungen für Solche, die 
Gott ſuchen. (Berlin, 1878. — 2. Folge: In feſtl. Zeiten. 1880). — Die Ab⸗ 
bildungen Jeſu in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten und beſonders in den 
römiſchen Katakomben. 1—3. (Voſſiſche Ztg. 1879. Sonntagsbeilage Nr. 52). 
— Ein Manufkript des Apoſtels Petrus (über eine angeblich zu Jeruſalem 
gefundene Papyrus-Rolle) (in „Proteſt. Kirchenztg.“ 1880 Nr. 12, Sp. 287 
bis 290). — Geſchichtlicher Urſprung und jetzige Darſtellung des Paſſions⸗ 
ſpiels in Oberammergau. 1. 2. (Voſſiſche Ztg. 1880. Sonntagsbeilage Nr. 18, 
19). — Zur Geſchichte des Volkes Israel. Eine Studie über die Bedeutung 
und die Schickſale dieſes Volkes. (Kbg., 1881). Im E. G. Bl. wird über 
ihn und den Streit gehandelt: 1846, S. 11, 36, 44, 78, 89, 206, 208, 209, 
214; 1847, ©. 11, 28, 60, 71, 77, 79, 91, 95, 108, 107, 132, 140, 171, 272; 
1850, ©. 182, 905, 934; 1852, ©. 77, 204, 220. 


) Von ihm: Die Bedeutung des geiſtlichen Amts in Bezug auf die 
Gemeinde nach ev. Grundſätzen (Abg. 1863). Bilder aus der franzöſiſch-refor⸗ 
mirten Kirche. — König Heinrich IV. Das Edikt von Nantes. Die Kirche 
der Wüſte (Hamburg. Vorwort d. d. Königsberg, 30. Oktober 1868). — Das 
Schulaufſichtsgeſetz (E. G. Bl. 1872 S. 43 ff.) — Biographiſches ebendort 
1890, S. 243, 262. : ; 
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Aus dem ehemaligen Großherzogtum Littauen her leiten ſich 
die Anfänge der Gemeinde. Im 17. Jahrhundert hatten mehrfach 
die dort von der katholiſchen Kirche hart bedrängten Polniſchrefor— 
mierten in Preußen Zuflucht geſucht und dieſe bei den Kurfürſten 
Georg Wilhelm und Friedrich Wilhelm gefunden. Nachdem ſich 
nämlich die Brandenburgiſch-preußiſchen Kurfürſten der reformierten 
Kirche zugewandt hatten, bedienten ſich die Polniſchreformierten in 
politiſchen Dingen gern deren Beiſtand. Ihrer Konfeſſion und ein 
Kind ihres Landes war auch des Großen Kurfürſten Statthalter 
Fürſt Boguskaw Radziwill, der dies Amt 1657—1669 bekleidete, 
und der ſeinen Landsleuten, einſt ihr Führer, jetzt auch außerhalb 
der Heimat gern zu Dienſten war. 

Auf dieſem Wege kamen Polniſchreformierte nach Preußen und 
Königsberg. Und als die Markgräfin Louiſe Charlotte von Branden— 
burg, des Boguskaw Radziwill Tochter, 1687 drei Alumnatsſtellen 
für Studierende der Theologie aus Littauen an der Albertina ſtiftete, 
wurde Königsberg noch mehr ein Anziehungspunkt für jene. 

Bei ihrer naturgemäß nur geringen Zahl genügte es, wenn 
ihnen ein des Polniſchen mächtiger Prediger der deutſch reformierten 
Gemeinde (jhon 1655 geſtattete ihnen der Oberburggraf Albert 
v. Kalnein auf Anordnung des Kurfürſten, fich des auch von der 
deutſch- reformierten Gemeinde benutzten kurfürſtlichen Stirdjenjaals 
im Schloſſe zu bedienen) zu Zeiten predigte (ſo Schleemüller und 
Jablonski). Als Boguskaw Radziwill noch im Amte war, ſtellte 
dieſer ihnen ſeinen Hausprediger (bis 1663 Johann Chriſtoph 
Krainski) zur Verfügung. Zuweilen kam auch ein Prediger der 
Heimat herüber nach Königsberg, jo Johann Samuel Bythner zu 
Kaydan. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts aber ſchien die feſte 
Anſtellung eines polniſch-reform. Predigers erforderlich. Um einen 
ſolchen petitionierte beim Kurfürſten die deutſch-reform. Gemeinde. 
Zwar willigte Friedrich III. in die Stationierung (durch Order vom 


berufen), doch erfahren wir weiter nichts von einer tatfächlichen 
Niederlaſſung eines poln. reform. Predigers in Königsberg. Auch 
ein zweiter Verſuch (Thomas Ramſay aus Kaydan erhielt die Be— 
rufung unter dem 20/30. Mai 1698) mißlaug offenbar. Es folgte 
den Rufen erft Georg Rekué, der im Februar 1702 hier die Autritts 
predigt hielt. 


Machholz, Materialien z. Geſch. d. Ref. i. Altpr. 
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Die Beweggründe, bie zu der Berufung Rekues den Anlaß 
gegeben hatten, waren verſchiedener Art. Die Haupturſache ſtand 
in engſter Beziehung zu der politiſchen Stellung, die die Polniſch— 
reformierten Littauens zunächſt in ihrer Heimat innehatten, weiter 
aber in engſter Beziehung zu der Stellung, die ſie mit Weſt— 
europa verband. Einmal war die Intoleranz, die fie von der 
katholiſchen Kirche feit Wkadyskaw IV. Zeiten zu ertragen hatte, 
noch immer nicht gewichen, dann wurde aber Littauen gerade damals 
von Truppendurchzügen arg heimgeſucht. Gründe, die ihnen den 
Aufenthalt in Littauen läſtig machen mußten und zum Verlaſſen der 
Heimat zu treiben geeignet waren. Ein anderer Grund, der Polniſch 
reformierte über die preußiſchlittauiſche Grenze zog, war der Umſtand, 
daß es in Littauen keine Hochſchulen gab. Nun waren durch die 
mißliche Lage der polniſch reformierten Kirche gerade gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts an einigen deutſchen und außerdeutſchen 
Univerſitäten, auch an dem Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin, 
Freiſtellen für Polniſch-reformierte eingerichtet worden, die von 
dieſen natürlich gern in Anſpruch genommen wurden. Die Prä— 
ſentation für die Stellen erfolgte durch die Synode der Heimat, 
deren Geſchäftsträger ein Mann von größerer Gejeges- und Sprach— 
kenntnis ſein mußte. Dies Amt hatte längere Zeit der oben ge— 
nannte Joh. Sam. Bythner inne. Die Erfahrung hatte aber ge- 
lehrt, daß es zweckmäßiger ſein würde, wenn der „Curator alum— 
norum und Actor Ecclesiarum  Lithuanicearum?, das war der 
Amtstitel des Geſchäftsträgers der Synode, jenſeits der Grenze 
ſeinen Sitz hätte. Kein Ort für die Niederlaſſung des Actors lag 
nun günſtiger als Königsberg, zumal hier ja auch, wie wir fon 
geſehen haben, 3 Alumnatsſtellen beſtauden, und wo fid) ſchon im 
ganzen 17. Jahrhundert Polniſchreformierte zeitweilig aufgehalten 
hatten, wodurch Königsberg in gewiſſem Sinne alſo ein Ort de 
propaganda fide der reform. Kirche Littauens geworden war. 

Aus dieſem Zuſammenhange heraus erklärt ſich auch, daß des 
Predigers Refut — natürlich mit Genehmigung des Königs (fie war 
datiert vom 12. Dezember 1701) erfolgte Berufung durch die 
Synode Littauens geſchah. Erſt als i. J. 1713 das Reform. 
Kirchendirektorium in Berlin geſchaffen wurde, berief dies die nach 
Königsberg zu ſetzenden polniſch-reform. Prediger, doch gab die 
Synode auch dann das jus praesentandi nicht aus der Hand. Im 
übrigen ſtand die Gemeinde im Verbande der zur Königsberger 
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reform. Inſpektion gehörenden Kirchen und zugleich in dein bei 
reform. Kirche Samogitiens. 

Der Schwerpunkt der Amtstätigkeit des Predigers lag alſo in 
dem Kuratoren- und Actorenamt; von einer eigentlichen „Gemeinde“, 
die zu paſtorieren geweſen wäre, konnte niemals geſprochen werden. 
Nach den von den Hofküſtern der Offentlichkeit überreichten gedruckten 
Nachweiſungen über die in Königsberg vorgekommenen geiſtlichen 
Amtshandlungen ſind von 1757 ab (in den älteren Nachweiſungen 
wird die Gemeinde nicht genannt) überhaupt nur 3 polniſch-reform. 
Taufen (1757, 1759 und 1775) und 1 polniſch- reformierte Trauung 
(1758) vorgekommen. Dieſe dürften in den Kirchenbüchern der 
deutſch-reformierten Gemeinde verzeichnet ſein. Eigene Kirchenbücher 
hat die Gemeinde offenbar nicht gehabt (des Predigers Blanicki 
Tod ijt in den Toteuregiſtern der deutſch reformierten Gemeinde ver— 
zeichnet!), es haben ſolche auch bei keinem der hieſigen evangliſchen 
Pfarrämter ermittelt werden können. 1775 gab es in Königsberg 
außer den Alumnen überhaupt nur drei Polniſchreformierte. Die 
Kommunikantenzahl hat ſechzehn niemals überſchritten. 1806 fand 
der letzte polniſch- reformierte Gottesdienſt ſtatt. 1812 (mit dem 
Tode Wannowskis) ging die Predigerſtelle ein. Mit der Verwal— 
tung der Sinecure wurde danach der Prediger Woide an der deutſch 
reformierten Kirche beauftragt. 

Inmitten ihrer Agonie wurde die „Gemeinde“ dann noch ein 
mal in die Öffentlichkeit hineingezogen und zum Gegenſtande einer 
berechtigten Kritik gemacht. Am 24. Juni 1818 erſchien nämlich 
eine Kabinetsorder, nach der ſie fortab die Bezeichnung „Polniſche 
Burgkirche“ !) führen ſollte. Da aber in Königsberg die Aller 
höchſte Kundgebung vom 27. September 1817 bei den Reformierten 
nicht die erwartete Aufnahme gefunden hatte, unſere Gemeinde mit 
der deutd reform. Kirche auch in eugſter Beziehung ſtand, ſo wanderte 
jene Order?) ſchlicht zu den Akten. 

1) Der deutſch-reform. Parochialkirche war die Bezeichnung „Burgkirche“ 
ebenfalls i. J. 1818 beigelegt worden. 

2) Sie lautet nach einer Abſchrift: 

„Um jede Erinnerung an den Confeſſions-Unterſchied möglichſt zu ent— 
fernen, nehme Ich keinen Anſtand, auf Ihren Bericht vom 29. v. M. hiermit 
zu genehmigen, daß die polniſche reformirte Kirche zu Königsberg in Preußen 
künftig die polniſche Burgkirche, die polnische lutheriſche Steindammlirche pol- 
niſche Steindammkirche, ferner die reformirte höhere Stadtſchule daſelbſt 
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Die förmliche Auflöſung der Gemeinde erfolgte 1843, indem 
der Burgkirche das Vermögen (etwa 558 Taler) zum Beſten der 
Burgſchule, der Kirche in Neuniſchken aber das Silberzeug über— 
wieſen wurde. 

Ihre Gottesdienſte hielt die Gemeinde im Betſaal der deutſch 
reform. Schule ab. Eine poln. reform. Schule konnte aus nahe 
liegenden Gründen niemals in Königsberg beſtehen. 

Das Kirchenſiegel beſchreibt Sembritzki (a. a. O., S. 75) p 
folgendermaßen: „Rechts vom Beſchauer ſteht neben einem jungen i 
Baume ein Mam mit einem ihn überragenden Sirtenjtabe in der 
Rechten, vor ihm (links vom Beſchauer) eine Heerde Schafe, darüber 
die Worte: Ne Timeas Parve Grex. Die Umſchrift auf dem 
Rande lautet: Sigillum Eccles. Reformat. Polon. Regiomont.” 


Die Prediger. 

Rekué, Georg, 1702—1721. Cannot, Claudius, 1721 bis 
1732. — Karkettel, Chriſtoph Heinrich, 1732 — 1751. — Behr, 
David 1752— 1760. Cannot, Benjamin, 1761 (ſeit 1756 Ad 
junkt) bis 1762. — Blanicki, Wenceslaus, 1763—1774. — Wan 


nowski, Stephan, D., 1775 — 1812. 


Königsberg. 
Königliches Waiſenhaus. 


Literatur: Die Fundationsurkunde iſt abgedruckt bei Grube, Corp. 
Const. P. I. n. CXXVII, Fol. 331, und bei Hollack, E. und Tromnau F., 
Geſchichte des Schulweſens der Königl. Haupt- und Reſidenzſtadt Königsberg 
i. Pr. (Kbg., 1899), S. 729. Wayſen Troft, Bey Einſegnung des Wahſen— 
Hauſes, Welches Der Aller Durchlauchtigſte, Großmächtigſte Fürſt und Herr 
HERR FARNIDENIEH König in Preußen, Marggraff zu Brandenburg, Des 
Heil. Röm. Reichs Ertz-Cämmerer und Chur-Fürſt, ꝛc. 2c. 2c. Zu Erziehung 
Vier und Zwantzig armer Wayſen, In Sero Reſidentz Königsberg Allergnädigſt 
geſtifftet, Aus dem XXVII. Pſalm V, 10. In Volckreicher Verſammlung Am —— 
Gedächtnüß-Tage der Königlichen Cröhn- und Salbung, Als den 18. Januar 
des 1703. Jahres Vorgeſtellet Von Johann Wilhelm Cochius, Königl. Preu— 
bien Hof-Prediger. (Abg.) — Königliche Gedanden, Welche ehemals ber 
König David gehabt hat, bey den Wordten: Wer bin Ich HErr, HErr? und 
was iſt mein Hauß, daß du mich biß hieher gebracht haſt? II. Sam. VII, 18. 


nunmehr Burgſchule und die franzöſiſch-reformirte Elementarſchule von jetzt 
an franzöſiſche Schule genannt werde. Berlin, den 24. Juny 1818. 
Vermöge Sr. Königlichen Majeſtät Vollmacht und höchſten Befehls 
während Ihrer Abweſenheit. C. F. von Hardenberg 
An den Staatsminiſter Freiherrn v. Altenſtein“. 
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Und welche bey denſelben Se. Königl. Majeſtät in Preußen, Unſer Allergnä— 
digſter König und Herr, haben, Wenn Sie ſelbige an dem Tage Ihrer Königl. 
Cröhnung und Salbung zu betrachten allergnädigſt verordnet, In einer kurtzen 
und einfältigen Predigt Anno 1703. d. 18. Januar. Als am Tage der vor 
2. Jahren geſchehenen Königl. Kröhnung und Salbung fürgeſtellet; Der auch 
beygefüget Die darauff gehaltene Rede In ber: Von Sr. Königl Maß. geſtiff— 
teten Wayſen-Hauſe. Von Bernhard von Sanden D Sr. Königl. Maj. in 
Preußen Allergnädigſt Verordneten Biſchoffe. (Abg.) Über den Streit, 
welcher infolge der im Waiſenhauſe unter dem Geſichtspunkte einer konfeſſio— 
nellen Vereinigung i. J. 1707 vollzogenen Abendmahlshandlung entſtand, iſt 
nachzuleſen: Unſchuldige Nachrichten Von Alten und Neuen Theolo— 
1 Sachen (Leipzig, 1707, S. 401; 1708, S. 111; 1710, S. 439), Walch, 
G., Hiſtoriſche und Theologiſche Einleitung in die Religions-Streitigkeiten, 
Welche ſonderlich außer der 1 Lutheriſchen Kirche entſtanden (1. Teil 
3. Aufl., Jena, 1733, S. 518; 3. Teil, 1734, S. 1095), Arnoldt, K. Gej ch., S. 
801 und Dembowski in der poa zitierten Monographie (St6g., 1879, ©. 12; 
1883, S. 6; 1890, S. 14), Cabinets-Ordre an bie Preuß. Regierung npe ber 
damen im Königsbergiſchen Waiſenhauſe bom 5. Mai 1708 (Jacobſon, 
Quellen, I. Teil, II. Bd., S. 27 des Anhangs). — Erl. Preuß., Bd. I, S. 697, 
873 (ef. auch Bd. V, A 84, Nr. 120, 122). — Lindner, J. G., Das Waifenz 
haus zu Koenigsberg, ein Zeuge von Friedrichs des Erſten Gnade. Bei der 
Feier des Königl. Krönungsfeſtes, den 18. Januar 1708 (86g. fol.). — Arnoldt, 
K. Geſch., S. 800. — Fabri, Neues geographiſches Magazin, Bd. 4, S. 554 
(Halle, 1775/9?) Schultze, n des Höchſten nach ſeinem Rath. 
Th. 1, S. 35 t Zeller, K, A., Über das Königl. Normalinſtitut in 
Koenigsberg (König. B Staats- Krieges- und Friedens-Zeitung. Kbg., 
d. 14. July 1810.) — Sendſchreiben des Director Jachmann an den Prediger 
Häbler in Marienburg über das Zellerſche Normalinſtitut in Koenigsberg. 
(Kbg., 1810.) — Kawerau, Kurze Nachricht von der jetzigen Einrichtung des 
Königl. Waiſenbauſes zu Koenigsberg. (Kbg., 1828.) — Preuß, A. E., Notizen 
zur Geſchichte des Königl. Waiſenhauſes zu Koenigsberg in Pr. (Kbg., 1833.) 
— Preuß, A. E., Fortgeſetzte Notizen zur Geſchichte des Königl. Waiſenhauſes 
zu Koenigsberg in Pr. (S66, 1834.) — Preuß, A. E, Kurze Nachricht von 
dem hieſigen königl. Waiſenhauſe und dem damit verbundenen Schullehrer— 
Seminare. (Abg., 1837.) Ein Königlich Geſchenk: P. P. Bl. 1855 (8. Bd.), S. 92. 
— Über die Einrichtung und den Schulunterricht: P. P. Bl. 1850 (9. Bd.), S. 
178; Hollack, E. und Tromnau, F, a. a. O., S. 466; E. G. Bl. 1897, S. 35; 
1901, S. 80, 83. Dembows ki, Zur Geſchichte des Königlichen Waiſen— 
hauſes zu 5 i. Pr. (Waiſenhaus-Programm 1879, 1881 bis 1890.) 
Rohde, W., Das Königl. Waiſenhaus zu Königsberg i. Pr. Eine Feſtſchrift 
zum 200 jährigen Jubiläum der Anſtalt am 18. Januar 1901. (Breslau, 1901). 
M., X, Aus einem Koenigsberger Zauberſchloſſe. (Sonderbeilage zur Kgb. 
Hartungſchen Ztg. vom 18. Januar 1901.) — Hennig, M., Wie der Meiſter 
uns in den Weinberg rief. Zeugniſſe von Jeſu Taten an ſeinen Jüngern. 
Dargeſtellt von einer Reihe bekannter Vertreter der Reichsgottesarbeit. (Dam; 
burg, 1900.) (Bringt Nachrichten über das Waiſenhaus.] Nachrichten im 
E. G. Bl. von 1898, S. 167 (Iſt die Gründung des Waiſenhauſes auf Aug. 
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Herm. Franckes Einwirkung zurückzuführen ?); 1901, S. 5 (über die Zweihundert— 
jahrsfeier). — Über die ſogenannte Waiſenhauskollekte; P. Syn. V., 1878, 
S. 95; 1882, S. 54; 1885, S. 15, 114, 130; 1888, S. 15; 1894, S. 106, 116, 
117; 1897, S. 228, 240; 1903, S. 84, 85; 1906, S. 13, 178, 190; 1909, S. 109, 


180 und E. G. Bl. 1887, S. 71; 1896, S. 274; 1897, S. 80. — Boetticher, 
Heft VII, S. 170. 


„Wir Friederich von Gottes Gnaden, König in Preußen pp. 
Uhrkunden und bekennen hiemit vor Uns, Unſere Erben und Nach 
kommen, daß zu Bezeigung der ſchuldigen Erkäntnüß, des vielfältigen 
Seegens, womit der grundgütige Gott Uns biß zu dieſer Zeit ſo 
gnädiglich angeſehen, und abſonderlich, daß Derſelbe an dem heutigen 
Tage Uns durch ſollenne Kröhn- und Salbung zu der Königlichen 
Würde erhoben hat; Wir in Betrachtung der Uns nicht weniger als 
andern Königen und Regenten obliegender Pflicht, der Wayſen Uns 
anzunehmen und denenſelben in ihrem Elende beyzuſtehen und zu 
helffen Uns entſchloſſen, in dieſes unſeres Königreichs hieſigen Reſi— 
dentz-Stadt Königsberg ein Wayſen-Hauß aufzurichten, darin Gott 
dem Herren aller Herren und Könige aller Könige zu Ehren und 
Dienſt vier und zwantzig Wayſen erhalten und verpfleget, imgleichen 
zur Erkäntnüß Gottes und ſeines heiligen Wortes und andern Chriſt— 
lichen Tugenden angeführet werden mögen.“ 

Mit dieſen Worten leitet Preußens erſter König die vom 
18. Januar 1701 datierte Urkunde über die Stiftung eines in Königs— 
berg für reformierte und lutheriſche elternloſe Kinder zu errichtenden 
Waiſenhauſes ein. Zwei Prediger ſollten an der Anſtalt beſchäftigt 
werden, ein reformierter und ein lutheriſcher. 

1702 begann man mit der Einrichtung des aus Privatbeſitz 
erworbenen Hauſes, 1703, am Krönungstage, wurde es geweiht und 
ſeiner Beſtimmung übergeben. Die von Joachim Ludwig Schultheiß 
v. Unfried entworfene Kapelle wurde erſt im folgenden Jahre 
vollendet und am Krönungstage 1705 geweiht. Zugleich erhielt die 
Anſtalt die Prediger. 

Über die Geſchichte der Anſtalt unterrichtet vollkommen die 
zitierte Literatur. Wichtig für uns iſt ihre Geſchichte nur inſoweit, 
als fie die kirchlichen Einrichtungen der Anſtalt tangiert. Und da 
ijt aus dem, Jahrhundert der Gründung nichts Bedeutſames zu be- 
richten. Erſt das 19. Jahrhundert brachte mit ſeinen großen poli— 
tiſchen Ereigniſſen Neues in das Waiſenhaus, in ſeine ganze Ver— 
ſaſſung. 


EEE d 


Im Jahre 1809 wurde die Anftalt, die im Laufe der Zeit eine 
gymnaſialartige Richtung eingeſchlagen hatte, in eine Muſter- bezw. 
Vorbildungsſchule für Elementarlehrer nach Peſtalozzi umgewandelt, 
ohne daß ſie jedoch die Einrichtung als Waiſenhaus aufgab. Gleich- 
zeitig gingen die Predigerſtellen ein. Mit 1809 fällt die 
Geſchichte des Waiſenhauſes alſo aus dem Rahmen dieſer Dar— 
ſtellung heraus. 

Die Prediger. 

Meierotto, Ludolph, 1705 —1715. — Crichton, Wilhelm, 
17151718. — Limmer, Johann Gottfried, 1719—1721. — 
Marees, Friedrich Adolf, 1721—1726. Krug, Johann Jakob, 
1726—1721: — Hibelet, Johann Abraham, 1731 — 1743. — 
Thorwarth, Johann Chriſtoph, 1744— 1747. — Cochius, Chriſtoph 
Ludwig, 1747—1758. — Müller, Johann Chriſtoph, 1758 1762. 
— Beſtvater, Samuel, 1763- 1768. — Cannot, Ernſt Heinrich, 
1768—1771. — Wannowski, Stephan, D., 1772 — 1775. 

v. Lauwitz, Johann Gottfried, 1775— 1785. — Killmar, George 
Victor Franz, 1786-1791. — Roja, Auguft Wilhelm, 1791—1794. 
— Braun, Johann George, 1794—1800. — Wirth, Johann 
Chriſtian, 1800—1803. — Stuckert, Heinrich Ludewig, 1803—1809. 
Labiau, Kreis Labiau. 

Hier ſind Reformierte nicht hervorgetreten. 

Landsberg, Kreis Pr. Eylau. 

Hier ſind Reformierte nicht hervorgetreten. 

Lauck, Kreis Pr. Holland. 
(Perſonalgemeinde.) 

Hier beſtand etwa bis zur Union eine Perſonalgemeinde, die 
ihre Eutſtehung der gräflich Dohnaſchen Familie, in deren Beſitz ſich 
Lauck befand und noch heute befindet, verdankte. Ihre Geſchichte iſt 
eng verknüpft mit derjenigen der Gemeinden Karwinden, Reicherts— 
walde, Schlodien und Schlobitten. Siehe dieſe! 

Liebemühl, Kreis Oſterode. 
Hier treten im Jahre 1706 zum erſten Mal Reformierte auf 
Liebſtadt, Kreis Mohrungen. 

Franzoſen und Schotten hier ſchon im erſten Jahrzehnt des 

18. Jahrhunderts (1709). 


8 


Lötzen, Kreis Lötzen. 
Literatur Maſovia 12. Heft (1907) S. 214 (Ortsregiſter!) 


Reformierte hier wahrſcheinlich ſchon im 17. Jahrhundert. 
Lyck, Kreis Lyck. 
Literatur: Maſovia 12. Heft (1907) S. 214 (Ortsregiſter!) 


Um 1682 treten hier zum erſten Mal Reformierte auf. Sie 
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wurden im 1 Jahrhundert von dem Tilſiter, in der erſten Hälfte 
des folgenden von dem Juſterburger und danach von dem Goeritter 
Prediger geiſtlich verſorgt. 
1709 hieß es von ihnen, daß „viele in der gröbſten Unwiſſenheit 
, wie das thume Viehe troſtlos“ in des Predigers „abweſenheit dahin— 
jahren und an ihren Seelen ſchaden leiden . . . ., die nachgelaſſene 
fugendt aber immerhin in ihrer Ignorantz aufwachſen müſſe“. 
Marggrabowa, Kreis Oletzko. 

Literatur: Maſovia 12. Heft (1907) S. 215 (Ortsregiſterh. 

In Marggrabowa lebte um 1670 ein ſchottiſcher, wahrſcheinlich 
reformierter, Kaufmann Johann Bierell. Dann treten nachweisbar 
Reformierte hier um 1682 auf, zunächſt von dem Tilſiter Prediger, 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts von dem Inſterburger und danach 
von dem Prediger aus Goeritten geiſtlich verſorgt. 

Marienwerder, Kreis Marienwerder— 

Reformierte hier zu Ausgang des 18. Jahrhunderts, beſucht 

von dem reformierten Prediger aus Elbing. 
Mehlſack, Kreis Braunsberg. 

Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 

I 2 


Memel, Kreis Memel. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde) 


Literatur: Harnoch, S. 564. — Voetticher Heft V, S. 9. 
Hering, D.-H., Neue Beiträge (Berlin, 1786) S. 307. Die ref. Gemeinde 
in Memel (E. R. K. Zig. 1871, S. 60). — Sembritzki, Johs., Geſchichte 


der Königlich Preußiſchen See- und Handelsſtadt Memel. (Memel, 1900). — 
Sembritzki, Johs., Memel im 19. Jahrhundert. (Der „Geſchichte Memels“ 
zweiter Teil). (Memel 1902). 

„Die erſten Spuren der Anweſenheit von Reformirten in Memel 
finden fij" — wie Sembritzki, dem ich auch in der weiteren Dar- 
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ſtollung folge,“) in feiner Geſchichte Memels mitteilt „während 
der ſchwediſchen Occupation [1629—1635], doch waren ſchon früher 
1616, 1620] einzelne ſchottiſche reformirte Kaufleute hier anſäſſig. 
In den dreißiger Jahren belief ſich ihre Anzahl auf drei bis vier 
Familien, welche ſich privatim einen Hausgeiſtlichen und Lehrer, den 
Pfälzer Johann Wendelin de Nodem, hielten. Dieſer war vorher 
1629— 1635 reformirter Prediger der kurfürſtlich-brandenburgiſchen 
Beſatzung in Marienburg geweſen, wo er in der St. Lorenzkirche 
auf der Vorburg des Schloſſes auch für die Reformirten in der 
Stadt predigte, und hatte ſich dann nach Memel gewendet, welches 
er aber in Folge einer Beſchwerde der lutheriſchen Stände des Her- 
zogthums 1641 wieder verlaſſen mußte.“ Als Wendelin i. J. 1646 
ordentlicher Prediger der deutſch-reform. Gemeinde in Königsberg 
wurde, wandten ſich die Memeler Reformierten zur Kommunion und 
Teilnahme am Gottesdienſt, ſo oft es ihre Verhältniſſe geſtatteten, 
dorthin. Seit 1661 reiſte Wendelin mit Genehmigung des Kur— 
fürſten aber einige Mal im Jahre nach Memel. „Nachdem er am 
18. April 1666 geſtorben war, erhielt dann endlich die kleine Memeler 
Gemeinde im Jahre 1667 das landesherrliche Privilegium zum An— 
kauf eines Privathauſes behufs Abhaltung des Gottesdienſtes durch 
einen eigenen Prediger. Als ſolcher wurde noch in demſelben Jahre 
Petrus Figulus berufen“. 2 

„Ebenſo wie die Geiſtlichen der Gemeinde, ſtammten auch die 
Mitglieder derſelben aus fernen Gegenden, beſonders aus Eng— 
land, Schottland, Holland und Frankreich. Die deutſchen Namen 
befinden fid) in dieſer Periode (17. Jahrhundert] in der Minderheit, 
doch war der Charakter der Gemeinde ſicher immer ein deutſcher. 
Im 17. Jahrhundert gab es bei der Gemeinde einen beſonderen 
„Armen-Kaſten ſchottiſcher Nation“, der nachher wohl mit der 
reformirten Armenkaſſe vereinigt ift“. „Unter Baleer wurde 1725 
ein beſonderer Kir hhof für die Gemeinde angelegt (bis dahin 
wurden die „Calvinſche Leichen“ auf dem lutheriſchen Kirchhof be— 
erdigt, und zwar noch 1688 Abends in aller Stille ohne Schule 
und Glocken“). 

Wennſchon die Gemeinde im 17. Jahrhundert an jid) nicht 
groß war, ſo erwuchs ihren Geiſtlichen in ihrer Amtsführung doch 
dadurch eine Erſchwernis, daß ſie auch die Reformierten in Tilſit 


) In Anführungsſtriche geſetzt. 


— 90 -- 


(bis 1679) und bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
hinein die in dem benachbarten Kurland geiſtlich zu verſorgen 
hatten. 

Das 18. Jahrhundert brachte der Gemeinde äußerlich mancherlei 
Veränderungen. Unter Prediger Cochius waren „hauptſächlich in 
Folge der durch die Ruſſen erlittenen Beſchädigungen, Kirche und 
Predigerhaus ſo baufällig“ geworden, daß dieſer „ſeine Wohnung 
in das Rektorat verlegen und die Kirche“, zu der Jurski am 12. Juli 
1681 den Grundſtein gelegt hatte (1683 eingeweiht), — das nach 
Figulus' Berufung errichtete Haus war November 1678 ein Raub 
der Flammen geworden, und danach wurde bis 1683 der reform. 
Gottesdienſt in der lutheriſchen Schloß- und Garniſonkirche abge— 
halten — „am Sonntage Cantate 1775 geſchloſſen werden mußte, 
worauf die reformirte Gemeinde ihren Gottesdienſt in der Johannis— 
kirche abhielt; am 30. November copulirte Cochius dort das erſte 
Paar. Die Kirchenutenſilien wurden in dem leeren Pulverthurm 
am Walle untergebracht. Die alte Kirche wurde abgebrochen, behufs 
Erweiterung des Bauplatzes eine nebenan gelegene wüſte Stelle an— 
gekauft und am 13. November 1775 der Grundſtein zum neuen 
Gotteshauſe gelegt, welches ganz maſſiv aufgeführt wurde. . .. Nach 
zwei Jahren, 1777, war die Kirche im Rohbau (Mauer und Dach) 
fertig“. Eintretender Geldmangel hinderte indes den Weiterbau. 
Sie wurde erſt 1794 vollendet. 1770 war das Predigerhaus vollendet 
worden. Auch dieſe beiden Gebäude dienten der Gemeinde nicht 
lange: am 4. und 5. Oktober 1854 fielen ſie gleich der Johannis— 
kirche und der littauiſchen Kirche dem großen Stadtbrande zum 
Opfer. Darauf zog die Gemeinde in den Saal der höheren Töchter 
ſchule. Die neue, noch heute im Gebrauch ſtehende Kirche wurde 
am 25. Auguſt 1861 eingeweiht; das Predigerhaus konnte fon 
1. November 1856 bezogen werden.) — 

Die im Beſitze der Gemeinde befindlichen Kirchengeräte hat 
Johs. Sembritzki A. M. 40. Bd. (1903) S. 528 beſchrieben. — 

Das Gründungsjahr der Schule iſt unbekannt; ſicher war ſchon 
1679 ein Schulmeiſter und 1706 ein Schulhaus vorhanden. Sie 
wurde 1828 mit der Friedrichſtädtiſchen Schule vereinigt. 


am 


) Kabinetsorder an den Rat der Stadt Memel wegen Befreiung der 
Reformierten von Entrichtung des Dezems an die Lutheriſche Kirche vom 
9. Januar 1682 bei Jacobſon, Quellen I. Teil, II. Bd., S. 93 des 
Anhangs. 
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1714 hatte bie Schule 20 Knaben und Mädchen, 
1819 ome 
1820 31 - 17 » 
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Der Union fat jid) bie Gemeinde nicht angeſchloſſen. 

Die Taufregiſter beginnen 1675, die Trauregiſter 1704, die 
Toteuregiſter 1727. Sie find verwertet von Johs. Sembritzki in 
„Adel und Bürgerſtand in und um Memel. Genealogiſche Nach— 
richten, gewonnen auf Grund der Kirchenbücher-Forſchung“. (A. M., 
38. Bd. [1901], S. 250, 42. Bd. [1905], S. 538.) 

1706: 150 Seelen, daneben Fremde und Militär, 80 Kommunikanten. 
1714: 114 RE er 3 1 5 Y 70—80 » 

1790: 500—600 Seelen. 

1840: 1000 Seelen, 72 Taufen, 11 Trauungen, 42 Beerdigungen. 


1848: 1300 „ TAG u 11—16 „ 47 Sterbefälle,? Kommunik. 
1857: 2000 15 51 " 14 57 T 352 " 
1860: 2000 „ 37 „ 10 k 58 5 321 j 
1865: 2000. „ 46 oy 8 x 23 5 205 s 
1870: 1270 ADS. Cy 14 - ? fr 245 * 
ises: 1000: „ e, 8 b ? j 245 E 
1895: 950 „ Sp 13 T 33 ^ 271 » 
1908: 800 Aa 6 5 2 ^ 106 x 


In der Stadt Memel ſelbſt wurden 1867 295 Reformierte 
gezählt; im Jahre 1900 nach der Volkszählung 282. 

Nach dem Pfarr-Almanach von Schirrmann und Hirſch ge— 
hörten im Jahre 1907 zur Gemeinde die reformierten Bewohner 
(außer denen der Stadt Memel) von Bommelsvitte, Budſargen, 
Clausmühlen, Clemmenhof, Ekitten, Förſterei, Janiſchken, Luiſenhof, 
Mitzken, Paugen, Rumpiſchken, Schmelz, Starriſchken und Süderſpitze. 

In ihrem länglich runden, die Umſchrift „Reform. Memliſch. 
Kirchen Siegel“ tragenden Siegel führt die Gemeinde einen Palm 
baum, zu deſſen beiden Seiten in Höhe des Stamms in horizontaler 
Lage ein Hinweis auf Pſalm 92 Vers 13 (in der Abkürzung P. S: 
92: V: 13) zu leſen ij. Das Siegel dürfte älteren Urſprungs fein. 


Die Prediger. 


Figulus, Peter, 1667 — 1670. — Jurski, Paul Andreas, D., 
1672— 1686 (?). — Onias, Paul, 1687 — 1690. — Hartmann, 
Adam Samuel, D., 1690—1691. — Mel, Conrad, 1691—1697. 

Seibert, Johann Bernhard, Interimsprediger. — Lezius, 


Heinrich Chriſtian, Interimsprediger. — König, Chriſtian Ernſt, 
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Interimsprediger. Balleer, Dietrich, 1700 — 1739. Frank, 
Johann Konrad, 1738 — 1740. Schrotberg, Johann Jakob (II.), 
1741 — 1749. - Kühn, Friedrich Wilhelm, 1749 — 1758. — 
Cochius, Chriſtoph Ludwig, 1758 — 1782. Théremin, Anton 
Ludwig, 1782— 1821. — Lambert, Auguft Eduard Wilhelm, 1821 
(ſeit 1817 Adjunkt) bis 1822. — v. Duisburg, Friedrich Karl 
Gottlieb, 1823—1824. Elsner, Wilhelm Theodor, 1825—1867. 
— Hein, Johann Wilhelm Gottfried Nicaſius, 1869 — 1896. — 
Kowalewski, Friedrich Otto, 1896-1905. Prieß, Friedrich 
Wilhelm, ſeit 1905. 


Mohrungen, Kreis Mohrungen. 
(Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 566. — Die .... reformirte Stadtgemeinde 
zu Mohrungen. E. R. K. Zig. 1871, S. 63. — Machholz, E., Die ehemalige 
reformierte Kirchengemeinde zu Mohrungen. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Reformierten in Altpreußen und zugleich ein Gedenkblatt zur 200. Wiederkehr 
des Stiftungstages der Gemeinde. (14. November 1905). (Mohrunger Kreis— 
Zeitung 1905, Ne. 97, 100, 101. Auch als Sonderdruck erſchienen). 

Für die in den Amtern Mohrungen, Liebſtadt, Oſterode, Gilgen 
burg, Neidenburg und Soldau wohnenden Reformierten (Adlige und 
Ausländer), die wohl durchweg zum Seelſorgebezirk des gräflich 
Dohnaſchen Predigers in Reichertswalde gehörten, berief Friedrich J. 
am 14. November 1705 einen Prediger, der ſeinen Amtsſitz in 
Soldau aufſchlug und nur 1721—1737 (17382) und 1794— 1800 
in Mohrungen wohnte. Die zwiſchen Soldau und Mohrungen liegende 
weite Entfernung und die große Ausdehnung des Seelſorgebezirks 
überhaupt hatte ſchließlich zur Folge, daß die Gemeinde Mohrungen, 
die ſich vollſtändig organiſiert hatte, auch Predigerland beſaß, niemals 
hat zur Entfaltung kommen können. Als im Jahre 1837 der jüngere 
Prediger Braun in Soldau ſtarb, wurde die Stelle nicht mehr beſetzt 
und mit der Verſorgung der Reformierten in Mohrungen der Pre— 
diger in Gr. Samrodt betraut. 1842 zählte die Gemeinde (groß 
iſt ſie niemals geweſen, 1714: 31 Seelen, 1721 allerdings über 
60, vielleicht das Maximum) nur noch 21, 1863: 6, 1772: 4, 1880: 
3 Seelen. Dieſe geringe Mitgliederzahl veranlaßte den Gr. Sam— 
rodter Geiſtlichen, die förmliche Aufhebung der Predigerſtelle zu be— 
antragen. Dem Antrag wurde durch Kultusminiſterialerlaß vom 
15. Mai 1880 ſtattgegeben. 

Der Union hatte ſich die Gemeinde nicht angeſchloſſen. 
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Von alters her diente den in und um Mohrungen wohnenden 
Reformierten als Zuſammenkunftsort ein Raum im Schloſſe. Als 
die Kapelle im unglücklichen Kriege zu einem Lazarett hergerichtet 
wurde, zog die Gemeinde in bie luther. Stadtkirche. Dort blieb 
ſie bis zur Auflöſung. 

Predigerland ſeit 1744. 1782 wurde es in Erbpacht gegeben. 

Keine Schule. 

Die Taufregiſter beginnen 1671, die Trauregiſter 1683, die Toten— 
regiſter 1801, Auszüge aus ihnen ſind mitgeteilt O. G Bl. 9. Heft 
907) S. 35 ff 

Ausführliche ſtatiſtiſche Nachweiſe in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde. 

Ein eigenes Kirchenſiegel ſcheint die Gemeinde nicht beſeſſen zu 
haben. Im 18. Jahrhundert gebrauchte ſie vielmehr mit der Sol 
dauer Gemeinde zuſammen ein Siegel, das bie Umſchrift „MORUNG. 
UND. SOLD KIRCHEN | SIEGEL“ führte. In der Mitte zeigte 
es einen aus angedeutetem Erdreich ſteil in die Höhe gewachſenen, 
kräftigen Baumſtamm mit (vom Beſchauer aus geſehen) nach rechts 
unten abgeſchrägter Schnitt, oder Bruchfläche, aus dem fid) in halber 
Höhe zu beiden Seiten ein belaubter Aſt abzweigt. (Friſches Reis 
als Sinubild junger Kraft?). 

Bis 1837 hatten Mohrungen und Soldau, wie wir geſehen 
haben, gemeinſame Prediger. Ihre Namen und Amtsdauer find 
in dem Abſchnitt über Soldau nachzuleſen. Danach verſorgte die 
hieſige Gemeinde bis zu ihrer Auflöſung der Gr. Samrodter reform. 
Prediger Dr. Heinrich Friedrich Elsner. 


Mühlhauſen, Kreis Pr. Holland. 


Hier tauchen Reformierte 1718 auf. Sie hielten fid) ad sacra 
nach Pr. Holland. 

Neidenburg, Kreis Neidenburg. 

Mit Sicherheit treten hier Reformierte im 18. Jahrhundert 
auf, doch ſcheinen ſolche ſchon im 17. Jahrhundert hier geſeſſen zu 
haben. 

Neuniſchken, Kreis Inſterburg. 
(Königl. Patronat. Srgazifierte Gemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 565. (Dort wird mit Neuniſchken die luther— 
Kirchengemeinde Neukirch-Joneiliſchkeu, auf die ſich fait der ganze zweite 
Abſchnitt bezieht, verwechſelt!). — VBoetticher, Heft V, © 93. — Die 
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evangeliſch-reformirte Gemeinde in Neuniſchken in Preuß. Lithauen. (N. R. K. 
Ztg. 1856, S. 241). — Beſuch der Deputirten des Colonial- und Continental- 
Comité's der freien ſchottiſchen Kirche in Neuniſchken. (N. R. K. Ztg. 1856, 
S. 360.) 

Nach einer in Neuniſchken vorhandenen älteren, glaubwürdigen 
Nachricht zogen die erſten Koloniſten nach den Verheerungen der 
Peſt, Schweizer !), am 24. Juni 1712 in und um Neuniſchken au. 
Neben Neuniſchken ſoll Strigehnen die Hauptanſiedelung geweſen 
ſein. Der nächſte reform. Geiſtliche ſaß in dem etwa 2 Meilen 
ſüdwärts gelegenen Inſterburg. Dorthin wandten ſich die hier an— 
gezogenen Koloniſten, fanden dort auch bereitwilliges Entgegenkommen. 
Der Inſterburger Prediger hat dann bis in die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts hinein die Gemeinde in Neuniſchken geiſtlich verſorgt. Wenn 
es dieſer nun aus Mangel an ausreichenden Mitteln nicht möglich 
war, einen eigenen Geiſtlichen zu unterhalten, ſo hatte ſie ſich doch 
vollkommen feſt organiſiert, eine Schule gegründet, auch eine gottes- 
dienſtliche Stätte ſich bereitet. 

In der Neuniſchker Gemeinde hat immer ein guter Fonds ge— 
ſteckt. Tiefe Religioſität, Lauterkeit und tiefgewurzelte Sitteureinheit 
waren die Merkmale, durch die ſich der zu Neuniſchken gehörende 
Reformierte auszeichnete, Charaktereigenſchaften, die er als ſein Eigen 
gelegentlich auch in die rechte Beleuchtung zu ſtellen verſtand. Dieſe 
Momente trugen denn auch ihr gut Teil an der Verwirklichung des 
von der Gemeinde ſchon lange gehegten Wunſches auf Errichtung einer 
ſelbſtſtändigen Predigerſtelle in Neuniſchken bei. Die Gemeinde hatte 
bei dem ihr eigenen Geiſt die Unruhen, welche die Behördenreorga 
niſation im 1. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und die Union in 
den beiden folgenden Jahrzehnten mit ſich gebracht hatten, ruhig 
und ſehr ſtabil durchgehalten; ja, die Wirren, die vielen reformierten 
Gemeinden Preußens das Grab gruben, leukten die Gemeinde Neu— 
niſchken in eine durch ihr unbedingtes Selbſtändigkeitsgefühl be— 
gründete extrem reformierte Richtung! Denn nur ſo läßt ſich der 
Mut erklären, der jenen Deputierten innewohnte, die in Königsberg 
i. J. 1844 vor den König perſönlich traten, um einen Geiſtlichen 
ihres Bekenntniſſes zu bitten. Friedrich Wilhelm IV. hatte die Send— 
boten der Gemeinde gern empfangen und ihnen auch Entgegenkommen 


1) Wohl mehr Deutſch ſprechende Schweizer, denn in Neuniſchken wurde 
nur „hin und wieder der Gottesdienſt in franzöſiſcher Sprache abgehalten“ 
(Torno, Geſch. d. Kirche Göritten, S. 10). 
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zugeſichert. Nach einem Zeitraum von 10 Jahren!) wurde der Ge- 
meinde dann der Wunſch erfüllt: Neuniſchken erhielt einen eigenen 
Geiſtlichen, der auf den Heidelberger Katechismus verpflichtet wurde. 
Bald nach Errichtung der Predigerſtelle wurde auch ein Parochial— 
bezirk (1857) fixiert und der (allerdings 1819 unterbrochene, ſpäter 
aber wieder aufgenommene) Konnex mit Juſterburg, der, wie ſchon 
bemerkt, darin beſtanden hatte, daß die dortigen Prediger (freiwillig) 
Neuniſchken mit verſorgten, ein Konnex, der vielfach, aber durchaus 
mit Unrecht, als „Filialverhältnis“ betrachtet wurde, gelöſt. 

Die 1854 und 1857 geſchaffenen Einrichtungen haben ſich, vb- 
gleich die ſenſible Natur des Predigers Kreiß der Gemeinde in der 
Folge mancherlei Aufregungen brachte (wenn man von Parochial 
änderungen abſehen will), bisher nicht geändert. Unverändert iſt 
auch die konſeſſionelle Richtung der Gemeinde geblieben. Sie ift 
heute in Oſtpreußen die einzige Landgemeinde, die ſich ihren 
Charakter als „reformierte“ Gemeinde zu wahren gewußt hat. 

In der älteſten Zeit verſammelte ſich die Gemeinde in einer 
Scheune, dann in der Schule. 1754 vollendete ſie aus eigenen 
Mitteln ein Gebäude, in dem ſie Betraum und Schule unter einem 
Dach vereinigte.?) Dieſes genügte ſchon nach 50 Jahren nicht mehr. 
So wurde mit ſtaatlicher Hilfe 1806 eine maſſive Kirche mit Turm 
errichtet und 1809 in Gebrauch genommen. Nach etwa 20 Jahren 
erlitt ſie durch ein Unwetter derartige Schäden, daß ſie geſtützt und 
endlich abgetragen werden mußte. An ihrer Stelle entſtand dann 
das Kirchengebäude, das der Gemeinde noch heute dient. Am 16. Mai 
1872?) wurde der Grundſtein gelegt, am 31. Oktober 1873?) wurde 
es ſeiner Beſtimmung übergeben. 

Die von Boetticher bezeichneten Kirchengeräte ſind alter Beſitz 
der eingegangenen polniſch reform. Gemeinde zu Königsberg und 
gehören erft feit 1843 der Gemeinde Neuniſchken. 


Die proviſoriſche Einrichtung wurde genehmigt durch Min.-Erl. vom 
16. November 1853 und Erl. des Evang. Oberkirchenrats vom 2. Dezember 
1853. Definitiv trat die Kirchengemeinde mit dem 1. Juni 1857 ius Leben. 
Die Urkunde iſt im Anhange mitgeteilt. 

2) Durch Reſeript v. 29. Juni 1754 wurde die „Inauguration dieſes 
Schulhauſes zu einer Capelle, in welcher einigemale des Jahres von den 
reform. Inſterburgiſchen Predigern der Gottesdienſt“ verſehen werden ſollte, 
genehmigt. Nach einer anderen Nachricht erſt 1774 der Benutzung übergeben. 
Oder war 1774 wieder ein anderer Bau errichtet worden? 

3, E. G. Bl. 1872, S. 105. — ) E. G. Bl. 1873, S. 210. 
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Durch Allerh. Erlaß vom 23. Juli 1859 übernahm Fiskus das 
Patronat. 

Die Schule kam nach 1819 unter die Aufſicht eines benachbarten 
luther. Geiſtlichen. Seit 1857 unterſteht fie dem Prediger in Neu- 
niſchken als Ortsſchulinſpektor. 1860 gelangte ſie unter die luther. 
Inſpektion Inſterburg als Kreisſchulinſpektion und blieb dort bis 
Mitte 1876. Dann kam ſie unter die Aufſicht eines Königlichen 
Kreisſchulinſpektors und iſt bis zum heutigen Tage in ihr geblieben. 
Ihr konfeſſioneller Charakter entſpricht dem der Kirchengemeinde, 
jo wird in ihr auch heute noch der Heidelberger Katechismus ge 
lehrt. Das reform. Tecklenburger Geſangbuch ijt in Kirche und 
Schule in Gebrauch. 

Die Taufregiſter beginnen 1767, die Trauregiſter 1801, die 
Totenregiſter 1800 

1776: ca. 400 Kommunikauten. 

1840: 800 Seelen,) 14 Taufen, 4 Trauungen, 18 Sterbefälle, 524 Kommunik. 
1846: 2 P F " ? ; ? 
1848: 800 » 12 „ 2—8 3 15— 20 x 400 
1857: 800 3 2 » 2 " $ 7 i 
1858; 2 » 80 ; ü * 15 P 101 
1860: ca. 600?) „ t f - 8 7 2 300 
1865: 2 9: 344 
18762 7 DB. u j P 227 
1885: 550 j BH n " E Ys 236 
2; 
2 


1895: 520 $ F i T - 304 


1905: 520 208 


1845 wurden gezählt in: 
Neuniſchken 325 Reformierte, 80 Lutheraner, Sa. 
Strigehnen 34 
Auxkalnehlen 131 
Kamßarden 11 

5. Kl. Kamßarden 5 
Stablacken 
Kurreiten 
Blumenthal 
Roſenthal 


" 


" 


" 


" " " 


Zu übertragen 518 Reformierte, 324 Lutheraner, Sa. 


) in 136 Familien. 
2) 1861 wurden 666 Seelen gezählt. 
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Übertrag 518 Reformierte, 324 Lutheraner, Sa. 842 
Pleinlauken 46 " 312 
Gut Wittgirren ( " F 22 
Gut Neuſorge € » ) 19 
Kamputſchen £ 2 55 75 
„Reichwalde » { 62 
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607 Reformierte, 725 Lutheraner, Sa. 1332 


Das älteſte Kirchenſiegel zeigt in der Mitte das Bild eines 
Gotteshauſes und die Umſchrift „Siegel Der Kirche Neuniſchken. 1854.“ 
Als Fiskus das Patronat übernahm, legte ſich die Gemeinde ein 
Siegel zu, das den preußiſchen Adler mit der Umſchrift „Koen. Re— 
formirte Kirche Neuniſchken. 1854“ führte. 

Die Prediger. 

Kreiß, Karl Julius Franz, 1854—1875. — Schenk, Johann 
Friedrich, ſeit 1875. 

Nikolaiken, Kreis Sensburg. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 


Nordenburg, Kreis Gerdauen. 

Um 1736 halten ſich die Reformierten des Amtes Nordenburg 
nach Dönhoffſtädt. 

Ortelsburg, Kreis Ortelsburg. 

Mit Sicherheit treten hier Reformierte im 18. Jahrhundert auf, 
doch ſcheinen ſolche ſchon im 17. Jahrhundert hier geſeſſen zu haben. 
Oſterode, Kreis Oſterode. 

Literatur: Machholz, E., Die Reformierten im Kreiſe Oſterode in 
Oſtpr. (Oſteroder Ztg., 1904, Nr. 151). Müller, Johs., Oſterode in Ofi- 
preußen (Oſterode, 1905). 

Reformierte hier ſchon im frühen 17. Jahrhundert. 

Paſſenheim, Kreis Ortelsburg. 


Hier ſind im 18. Jahrhundert Reformierte bekannt geworden. 


Machholz, Materialien z. Geſch. d. Ref. i. Altpr. 7 
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Pillau, Kreis Fiſchhauſen. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 


Literatur: Harnoch, Seite 500. — Boetticher, Heft I, S. 119. — 
Hering, D. H., Neue Beiträge (Berlin, 1786), S. 394. — Die evangeliſch— 
reformirte Gemeinde zu Pillau (E. R. K. Ztg. 1865, S. 119). — Der Grundſtein 


zur reform. Kirche in Pillau (Oſtpreußen) (E. R. K. Ztg. 1866, S. 144). — Aufruf 
und Bitte zur Unterſtützung der reform. Gemeinde Pillau (R. . tg. 1901, S. 142). 

Die erſten Reformierten brachte der überſeeiſche Handel hierher. 
Es waren nur ſehr wenige Fremde, die in der erſten Hälfte des 
17. Jahrhunderts hier den Grund zu der heutigen Gemeinde legten. 
Manche von ihnen mögen ſich in dem kleinen Hafenorte anſäſſig 
gemacht haben, und die Folge davon war das Bedürfnis nach regel 
mäßiger Seelſorge. Der Verfaſſer des oben zitierten Artikels E. R. 

Ztg. 1865, S. 119 trifft mit Hering das Richtige, wenn ter jene 
Fremdlinge jid) an die reformierten Geiſtlichen in Königsberg!) 
wenden läßt. Vonſeiten der Landſtände erfahren auch hier die Re— 
formierten Zurückſetzung, aber mit der zunehmenden Autorität des 
Großen Kurfürſten gewinnt die nur loſe zuſammengefügte Gemeinde 
feſteren Boden; d. d. Eleve, 14. März 1648 wird der Oberſt 
Podewils angewieſen, dafür zu ſorgen, daß wenn die Feſtungs— 
kirche hergeſtellt ſein wird, „alßdann beederſeitß Augspurgiſche Con— 
feſſions Verwandte alß Reformirte rndt Lutheriſche Ihr freyes excer- 
citium [ſol] Religionis alternative darinnen haben rndt treiben rndt 
beederſeitß ſich friedt: rndt chriſtlich begegnen müegen“, und d. d. 
Cölln, 9. März 1660 wird den Reformierten geſtattet, in der neu 
erbauten Garniſonkirche ihre Gottesdienſte zu halten (Verfügung an 
den lutheriſchen Geiſtlichen Chriſtian Meyer in Pillau). Unter dem 
19. Juni 1660 wird ebenfalls von Cölln aus dem Statthalter und 
den Oberräten in Königsberg mitgeteilt, daß den Reformierten in 
Pillau erlaubt ſein ſoll, in der Feſtungskirche ihren Kult auszu— 
üben — neben den Lutheriſchen. 

In dieſen unſicheren Verhältniſſen lebte die Gemeinde bis zum 
Jahre 1681, dem Jahre, in dem Abraham Rüts als kurfürſtlicher 
Marineprediger und Seelſorger der Feſtungsbeſatzung in Pillau be 
rufen wurde. 1685 ging Rüts als ordentlicher Prediger zur refor— 
mierten Gemeinde über. Erſt mit dieſem Ereignis nimmt dieſe 
feſte Geſtalt an. Durch Reſkript vom 29. Jannar 16852) wurde 


I. 
n 
t 


) Johann Bergius kam viermal im Jahre hierher 
) Arnoldt hat fälſchlich 1695. 
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die Feſtungskirche!) „den Reformirten ſo zugeeignet, daß ſie eine 
Simultankirche ſeyn ſollte“ (Hering, a. a. O., S. 325). 

Seit 1866 ein eigenes Gotteshaus. ?) 

Die Gemeinde zählte und zählt auch heute zu den kleinſten 
reform. Stadtgemeinden Altpreußens; insbeſondere hatte ſie von 
jeher wenig oder überhaupt keine Beziehungen zum platten Lande. 

Die Union hat auf das Bekenntnis der Gemeinde einen Einfluß 
nicht ausgeübt, aber die „Grundzüge einer Gemeinde-Ordnung für 
die evang. Kirche“ von 1850 hat ſie (als einzige der im Verbande 
der reformierten Inſpektion Altpreußens ſtehenden Gemeinden) ait 
genommen. 

1713 bereits eine Schule, doch damals noch ohne eigenes Ge— 
bäude. Sie ging 1813 ein.“) 

Tauf, Trau- und Totenregiſter feit 1681. 


1706: 109 Seelen, ? Taufen, ? Trauungen, 63 Kommunikanten. 


Pis: wit rn Mou pm : 78 s 
BU ED A 85 , 
oo ust 8 2 y 
18950: 320. 100 8 3 66 y 
N 9 T 108 5 
e e 3 68 3 
igni 09 ^ us toS : 58 3 
MN UR uoo deis cc E 30 à 


1905: 150 e 25 3 1 22 

Das Siegel zeigt in der Mitte den Giebel des Gotteshauſes 
mit dem Portal und hat die Umſchrift: „Siegel Der Ev. Reform. 
Kirche Zu Pillau“. Es iſt alſo jüngeren Urſprungs. 


Die Prediger. 


Rüts, Abraham, 1685—1712. — Fiſcher, Johann Konrad, 
1712—1781. — Frank, Johann Konrad, 1731—1738. — Herwie, 
David, 1788—1775. — Schröder, Claudius, 1770— 1775 als 


1) Dieſe Kirche wurde 1658—1660 erbaut, ber Grundſtein zu einer neuen, 
nachdem die alte abgebrochen war, am 27. Juni 1717 gelegt, letztere brannte 
1761 nieder. (Harnochs Angaben laufen hier durcheinander und ſind z. T. 
unrichtig.) 

2) Ueber die Erneuerung der Kirche: E. G. Bl. 1898, S. 246. 

3 Zander, A., Zur Entwickelungsgeſchichte des Pillauer Schulweſens 
(im Programm der höheren Bürgerſchule zu Pillau für 1869). 
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Adjunkt, 1775 - 1806 als Prediger. Athenſtädt, Friedrich 
George Ludwig, 1807— 1809. Stuckert, Heinrich Ludewig, 
1809 - 1831. — Gerdien, Johann Friedrich Leopold, 1831— 1836. 
Merguet, Hermann Theodor Heinrich Adalbert, 1887—1846. — 
Waas, Friedrich Hermann, 1846—1876. Schmidt, Eduard 
Werner, 1877 —1879. — Copinus, Friedrich Guſtav Adolph, 1881 
bis 31. Dezember 1888. — Muther, Emil Berthold Raimund Franz, 
1889—1896. — Barkowski, Karl Robert Martin, 1896—1906. 


— Badt, Paul Rudolf Gerhard, ſeit 1906. 


Pillkallen, Kreis Pillkallen. 
(Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 330. — Boetticher, Heft V, S. 108. 

Die Anfänge der Gemeinde find auf die etwa 1724 erfolgte 
Niederlaſſung deutſcher Koloniſten in Pillkallen und in den Amtern 
Kattenau, Dörſchkehmen, Grumbkowkaiten, Uſchpiaunen und Löbe— 
gallen zurückzuführen. Dieſe hielten ſich 1731, doch ſicher auch ſchon 
früher, ſoweit ſie reformiert waren, nach Göritten. Um Neujahr 
1731 genehmigte der König die Anſtellung eines reformierten Pre- 
digers in Pillkallen unter Ausſetzung eines Gehaltes von 200 Talern 
und freier Wohnung. Ein Deputat fole ihm nicht zuſtehen, da ein 
ſolches die reformierten Prediger in Littauen nicht bezögen, aber er 
könnte Accidenzien einziehen. Doch erft im Jahre 1733 zog der 
erſte Prediger an. Für die fehlende Dienſtwohnung wurde ihm eine 
Entſchädigung von 30 Talern, auch 10 Achtel Brennholz bewilligt. 

Weit oben im nordöſtlichen Winkel der Provinz, nahe der ruſſiſchen 
Grenze und in einem unbedeutenden Städtchen gelegen, dazu aus 
Mitgliedern beſtehend, die in der Mehrzahl kleinbäuerlichen Kreiſen 
angehörten, war der Gemeinde die Möglichkeit genommen, eine 
irgendwie bemerkenswerte Rolle unter den reformierten Gemeinden 
Altpreußens zu ſpielen. Das innere kirchliche Leben ſcheint aber in 
der Gemeinde verhältnismäßig rege geweſen zu ſein, namentlich im 
anbrechenden 19. Jahrhundert. Und wenn dieſe Vermutung richtig 
iſt, dann erſcheint es ſonderbar, daß ſich die Gemeinde im Jahre 
1818 jo kurz eutſchloſſen mit der am Orte beſtehenden lutheriſchen 
Gemeinde vereinigte. Wenn auch in den benachbarten, von Refor 
mierten durchſetzten lutheriſchen Kirchſpielen zum Zeichen einer Ver 
einigung der beiden Konfeſſionen feierliche Gottesdienſte ſtattfanden, 
ſo wären dieſe für die reformierte Gemeinde Pillkallen, die zunächſt 
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ihre Gemeindeglieder in größerem Umfange hätte hören müſſen (nur 
die in Betracht kommenden Geiſtlichen und einige Vertreter der 
Gemeinde hatten die Verhandlungen geführt), nicht verbindlich ge— 
weſen. Jene „Vereinigungen“ hätten die zur reformierten Gemeinde 
Pillkallen gehörenden Reformierten nicht hindern können, deren alte 
Verfaſſung beſtehen zu laſſen. Tatſache iſt jedenfalls, daß die Geiſt— 
lichen in Pillkallen durch die in den benachbarten Kirchen vollzogenen 
Unionsakte eine Verringerung der Seelenzahl der Pillkaller refor— 
mierten Gemeinde erwarteten und deshalb die Lebensfähigkeit der 
Gemeinde in Zweifel zogen. 

Indem ſie dieſe Folge als ſicher vorausſahen, führten ſie am 
Charfreitag (20. März) 1818 eine mit dem Heiligen Abendmahl ver— 
bundene gemeinſame kirchliche Feier der beiden evangeliſchen Kon- 
feſſionen in Pillkallen herbei!) und leiteten im Anſchluſſe daran 
Verhandlungen ein, die eine vollſtändige Auflöſung der refor 
mierten Gemeinde beabſichtigten: Die Predigerſtelle ſollte eingehen 
und ihr Juhaber mit dem größten Teil ſeines bisherigen Gehalts 
die zweite Predigerſtelle (Diakonat) an der lutheriſchen unierten Kirche 
in Pillkallen übernehmen, deren Einkünfte man auf den erſten 
lutheriſchen Geiſtlichen, den neuen zweiten und den ehemaligen refor 
mierten Präzentor verteilen wollte. 

Die äußerlich am Charfreitag 1818 vollzogene Vereinigung 
wurde von der Kgl. Regierung durch Verfügung vom 25. November 
1819 proviſoriſch genehmigt, darauf fand dann abermals (am erſten 
Adventsſonntage 1819) eine kirchliche Feier ſtatt, und die getroffenen 
Vereinbarungen wurden nun realiſiert: die reformierte Gemeinde 
und Predigerſtelle hörte jetzt tatſächlich zu beſtehen auf, ihre Kirchen 
bücher wurden am 22. November 1819 geſchloſſen. Die Kirche 
wurde, ſoweit fie nicht zugleich Predigerwohnung war, außer Gebrauch 
geſtellt, das Barvermögen von etwas über 743 Taler, welches man 
zu einem Unterſtützungsfonds für die Witwe des zweiten lutheriſchen 
Predigers machen wollte, zur Unterhaltung der Kirche und der 
Predigerwohnung verbraucht (der Reſt im Jahre 1850), und von 
den beiden Glocken ging die eine in den Beſitz der lutheriſchen 
Gemeinde Pillkallen, die andere in den der lutheriſchen Gemeinde 
Kattenau über. Auch die übrige Dotation wurde Eigentum der ther. 

) Gumbinner Amtsblatt, 1818, Stück 13, und Böckel, E. G. A., Ireneon, 
2. Bd., 3. Heft (1825), S. 92. 
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Schweſtergemeinde. Dahin gehörten neben dem Kirchengerät vor 
allem das Kirchengebäude, ein Stallgebäude und das Predigerland 
mit dem Kirchhofe. Einen ordnungsmäßigen, behördlichen Abſchluß 
haben aber die Vereinbarungen, weil ſie, wie oben kurz angedeutet, 
nicht ſachgemäß vorbereitet worden waren, nicht gefunden. Die 
Verhandlungen zwiſchen den örtlichen Inſtanzen einerſeits und Re 
gierung bezw. Miniſterium andererſeits zogen ſich bis Ende der 
dreißiger Jahre hin und wurden ſchließlich aus Gründen der Zweck— 
mäßigkeit abgebrochen, indem man den in den Jahren 1818 und 
1819 geſchaffenen status im allgemeinen beſtehen ließ. 

Zur reformierten Gemeinde hielten ſich die in den lutheriſchen 
Kirchſpielen Pillkallen, Willuhnen, Schirwindt, Schillehnen, Las— 
dehnen, Budwethen, Kuſſen und Kattenau wohnenden Reformierten. 
Schirwindt wurde regelmäßig bereiſt, der großen Entfernung wegen 
aber wohl ſelten mehr als zweimal im Jahre. 

Schon nach etwa 6 Monaten, nachdem der König die Entſendung 
eines reformierten Geiſtlichen nach Pillkallen in Ausſicht geſtellt hatte, 
petitionierten die in den Amtern Kattenau— Dörſchkehmen, Uſch— 
piaunen, Löbegallen und in der Stadt ſelbſt wohnenden Reformierten 
(4. Juli 1731) um Bau einer Kirche. Der Wunſch ſollte aber erſt 
rund 25 Jahre ſpäter in Erfüllung gehen, denn erſt auf Grund einer 
Allerhöchſten Order vom 30. Januar 1750 (Verfügungen der Litt. 
Kriegs- und Domänenkammer vom 26. März 1750 und 3. April 
1751) kam der Bau im Jahre 1754 zuſtande. Wenn Hennig 
Seite 107 ſchon 1731 den „König in Pillkallen eine ref. Kirche 
bauen“ läßt, jo hatte er damit die „Kirchen-Stube“ im Auge, die 
wohl bis 1754 beſtand. Das Gebäude wurde aus Staatsmitteln 
erbaut und begriff in ſich zugleich Wohnräume für den Prediger. 
Von 1819 ab wurden nur die letzteren benutzt. 1842 wurde es 
umgebaut, „der Turm und der darunter liegende Teil des Hauſes 
einſchließlich des erſten Fenſters abgebrochen“ !) (Mitteilung des 
inzwiſchen verſtorbenen Superintendenten Zilius in Pillkallen) und 
als Wohnung des zweiten Predigers der unierten Gemeinde her— 
gerichtet (nach Harnoch, dem Schnaubert?) und Boetticher 
folgen: 1849). 

) Eine Zeichnung des Baues, wie er etwa 1819 ausſah, bei den Akten 
der luther. Kirche in Pillkallen. 

) Schnaubert, J., Dr. Statiſtiſche Beſchreibung des Kreiſes Pillfallen. 
(Pillkallen, 1894). 


* 
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Das heute im Beſitz der unierten luther. Gemeinde befindliche 
ehemalige reform. Predigerland trägt die Bezeichnung Pillkallen 
Bd. V, Bl. 152. Es ſetzte ſich nach einem Auszuge aus der Grund 
ſteuermutterrolle vom 10. April 1894 (danach haben Verkäufe ſtatt 
gefunden) folgendermaßen zuſammen: 


Parzelle 129 Acker 1,0320 ha 
Parzelle 150 Hofraum 0,0150 ha 
Parzelle 151 Hofraum 0,0180 ha 
Parzelle 152 Garten 0,3070 ha 
Parzelle 153 Garten 0,1250 ha 

überhaupt 1,4950 ha 


1748 pflegten „die Freunde des Verſtorbenen ſelbſt“ deſſen Grab 
„zu machen“, und zwar zweifellos auf dem luther. Kirchhofe, denn 
der Gemeinde wurde erſt durch Verfügung der Litt. Kriegs- und 
Domainenkammer vom 16. Juli 1754 ein am Mühlenberg gelegenes 
Landſtück als Friedhof zugewieſen. In einer Verhandlung vom 
20. April 1789 iſt von dem Kirchhofe von 9 Ruten Länge und 
6½ Ruten Breite die Rede, „ſo gerade gegenüber lieget“. Schon 
von den reformierten Predigern ſoll er als Gemüſegarten benutzt 
worden ſein. Zwiſchen 1888 und 1893 pachtete ihn die Stadt, 
worauf ihn der Verſchönerungsverein einebnete und bepflanzte. Laut 
Vertrag vom 14. September 1894 ging er ſchließlich in den Beſitz 
der Kommune über. Er war identiſch mit der oben genannten 
Parzelle 153. 

1736 im Juli ſuppliziert der reform. Schulmeiſter und Präzentor 
Johann Gottfried Petri um Verbeſſerung ſeines Traktaments. Er 
habe der hieſigen Gemeinde 1½ Jahre „umſonſt gebienet und kein 
tractament gehabt“, danach ſeien ihm zwar 20 Taler bewilligt worden. 
Er habe auch keine Dienſtwohnung und kein Deputatholz, aber Frau 
und Kind. Der Erfolg der Bittſchrift iſt unbekannt, unbekannt ſind 
auch die ſonſtigen Schickſale der Anſtalt. Sie dürfte ſpäteſtens 1819 
eingegangen ſein. 

Die Taufregiſter beginnen 1747, die Trau- und Totenregiſter, 
welche ebenſo wie die Taufregiſter beim luther. Pfarramt in Pill- 
kallen aufbewahrt werden, 1793. 

Ein von dem ruſſiſchen General-Feldmarſchall Apraxin der Kirche, 
dem Prediger und den Kirchenbeamten am 31. Juli 1757 ausge— 
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ſtellter Schutzbrief ijt überſetzt abgedruckt in der „Pillkaller Grenz— 
Zeitung“ vom 22. Mai 1904. 

Wie ſchon oben geſagt, bildete ſich die Gemeinde aus den refor— 
mierten Koloniſten, die in der Stadt Pillkallen und den Amtern 
Kattenau, Dörſchkehmen, Grumbkowkaiten, Uſchpiaunen und Löbe 
gallen jagen. Die Supplikation vom 4. Juli 1731 um Bau einer 
Kirche unterzeichneten 112 reformierte Wirte und einzeln ſtehende 


Perſonen; es entfielen damals 
auf das Amt Kattenau 36 
ý 5 „ Dörſchkehmen 40 (darunter Schirwindt mit 4) 
» r „ Uſchpiaunen 8 
mo „ Löbegallen 981!) 
Sa. 112 
1737 unterzeichneten eine Eingabe 
aus der Stadt Pillkallen 8 
„ dem Amt Kattenau 23 
N 5 „ Doörſchkehmen 28 (darunter Schirwindt mit 3) 
» " „ Uſchpiaunen 13 
Sa. 72 Wirte, 
1748 aus der Stadt Pillkallen 3 
„ dem Amt Kattenau 22 
" jj „ Dörſchkehmen 23 (darunter Schirwindt mit 3) 
s 5 „ Uſchpiaunen 9 
aus 15 nicht klaſſifizierten Ort 
ſchaften 32 
Sa. 89 Wirte mit über 47 Hufen. 
1731: 1000 Kommunikanten. 
1818: 500—800 Seelen (Erwachſene), darunter ca. 125 im = 


lutheriſchen Kirchſpiel Pillkallen. 
1818: 60—70 Kommunikanten aus der Stadt, 
50—60 " vom Lande. 
Taufen im Durchſchnitt in den einzelnen Jahren: 
1747—1750: 14 1761—1770: 40 
1751—1760: 38 1771—1780: 36 


) Die Uebrigen kommunizieren in Tilſit, heißt es in der Eingabe. — 
Im Amte Grumbkowkaiten jollen Reformierte damals nicht gewohnt haben. 
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1781—1790: 24 1801—1810: 49) 
1791— 1800: 22 1811— 1819: 43 
Trauungen im Durchſchnitt in den einzelnen Jahren: 
1798.—1803: 8. 

1818 hatte die Gemeinde, nach einer handſchriftlichen Nachricht, 
ein Siegel, das die Umſchrift „Siegel der reformirten Kirche zu 
Pillkallen“ führte. 

Die Prediger. 
Burghardt, Chriſtian Auguſt 1733—1739. — Collins, Karl, 


1740—1768. — Beſtvater, Samuel, 1768—1800. — Kretſch— 
mar, Karl George, 1800—1804. — Gillet, Karl, 1804—1807. 


— Möring, Chriſtian David, 1807—1819. 


Quittainen, Kreis Pr. Holland. 
(Privatpatronat. Organiſierte Simultangemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 150, 566. — Boetticher, Heft III, S. 130. 
— Elsner, H. F., Einige hiſtoriſche Nachrichten von den Evangel. Reformirten 
und Simultan-Kirchen zu Samrodt und Quittainen im Oſtpreußiſchen Ober— 
lande, nebſt einem Wort über Union (P. P. Bl. 1837 (18. Bd.] S. 225). — 
Die reformirte Landkirche zu . . . Quittainen . . . (E. R. K. Ztg. 1871, S. 63). 
— Machholz, E., Zur Geſchichte der evangeliſchen Kirchengemeinde Gr. 
Samrodt im Kreiſe Mohrungen mit Nachrichten über die Schulen in dieſer 
Kirchengemeinde. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen. 
(O. G. Bl. 8. Heft 1906). 

Eine luther. Kirche in Quittainen nach Harnoch „aus dem 
Mittelalter herrührend“, Gottesdienſte für Lutheriſche und Reformierte 
in der 1714—1719 von Karl Friedrich Ludwig Graf v. Barfus? 
errichteten neuen Kirche feit 1728. Als Simultaneum wurde Quit- 
tainen unter dem 7. Auguſt 1728?) geſtiftet, am 26. März 1731 
geweiht und nach langen Verhandlungen“) auf Königl. Befehl vom 
22. Januar 1733 durch eine Kommiſſion am 12. und 13. März 1733 
feierlich eingeführt. Hinſichtlich der Ausübung der Seelſorge war 
beſtimmt, daß der reform. Prediger aus Gr. Samrodt am letzten 
Sonntag eines jeden Monats und außerdem in den Monaten mit 
5 Sonntagen auch am 3. und letzten Sonntage ſowie an den zweiten 
Feiertagen der drei hohen Feſte den Gottesdienſt in Quittainen zu 

) Um 1800 herum mehrfach Zigeunerkinder. 

) In Barfus'ſchem Beſitz feit 1695 (O. G. Bl. 2. Heft [1900] S. 145). 

3) Urkunde abgedruckt a. a. O. 8. Heft (1906) S. 1183. 

*) Kgl. Staats⸗Arch. Kbg. Et. Min. 514. 
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halten, auch am letzten Sonntage jedes Quatembermonats Kommunion 

und am Sonntage vorher Vorbereitung zu halten habe. Der luther. 

Gottesdienſt in Quittainen wurde in der Weiſe geregelt, daß der 

Geiſtliche aus Gr. Thierbach jedesmal den 2. Sonntag im Monat 

und den 3. (ſpäter den 1.) Feiertag der hohen Feſte, ferner am 

Karfreitage und am Himmelfahrtstage paſtorierte. So beſtimmten 

die Kommiſſions-Verhandlungen von 1733. In einem Kirchen "- 
viſitationsrezeß vom 10. September 1751 war jeitgejebt, daß ſich Í 
der reform. Prediger von Gr. Camrobt 23 mal im Jahre auf ſeine 

Koſten nach Quittainen zu begeben habe. 

1875 war die Zahl der Reformierten ſo weit zurückgegangen, 
daß das Bedürfnis nach einem reform. Seelſorger nicht mehr vorlag. 
Seitdem (1. Auguft 1875) ijt Quittainen nur mit der luther. Ge- 
meinde Gr. Thierbach pfarramtlich verbunden. 

Daß die Gemeinde durch die Einflüſſe des Unionswerkes nicht 
berührt wurde, iſt vor allem auf die Perſönlichkeit des Gr. Sam 
rodter Predigers Elsner zurückzuführen. 

Der erſte reform. Kantor in Quittainen, Johann Adam v. Rhecke, 
ſeit 1732. „Auch eine höhere Bildungsanſtalt, eine ſogenannte Rector 
Schule, beſtand längere Zeit in Quittainen; doch kann ich“, ſagt 
Elsner in den oben zitierten Nachrichten Seite 252, „über ſie 
nichts Zuverläſſiges mitteilen“. Keinesfalls war ſie eine reform. 
Lehranſtalt. 

Die reform. Gemeinde wurde 1728— 1875 in den Kirchenbüchern 
von Gr. Samrodt geführt. Seitdem iſt das Pfarramt Gr. Thier— 
bach allein zuſtändig. 

Solange die Gemeinde als Simultaneum beſtand, war ſie, wie 
wir geſehen haben, mit Gr. Samrodt pfarramtlich verbunden. Dort 
ſind alſo auch die für Quittainen zuſtändig geweſenen reformierten —- 
Prediger genannt. 

Ragnit, Kreis Ragnit. 


1679 treten hier zum erſten Mal Reformierte auf. 


Raſtenburg, Kreis Raſtenburg. 

Um 1736 halten fid) die Reformierten des Amtes nach Dönhoff— 
Reformierten in Raſtenburg. Um 1800 paſtorierte (merkwürdiger— 
weiſe) der Prediger aus dem entfernten Göritten die hieſigen Ne- 
formierten. 
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Reichertswalde, Kreis Mohrungen. 
(Berfonalgemeinde). 


Der gräfl. Dohnaſche Beſitz Reichertswalde mag den .erjten der 
im oſtpreußiſchen Oberlande feſt ſtationiert geweſenen reformierten 
Geiſtlichen gehabt haben. Es war der Süddeutſche Andreas Kre- 
gelius, der etwa 1640 Reichertswalde als Pfarrſitz angewieſen erhielt, 
zunächſt nur als Hausgeiſtlicher der gräfl. Familie, demnächſt aber 
als Seelſorger der im weiteren Oberlande zerſtreut wohnenden Re— 
formierten. Auf Kregelius foll zwar (Maſovia 11. Heft [1906] 
S. 41) unmittelbar Michael Thomae gefolgt ſein, doch ſcheint das 
nicht glaubwürdig, denn um 1650 war Andreas Kregelius (doch 
wohl eben der Reichertswalder) Prediger in Marienburg, von wo 
er ſich in demſelben Jahre nach Bremen begab (Preußiſche Lieferung 
I. Bd. 1. Stück [Leipzig, 1755] S. 120 und P. P. Bl. 1839 [21. Bd.] 
S. 257), während Thomae erſt 1671 die Verwaltung der Reicherts- 
walder Predigerſtelle übernahm. Thomaes Amtskreis wird ſich mit 
dem des Kregelius gedeckt haben, er reichte, wie wir wiſſen, bis 
nach Jüejenburg.!) Als Thomaes Nachfolger Reuter i. J. 1705 die 
Stelle verließ, wurde ſie zunächſt vikariſch von einem benachbarten 
reform. Prediger verwaltet, die Reihe wurde erſt 1716 fortgeſetzt und 
1776, eigentlich 1764, geſchloſſen. Danach beſuchte der Soldauer 
Prediger Reichertswalde, etwa bis 1833. Ein Bedürfnis zum Beſuch 
des Ortes lag dann nicht mehr vor. Die alte Perſonalgemeinde 
hatte ſich infolge der kirchenpolitiſchen Strömungen zu Anfang des 
19. Jahrhunderts gar bald verlaufen. 

Auszüge aus den Kirchenbüchern hat Georg Conrad mitgeteilt 
im 3. Heft von 1897 der Vierteljahrsſchrift ſür Wappen-, Siegel— 
und Familienkunde. 

Die Prediger. 

Kregelius, Andreas, etwa ſeit 1640. — Thomae, Michael, 
1671—1700. — Reuter, Conrad Chriſtian, 1701—1705. — Ran- 
bibat Offel. — Kandidat George Kühn 1713- 1716. — Kühn, 


George, 17167)—1721. — Bröske, Philipp Ludwig 1721—1726. 
— Pauli, Chriſtian, 1726—1740. Cöper, Johann Heinrich, 


1) Nachzuleſen ift auch der Karwinden behandelnde Abſchnitt. 
) Zwiſchen 1705 und 1716 zelebrierte das H. Abendmahl der Pr. Hol- 
länder reform. Prediger. 
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1748—1759. — Thamm, Jakob Theodor 1760—64. Kandidat 
Ernſt Gottlieb Falck 1764—1776. 

Nach Lucanus haben die Prediger „im Dorfe Stobnick“ 
(Stobnitten) gewohnt. Das kann aber nur ſeit 1716 geweſen ſein. 


Rhein, Kreis Lötzen. 
Literatur: Hartknoch, Preußiſche Kirchen-Hiſtoria (1686), S. 596. — 
A. M., 30. Bd. (1893), S. 15, 31. Bd. (1894), S. 201, 208. - Maſovia 
12. Heft (1907), S. 67. 
Im Amte Rhein treten Reformierte ſchon in der erſten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts auf. 


Rieſenburg, Kreis Roſenberg. 
(Organiſierte Gemeinde. Königliches Patres nat.) 

Deutſch-Reformierte fanden fid) hier ſchon 1644. 1685 ge 
nehmigt der Kurfürſt die Einräumung eines Gemachs im Schloſſe 
zur Abhaltung der Gottesdienſte (Urkunde im Anhang mitgeteilt). 
Doch ſcheint ſich die Gemeinde (ſie beſtand aus dem in der Um— 
gegend wohnenden Landadel und einigen ſchottiſchen und engliſchen 
Kaufleuten) nicht lange des Beſitzes erfreut zu haben, denn 1697 
war die Erneuerung des Befehls von 1685 erforderlich (Urkunde im 
Auhang mitgeteilt). Erſt dieſer letztere Befehl blieb von dauernder 
Wirkung. 

Neben der deutſchen Gemeinde bildete ſich zu Anfang des 
18. Jahrhunderts aus Reformierten, die aus Polen und Littauen 
ihres Bekenntniſſes wegen ins Oberland geflüchtet waren, eine pol— 
niſche Gemeinde. 

Eigene Prediger hatte weder die eine, noch die andere Gemeinde. 
1705 beſtand zwar die Abſicht, nach Rieſenburg einen polniſchen 
Geiſtlichen zu ſetzen, doch ſcheint der Plan nicht zur Ausführung ge— 
langt zu ſein (ſiehe die biographiſchen Nachrichten über Johann 
Petroſolinus). Die Deutſch-Reformierten wurden urſprünglich von 
Reichertswalde, ſeit 1697 von Pr. Holland und ſeit 1807 von Elbing 
aus geiſtlich verſorgt. In polniſcher Sprache predigte vielleicht 
Petroſolinus von Danzig aus bis 1707. 1718 kam der des Pol- 
niſchen mächtige reformierte Prediger Samuel David Sitcovius aus 
Thorn einigemal nach Rieſenburg. 

Über das Eingehen der beiden Gemeinden iſt nichts näheres 
bekannt. 1729 ſollen ſie ſich zu einem Simultaneum vereinigt haben. 
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Urſprünglich fanden die Gottesdienſte, wie ſchon gejagt, im 
Schloſſe ſtatt. In ſpäteren Jahren ſiedelten die Reformierten in 
die ſogenannte Kleine oder Polniſche Kirche über. 

1697 hat die Gemeinde „70 und mehr Teilnehmer an den 
Gottesdienſten pp.“, 1706 werden ca. 68 Seelen und 35 Kommu 
nikanten „aus preußiſchen Landen“ und ca. 30 Seelen und 16 
Kommunikanten „aus dem polniſchen Preußen“ gezählt. 1714, nach 
den Verheerungen der Peſt, hat die deutſche Gemeinde 35 Seelen, 
die polniſche 26 Kommunikanten. 


Röſſel, Kreis Röſſel. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 
Roſenberg, Kreis Roſenberg. 
Um Roſenberg lebten Reformierte im 18. Jahrhundert, geiſtlich 
verſorgt von dem Prediger in Soldau. 


Saalfeld, Kreis Mohrungen. 


Reformierte hier etwa ſeit 1738 nachweisbar. 


Gr. Samrodt, Kreis Mohrungen. 
(Privatpatronat. Organiſierte Simultangemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 566. — Boetticher, Heſt III, S. 29. — 
Elsner, H. F., Einige hiſtoriſche Nachrichten von den Evangel. Reformirten 
und Simultan-Kirchen zu Samrodt und Quittainen im Oſtpreußiſchen Ober— 
lande, nebſt einem Wort über Union. (P. P. Bl. 1837 18. Bd.]. S. 225). 
Die reſormirte Landkirche zu Samrodt . . . (E. R. K. Ztg., 1871, S. 63). — 
Machholz, €, Zur Geſchichte der evangeliſchen Kirchengemeinde Gr. Samrodt 
im Kreiſe Mohrungen mit Nachrichten über die Schulen in dieſer Kirchen 
gemeinde. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen (O. G. Bl., 
8. Heft [1906]. Beſprochen: Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft, XXIX. 
Jahrg., 1906, T. Hälfte, II. S. 285). , 

In Gr. Samrodt fon 1687 ein reformierter Kandidat im gräflich 
Dohnaſchen Hauſe!), und zu Ausgang des 17. und Beginn des fol— 
genden Jahrhunderts nichtdeutſche Reformierte im Dienſte der gräfl. 
Herrſchaft. Eine Kirchengemeinde mit den Ortſchaften Gr. und Kl. 
Samrodt, Freiwalde, Mahrau, Rehberg, Wackelsdorf und Pfalsdorf 
(Friedrichsbruch [heute Friedrichshoff kam erft ſpäter hinzu) trat laut 


) 1647 in den Beſitz Fabians III. und Friedrichs III. zu Dohna iber- 
gegangen (Kauſbrief d. d. Karwinden. 18. September 1647). 
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Allerh. Order vom 24. April 1708 ins Leben; der erſte ordentliche 
reform. Prediger wurde im Mai 1710 berufen. Neben ihm paſtorierte 
der Geiſtliche der benachbarten lutheriſchen Kirchen Grünhagen und 
Wilmsdorf, die längſte Zeit der Grünhagener Geiſtliche. 1731 wurde 
der reformierte Prediger zugleich Seelſorger bei dem damals ge— 
gründeten Simultaneum Quittainen, erſt 1875 löſte ſich dies Ver- 
hältnis. Der Konnex zwiſchen Gr. Samrodt einerſeits und Grün— 
hagen bezw. Wilmsdorf andererſeits blieb bis 1886 beſtehen. Seit 
1838 bis zu ihrem Eingehen paſtorierte der Gr. Samrodter refor- 
mierte Prediger auch die reformierte Gemeinde Mohrungen. 

Während die Gemeinde im 18. Jahrhundert recht bedeutend 
war (bemerkenswert ſind die bis etwa 1745 gehenden konfeſſionellen 
Kämpfe) nahm die Zahl der Reformierten im Laufe des 19. Jahr— 
hunderts ſo ab, daß es in der Parochie im Jahre 1872 außer der 
Predigerfamilie und der des Patrons nur noch zwei Reformierte 
gab. Nach einer von 1872 bis 1887 reichenden Vakanz der Prediger— 
ſtelle wurde für die Gemeinde dann ein lutheriſcher (unierter) Geiſt— 
licher berufen. 1891 wurde ſie von der reformierten Inſpektion 
abgetrennt und der lutheriſchen Diözeſe Mohrungen zugewieſen. 

Urſprünglich wurden die Gottesdienſte in einem Privatraum 
des gräflichen Schloſſes abgehalten, eine Kirche erſt ſeit 1714, ein 
Erſatzbau (er ſteht heute noch) ſeit 1742. 

Landdotation (Pfarrland) ſeit Gründung der Stelle. 

Der Union hatte ſich die Gemeinde nicht angeſchloſſen. 

Eine Schule in Gr. Samrodt etwa ſeit 1713. 

Die Kirchenbücher gehen bis auf 1710 zurück. Auszüge aus 
ihnen find mitgeteilt O. G. Bl., 10. Heft (1908), S. 89 ff. 

Ausführliche ſtatiſtiſche Nachweiſe in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde (Seite 110). Über die Beteiligung der beiden Geiſt— 
lichen an der Kirchenbücherführung ſiehe Fußnote 12 S. 25 a. a. O. 

Das Kirchenſiegel zeigt die gräflich Dohnaſche und gräflich 
Dönhoffſche Wappenfigur mit der Grafenkrone und der Inſchrift 
„Kirchenſiegel von Samrodt“. Eine genauere Beſchreibung Seite 
111 a. a. O. 

Die reformierten Prediger. 

Jacobi, Johann Heinrich, 1710 (ſeit 1708 Hausprediger, Kan⸗ 
bibat) bis 1740. — Pauli, Chriſtian, 1740 — 1743. — v. Trauen, 
Friedrich Conrad Albrecht, 1743—1763. — Thamm, Jakob Theodor, 
1764—1782. — Holderegger, Karl Philipp Adolf, 1783—1809. 
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— v. Duisburg, Friedrich Karl Gottlieb, 1810—1822. — Elsner)), 
Heinrich Friedrich, Dr., 1825—1872. 


Schippenbeil, Kreis Friedland. 


„Im Nahmen aller“ Schippenbeiler Reformierten fragt am 
15. April 1722 der Schotte Wilhelm Douglaß den Hofprediger 
Schrotberg in Königsberg an, ob ihnen nicht geſtattet werden könnte, 
jid) ad sacra nach Dönhoffſtädt zu halten, wo feit kurzem ein 
reformierter Prediger ſtationiert ſei. Schrotberg berichtet darauf 
an das Kirchendirektorium nach Berlin: die Reformierten in Schippen 
beil feien „abſonderlich Königl. Offieierer und Soldaten“, die ſich 
„wegen entfernung etwas ſparſam“ zur Kommunion nach Königsberg 
hielten. Ihre Kinder müßten ſie „ſonder Zweiffel cum Exorcismo“ 
von den lutheriſchen Ortsgeiſtlichen taufen laſſen. Unter dem 29. Mai 
1722 genehmigte das Kirchendirektorium den Antrag, doch müßten 
die Reformierten von Schippenbeil ein Dimiſſoriale des Geiſtlichen, 
bei dem ſie bisher kommuniziert hätten, vorlegen. Tatſächlich hielten 
ſich danach die Schippenbeiler Reformierten nach Dönhoffſtädt. 


Schirwindt, Kreis Pillkallen. 

Literatur: Färber, Alfred, Geſchichte der Kirchengemeinde Schirwindt 
(Pillkallen 1906). 

Reformierte deutſcher Nationalität (Koloniſten) hier etwa ſeit 
1724. Sie wurden beſucht von dem Pillkaller reformierten Prediger, 
um die Wende des 18. Jahrhunderts etwa 2 Mal im Jahre. In 
der übrigen Zeit waren ſie gezwungen, ſich an den luther. Ortsgeiſt— 
lichen zu wenden, beſonders, wenn es ſich um Vollzug von Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen handelte. Als i. J. 18 8 in Pill 
kallen die Union zuſtande kam, hörte die Bereiſung auf. Die Re— 
formierten in und um Schirwindt hielten ſich ſeitdem nur zu der 
unierten luther. Kirche dortſelbſt. 

Die erſt 1770 gegründete reform. Schule wurde bereits i. J. 1811 
mit der Schirwindter Stadtſchule vereinigt und der reform. Lehrer 
Johann Gottfried Hitzigrath zweiter Elementarlehrer an der letzteren 
(Gumbinner Amtsblatt 1811, S. 249 und Färber a. a. O. S. 83.) 

1) Ueber ihn biographiſche Nachrichten in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde. Dazu iſt zu bemerken, daß ſich Elsner vor Samrodt einige 
Zeit in Krockow bei Danzig aufhielt. 
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Schlobitten, Kreis Pr. Holland. 
(Perſonalgemeinde). 

Hier beſtand ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts etwa bis 
zur Union eine Perſonalgemeinde, die ihre Entſtehung der gräflich 
Dohnaſchen Familie, in deren Beſitz ſich Schlobitten ſeit 1525 befindet, 
verdankte. Ihre Geſchichte iſt eng verknüpft mit derjenigen der Ge— 
meinden Karwinden, Reichertswalde, Schlodien und Lauck. Siehe dieſe! 


Schlodien, Kr. Pr. Holland.“) 
(Perſonalgemeinde). 

Schlodien ijt feit 1643 in gräfl. Dohnaſchem Beſitz. Die Familie 
hielt ſich in ſeelſorgeriſcher Beziehung etwa bis zum Jahre 1705 
nach Reichertswalde, erſt in jenem Jahre dürfte ſie ihren erſten 
„Hofprediger“ berufen haben. Etwa von da ab bedienten ſich des 
Schlodiſchen reform. Geiſtlichen auch die Häuſer Schlobitten, Kar— 
winden und Lauck. In dieſem Umfange hielt ſich die Gemeinde 
bis zum Tode des Predigers Bornemann (1802). Bekannt iſt, daß 
Bornemann auch Finckenſtein, Schönberg und Raudnitz bereiſte. 1802 
aber wurde die Reihe der eigenen Prediger, die nur unmittelbar 
nach 1712 und 1721 eine Lücke aufweiſt, nicht mehr fortgeſetzt. Nach 
Bornemanns Tode beſuchte zunächſt der Gr. Samrodter, dann der 
Soldauer reform. Geiſtliche Schlodien. Als auch dort bie Prediger- 
ſtelle durch reform. Prediger nicht mehr beſetzt wurde, lag für die 
Berufung eines Geiſtlichen nach Schlodien um jo weniger Grund 
vor, als ſich die gräfl. Familie der Union angeſchloſſen hatte. 

Die Geburtsregiſter laufen von 1716—1807, die Trauregiſter 
von 1716—1804 und die Totenregiſter von 1722—1808. Auszüge 
aus ihnen hat Georg Conrad im 2. Heft von 1896 der Viertel— 
jahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und Familienkunde mitgeteilt. 


Die Prediger. 

Fiſcher, Johann Konrad 1705 (2) bis 1712. — Kühn, George, 
1716 —1721. — Keſeberg, Philipp Reinhard. — ? — v. Trauen, 
Friedrich Conrad Albrecht, 1737—1743. — Rindfleiſch, Otto 
Friedrich, 1748—1764. (22) — Rindfleiſch, Arnold Wilhelm, 1764 
(zunächſt als Adjunkt) bis 1774. — Irminger (Irmenger) J. J. 
2 bis 1783, — Bornemann, Georg Auguſt Wilhelm, 1783—1802. 


1) Nachzuleſen ijf auch der Karwinden behandelnde Abſchnitt. 
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Schönberg, Keis Roſenberg. Fe 
(Perſonalgemeinde). A1 


Siehe die Nachrichten über Finckenſtein! 


Seeburg, Kreis Röſſel. 


Hier find Reformierte nicht bekannt geworden. = EE 


Sensburg, Kreis Sensburg. 

Reformierte im Amt Sensburg in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. 

Soginten, Kreis Stallupönen. 
(Kgl. Patronat. Organiſierte Gemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 355 (verbunden mit dem Abſchnitt über En— 
zuhuen). — Torno, C. E., Geſchichte der . . . . Kirche Göritten in Litthauen ac. 
(Kbg., 1839). 

Gegründet, wahrſcheinlich durch franzöſiſch ſprechende Koloniſten, 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts, ſpäter durch deutſche vergrößert. 
Nach Torno beſorgte ſeit 1737 der Göritter Prediger die Gemeinde, 
indem er ſie zwei- bis dreimal jährlich bald im Schulhauſe, bald unter 
freiem Himmel verſammelte. Die Genehmigung zur Errichtung einer 
eigenen Kirche (ohne eigenen Geiſtlichen) erging nach Torno 1772, 
„jedoch erfolgte die völlige Beſitznahme von Seiten der Kirche erft 
durch eine Confirmation des Königs im Jahre 1783“. Laut Ver- 
meſſungsprotokoll vom 15. Juli und 19. September 1772 erhielt 
die Kirche 1 Hufe, 6 Morgen, 13 [ ]9ttó. Oletzkoiſch Ubermaßland 
als Dotation. Es war der Kirche von der Dorfſchaft Soginten ge- 
ſchenkt worden. 

Noch bis zur Union paſtorierte hier der Prediger aus Göritten, 
ſonſt hielt der Lehrer in Soginten Leſegottesdienſte ab. Nach An— 
nahme der Union ſchloß ſich die Gemeinde (1822) der benachbarten 
unierten lutheriſchen Kirchengemeinde Enzuhnen, in deren Parochie 
jie lag, an. 1846 wurde die Kirche, nachdem in ihr am 18. April 
1842 der letzte reformierte Gottesdienſt abgehalten worden war, 
abgebrochen. Die Baumaterialien wurden verkauft und der Erlös 
als ſog. „Sogintenſcher Kirchenfonds“ angelegt. Zu dieſem Fonds 
floſſen ſeitdem auch die Pachterträge des Landes. 

Die Gemeinde war urſprünglich auf das Dorf Soginten und 
die zerſtreut umherwohnenden Reformierten beſchränkt, wurde 1899 
durch Zupfarrung von 5 benachbarten Ortſchaften des Kirchſpiels 


> 


Machholz, Materialien z. Gefd). b. Ref. i. Altpr. 8 
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Enzuhnen erweitert, um als „Filialkirchengemeinde Soginten“ der 
lutheriſchen Parochie Enzuhnen angegliedert zu werden (A. M. Kbg. 
Nr. 3411). Seit 1901 ein neues Gotteshaus (geweiht 25. Juni 
19010.) Eine eigentliche „reformierte“ Gemeinde Soginten beſteht 
demnach heute nicht mehr. 
Bereits 1714 (nach Torno) ein eigener Schulmeiſter. 
Kirchenbücher in Enzuhnen. 


Soldau, Kreis Neidenburg. 
(Organiſierte Gemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 507. — Machholz, E., Die reformierte Kirchen: 
gemeinde in Soldau im Kreiſe Neidenburg. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Reformierten in Altpreußen und zugleich ein Gedenkblatt zur 200. Wiederkehr 
des Stiftungstages der Gemeinde. (14. November 1905). (Maſovia 11. Heft 
[1906] S. 10). — (Büchler), „Zur 200. Wiederkehr des Stiftungstages der 
reformierten Kirchengemeinde in Soldau. 14. November 1705 bis 14. No- 
vember 1905“ in „Die Glocke“ (Soldauer Zeitung) vom 15. November 1905. 

Von Reichertswalde aus, dem Urſitze der ländlichen Refor— 
mierten in Altpreußen, hatten viele Jahre im 17. Jahrhundert die 
Prediger der gräfl. Dohnaſchen Familie, die ſich auf dieſem Wege 
zum Schirmer und Förderer der reformierten Sache in dem luthe— 
riſchen Lande gemacht und dadurch ein hohes Verdienſt erworben 
hatte, das Oberland nach Norden und Süden, Oſten und Weſten 
hin bereiſt. Wenn nicht länger, ſo wirkten die Burggrafen und 
Grafen zu Dohna durch ihren Hausgeiſtlichen doch wenigſtens 60 Jahre 
lang in dieſer ſegensreichen und uneigennützigen Weiſe, vielfach 
unter heftigen Anfechtungen lutheriſcherſeits, insbeſondere ſeitens der 
Stände. 

Die von jenen Geiſtlichen paſtorierten Reformierten beſtanden 
zum Teil aus adligen Familien, die in der Konfeſſion nach 1613 
ihrem Landesherrn gefolgt waren, zum Teil aus Kaufleuten und — 
Handwerkern nichtdeutſchen Blutes und reformierten Bekenntniſſes, 
welche im 17. Jahrhundert ſporadiſch im Oberlande ſaßen (in Pr. 

Holland, im Hauptamt Neidenburg lin Seeben übten i. J. 1672 
bei einer Taufe „die da verſamblete Schottländer“ ein Patenamt 
aus] und anderwärts), und ſchließlich aus Bedienten, die adlige 
Herren von ihren Reiſen hierher in die Oſtmark gebracht hatten. 
Mit dem fortſchreitenden Jahrhundert wuchs durch Familienzunahme 


1) E. G. Bl. 1901, S. 193. 
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und Konvertiten die Zahl der Reformierten. Und mögen die 
von den Dohnaſchen Predigern geleiteten, mit der Spendung des 
H. Abendmahls, dem Vollzug von Taufen und anderen Amtshandlungen 
verbunden geweſenen Andachtsſtunden auch nur ſchwach beſucht ge— 
weſen ſein, ſo blieben ſie doch der Angelpunkt der geächteten Kirche 
in der Diaſpora. : 

Als dann der Wille des Großen Kurfürſten die Macht der 
Stände beugte und brach, und als ſich dann dieſe und mit ihnen 
die zulange allmächtig geweſene Oberratsſtube dem Wort jenes 
großen Mannes zu fügen gelernt hatten, da erſchien für die reform. 
Kirche in Brandenburg Preußen, die ja die hohenzollernſche Familien- 
religion geworden war, eine beſſere Zeit. Wo im Lande die 
Stimme Reformierter um Hilfe laut wurde, verhallte ſie nicht un— 
gehört, nicht unerwidert. In Königsberg war Friedrich Wilhelm 
bemüht, der deutſchen Gemeinde zu einem eigenen, großen Gottes— 
hauſe zu verhelfen, das ſchließlich aber erſt unter ſeinem Nachfolger 
zur Ausführung gelangte. Die littauiſchen Reformierten empfingen 
auf ihre Bitte 1679 einen ordentlichen Geiſtlichen in Tilſit, und auch 
die Bitte der Reformierten in den maſuriſchen Amtern um eine 
beſſere kirchliche Verſorgung (1681/1682) wurde erfüllt, indem ihnen 
in den Amtshäuſern zu Lyck und Johannisburg Räume zur Abhaltung 
ihrer Andachten bereit geſtellt wurden, und der Tilſiter, ſpäter der 
Inſterburger Prediger den Auftrag zur Ausübung der Seelſorge in 
Maſuren erhielt. 

Im Oberlande reiſte damals noch immer der Dohnaſche Pre— 
diger aus Reichertswalde von Ort zu Ort; nach Pr. Holland eine 
Zeit lang auch der Königsberger deutſch-reform. Geiſtliche, im Not- 
falle ſprang auch ein gefälliger luther. Geiſtlicher ein.)) Des polniſchen 
reform. Predigers Daniel Ralley’) i. J. 1672 geplante Niederlaſſung 
im Oberlande war aus unbekannten Gründen nicht zuſtande ge— 
kommen, und doch wäre ſie ſehr erwünſcht geweſen. Der Kurfürſt 
hatte die Niederlaſſung bereits genehmigt („Wir Seindt auch zu— 

) Wohl im 2. Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts taufte in Schläfken im 
Neidenburgſchen Amt der Pfarrer Julian Poniatovius zwei adlige Reformierte 
unter Fortlaſſung des Exorcismus (Hartknoch, Preuß. Kirchenhiſtorie [1086] 
S. 527), ein Beſchwerdepunkt auf der Convocation der Landräte von 1615 
(A. M. 34. Bd. [1897] S. 42) — Siehe auch P. P. Bl. 1845, S. 627 unb 


Schmitt, F. W. F., Geſchichte des Stuhmer Kreiſes (Thorn, 1868) S. 175. 
Von 1675—1677 Daniel Kaley” an St. Peter und Paul in Danzig 
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frieden, daß bemeldter“ „consenior Ecclesiarum minoris Poloniae* 
„Kallei alß ein Reform. Prediger zur Hohnſtein predigen undt den 
Gottes dienſt verrichten möge, bib wir wegen des Reform. Gottes- 
Dienſtes in Unſeren preuß. Landen eine beſtendige Verordnung 
gemachet“. Reſeript d. d. Cölln, 26. Juli. 1672. Kgl. Geh. Staats- 
archiv Berlin. Rep. 7 69. 195 1700), auch hatte er den Pfand 
inhaber des Amtes Hohenſtein, Johann Freiherrn v. Soberbed, an 
gewieſen, dem Kalley hilfbereit zur Seite zu ſtehen (er habe „ge 
dachtem Kalley, weil Er ſich eine Zeith langk bey Euch niederzu— 
laſſen entſchloſſen ſeyn fole, eine ſichere Wohnunge entzwiſchen 
[d. h. ſolange als „im Oberlande eine Kirche zum öffentlichen Grercitin 
der Ref. Religion“ nicht eingerichtet i| zu gönnen und ihm aller 
beforderlichen Willen zu erweiſen. Reſer. v. 9. Auguft 1672 a. a. O.). 

Der durch die glückliche Politik des Großen Kurfürſten herbei 
geführte Umſchwung brachte den Reformierten im Lande aber noch 
eine weitere Beſſerung in ihren kirchlichen Zuſtänden. Nach Pr. Holland 
wurde durch Allerh. Order vom 8. 18. Auguſt 1697 ein reformierter 
Prediger geſetzt, und auf eine Supplikation der in den Amtern und 
Städten Soldau, Oſterode, Neidenburg, Gilgenburg, Mohrungen und 
Liebſtadt wohnenden reformierten Konfeſſionsverwandten entſandte 
Friedrich J. durch Urkunde vom 14. November 1705 hierher einen 
Geiſtlichen. Als Amtsſitz wurde die Stadt Soldau beſtimmt. Füuf 
Jahre ſpäter wurde auch in das 2 Meilen weſtlich von Mohrungen 
gelegene Gr. Samrodt ein Prediger geſetzt. Dieſe Stellengründung 
entſprang der Initiative des Beſitzers der Samrodter Begüterung, 
des Grafen Ferdinand Chriſtian v. d. Lippe. 

Die beiden Allerh. Verordnungen waren in der Folge für die 
Reformierten des Oberlandes und darüber hinaus von allergrößter 
Bedeutung, denn bei der gewaltigen Ausdehnung des von den Reicherts 
walder Predigern bereiſten Bezirks (ſie werden kaum mehr als 3 
oder 4 mal im Jahre gereiſt ſein), wäre die von ihnen aufgewandte 
Mühe ohne nachhaltigen Erfolg geblieben. Und vor allem hatte es 
im ganzen Oberlande bis dahin an eigenen Konfeſſionsſchulen geſehlt. 
Durch die Berufung der drei Prediger und die dadurch geſchaffenen 
Kirchenſyſteme Pr. Holland, Soldau, Mohrungen und Gr. Samrodt 
wurde dieſem Übel zu begegnen verſucht; in den erſten Jahrzehnten 
zweifellos mit Erfolg. Spätere Zeiten lehrten allerdings, daß von 
der Auſtellung eines weiteren Predigers in den genannten Amtern 
mehr Segen ausgegangen wäre. 
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Eine ſehr große Arbeitslaſt erwartete die Prediger. Der Pr. 
Holländer reiſte mehreremal im Jahre nach Rieſenburg, Finckenſtein 
und Elbing, jeit 1774 auch nach Marienburg, im 19. Jahrhundert 
vielleicht auch nach Randnitz, und der Gr. Samrodter Geiſtliche hatte 
einen recht großen Teil adliger Familien, die in größerer Entfernung 
vom Pfarrort wohnten, in ſeiner Gemeinde. Noch ganz erheblich 
weiter reichte aber das Arbeitsfeld des nach Soldau geſetzten Pre 
digers. Seine Grenzen gingen bis weit über die ihm urſprünglich 
zugedacht geweſene Parochie; fie reichten bis nach Lautenburg, Stras- 
burg, Löbau, Dt. Eylau, Schönberg, Raudnitz, Finckenſtein u. ſ. w. 
In dieſer Arbeit lag etwas Großartiges, Imponierendes, für die 
Geiſtlichen ſelbſt Anſpornendes, überhaupt bleibend Muſtergültiges. 

Nirgend anderwärts hat in Altpreußen auf evaugeliſch⸗kirch 
lichem Gebiet bisher ein zweites Gleichartiges beſtanden! 

Wenden wir uns jetzt der Gemeinde Soldau im beſonderen " 

In und um die Stadt Soldau ſind im 17. Jahrhundert nur 
wenig Reformierte anzutreffen geweſen. Auch in den erſten Jahren 
nach der Gründung der reformierten Predigerſtelle war dort nur 
eine geringe Zahl Reformierter vorhanden (1714: 13 Seelen, 1721: 
8 Seelen). Und wenn Medem in dem Artikel „Schikſale der Stadt 
Soldau“ (Preuß. Archiv 5. Bd. S. 557) 1794 auch ſchreibt, daß ſich 
hier „ſeit 30 bis 40 Jahren ſehr viele ausländiſche Familien mit 
Vermögen etabliert haben“, ſo ſchätze ich die Gemeinde für die Mitte 
des 18. Jahrhunderts doch nur auf etwa 40 Seelen. Der Schwer 
punkt der ſeelſorgeriſchen Tätigkeit des Geiſtlichen lag eben in ſeiner 
Miſſion als vagierender Prediger. Schwierig geſtaltete ſich das Amt 
beſonders auch dadurch, daß ſich die Stadt Mohrungen zu einer 
Gemeinde mit Presbyterium und Kirchengut herausgebildet hatte. 
Dieſer Umſtand und der, daß in und um Mohrungen herum mehr 
Reformierte als in und bei Soldau ſaßen, machte es notwendig, 
daß der Amtsſitz des Predigers nach 1721 dorthin verlegt wurde. 
Daß ſchon nach 16 Jahren Soldau wiederum, und jetzt der ſtändige 
Predigerſitz wurde, war ein Fehler. Denn von Soldau aus ließ ſich 
der weite Amtsbereich ganz erheblich ſchwerer bereiſen. Die nach 
teiligen Folgen der Tranusloecierung machten jid) nur zu früh be- 
merkbar. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts hatte die reformierte 
„Kirche im Oberlande bereits und ganz eutſchieden die Bedeutung 
verloren, die ihr unter Friedrich J. und Friedrich Wilhelm J., viel— 
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leicht noch zu Zeiten Friedrichs des Großen beigelegt werden konnte. 
Verſchieden waren die Gründe. Einmal verſagte der Zuſtrom der— 
jenigen Reformierten, mit denen überhaupt ein reformiertes Element 
auf das platte Land und in die Städte gezogen war, dann der 
Zuſtrom von Koloniſten, der im Oberlande ohnehin ſchwach ge 
weſen war. Auch dadurch, daß ſich die ins Land gekommenen Re— 
formierten mit der Zeit ageclimatiſierten, Ehen mit Lutheriſchen ein— 
gingen und jo der lutheriſchen Kirche näher traten, erlitt die refor 
mierte Kirche Verluſte. Der Kern ihres Rückganges in der Monarchie 
überhaupt aber lag in der ihr ſeitens des Staates zuteil gewordenen 
ungenügenden Pflege. Wo die Reformierten dichter ſaßen, wie in 
Littauen, da waren zwar in zulänglichem Maße reform. Prediger— 
ſtellen geſchaffen worden, unzulänglich blieb die Verſorgung aber im 
Oberlande und in Maſuren (Natangen, das Samland und Ermland 
mit ihren ganz wenigen Reformierten kommen nicht in Frage.) Hier 
waren die Reformierten aus Mangel an Geiſtlichen ihrer Koufeſſion 
in der längſten Zeit des Jahres ſich zu den luther. Kirchen zu halten 
gezwungen, und ihre Kinder mußten lutheriſche Schulen beſuchen. 
Schließlich hatten an dem Zerſtörungswerke einen weſentlichen Anteil 
die politiſch unruhigen Zeiten zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
einen febr großen Teil die Behördenreorganiſation von 1808/9 und 
die Union. 

So kann es alſo nicht wunder nehmen, daß die Regierung zu 
Königsberg im Jahre 1837, als der Prediger Braun, der Jüngere, 
in Soldau ſtarb, eine kommiſſariſche Verwaltung der Stelle ver 
fügte. Die Überzeugung, daß die ehemals weite Parochie Soldan 
Neidenburg-Gilgenburg-Hohenſtein-Oſterode-Mohrungen-Liebſtadt zur 
Sinekure geworden war, hatte ja jdjon ſelbſt in der Bevölkerung 
Boden und in einem nicht gerade geſchmackvollen, aber zutreffenden 
Bonmot!) Ausdruck gefunden. 

Am 7. Juni 1838 verfügte dann nach dem Vorſchlage der Re 
gierung der Kultusminiſter, daß die Predigerſtelle vorläufig unbeſetzt 
bleiben ſolle; und eine Allerh. Order vom 21. Juli 1849 verfügte 
die gänzliche Aufhebung der Stelle, doch ſollten die Reformierten in 
Soldau auch weiter von dem luther. Geiſtlichen paſtoriert werden. 
Derſelbe Erlaß ordnete ferner eine teilweiſe Auflöſung des vorhandenen 

) Es war auf Braun, deſſen Familie an Kindern reich geſegnet war 
und auf ſeine Kirchenbücher gemünzt und lautete: „Geſtorben keiner, ge 
Horen einer, und das war feiner!” 


, 
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Kirchenvermögens an. Die nun herbeigeführten Wandlungen ſind 
ausführlich in der oben zitierten Geſchichte der Gemeinde dargeſtellt. 
Ihr Effekt war der, daß ſich jetzt die Gemeinde vollſtändig verlor. 
In den Kirchenbüchern findet fi) die letzte Beurkundung aus dem 
Jahre 1883. 

Bis zum unglücklichen Kriege diente der Gemeinde ein Raum im 
Aintshauſe als Verſammlungsort, danach bediente jie jid) der Stadtkirche. 

Eine größere Landdotation hat weder zur Kirche, noch zur Pre- 
digerſtelle gehört. 

Den Wünſchen der Union it die Gemeinde nicht gefolgt. 

Eine Schule fehlte. 

Die Taufregiſter beginnen 1671, die Trauregiſter 1683, die 
Toteuregiſter 1801. Auszüge aus ihnen find mitgeteilt O. G. Bl. 
9. Heft (1907) S. 35 ff. 

Ausführliche ſtatiſtiſche Nachweiſe in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde. 

Das Kirchenſiegel ift in zwei Ausführungen bekannt. Das ältere 
hatte die Umſchrift „MORUNG » UND: SOLD * KIRCHEN + SIE- 
GEL“, das jüngere die Umſchrift ,.SOLDAUSCHES “REFOR: 
KIRCHEN : SIEGEL.“ Das Bild ijt bei beiden gleich: Es 
zeigt einen aus angedeutetem Erdreich ſteil in die Höhe gewachſenen, 
kräftigen Baumſtamm mit nach rechts unten!) abgeſchrägter Schnitt 
oder Bruchfläche, aus dem ſich in halber Höhe zu beiden Seiten ein 
belaubter Aft abzweigt (friſches Reis als Sinnbild junger Kraft?). 

Das Alter des älteren Siegels iſt unbekannt, das jüngere wurde 
ihon im 18. Jahrhundert gebraucht. 


Die Prediger. 


Reuter, Conrad Chriſtian, 1705—1720. — Kühn, George, 
1721—1782. Caſſius, Franz Ernſt, 1732—1775. Falck, 
Eruſt Gottlieb, 1776—1791. Killmar, George Victor Franz, 
1791-1800. — Braun, Johann George, 1800— 18395. Braun, 


George Emil Adolf, 1835—1837. 


Stallupönen, Kreis Stallupönen. 
Literatur: Torno, C. E., Geſchichte der . . . Kirche Göritten ... 
(Kbg., 1839). 
1724 ziehen in Stallupönen und Umgegend deutſche reformierte 
Koloniſten an, die fid) ad sacra nach Göritten halten. Ihre Zahl 


) Vom Beſchauer aus geſehen. 
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ſoll ziemlich groß geweſen fein. Mit der 1818 vollzogenen Union 
verlor ſich das reform. Element. 

„1742 ließ Se. Majeſtät der König das Schulhaus, worin ſich 
die reformirte Schule befand, und welches den reformirten Bürgern 
gehörte, auf Koſten des Staats neu ausbauen“ (P. P. Bl. 1836 
15. Bd.] S. 148). 1814 wurde fie mit der lutheriſchen Elementar 
ſchule vereinigt. Das Schulhaus ging dann 1824 in den Beſitz der 
politiſchen Gemeinde als Land-(Armen) Schule über, nachdem die 
ehemals Reformierten auf den Beſitz desſelben verzichtet hatten 
(Moßeik, C., Geſchichte der Stadt Stallupönen [Stallup., 1892] 
S. 34). 

Szadweitſchen, Kreis Gumbinnen. 

Die Geſchichte der Gemeinde iſt eng verknüpft mit derjenigen 
der deutſch-reform. Gemeinde Gumbinnen; ſiehe dieſe! 

1729: 99 Taufen, 26 Trauungen, 40 Sterbefälle, 700 Kom 
munikanten. 

Tapiau, Kreis Wehlau. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 
Tilſit, Kreis Tilſit. 
(Kgl. Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 


568. Boetticher, Heft V., S. 144. 


Literatur: Harnoch, S 
Erl. Preuß. Bd. IV. S. 622, 62 Hering, D. H., Neue Beiträge (Berlin, 
1786) S. 319. — Thiel, E. C., Statiſtiſch-topographiſche Beſchreibung der 
Stadt Tilſe (Kbg., 1804) S. 137, 172, 192. — Die ref. Gemeinde in Tilſit 
(E. R. K. Ztg. 1871, S. 58). (Thimm, R.), Aus Tilſits Vergangenheit 
2. Theil. (Tilſit, 1888) S. 246. — Sembritzki, Johs., Die Schotten und 


Engländer in Oſtpreußen. Nachträge (A. M. 30. Bd. [1893] S. 351). 


Schotten und Eugländer ſind die Gründer der Gemeinde. Au 
das Vorhandeuſein von Schotten in Tilſit bereits 1592 weiſt Bartſch 
in ſeinen „Skizzen zu einer Geſchichte Tilſits“ (Tilſit 1888) S. 31 
hin. Von Einfluß auf die Begründung der Gemeinde waren aber 
erſt die Schotten und Engländer, die die religiöſen Wirren ihrer 
Heimat und der Handel im 17. Jahrhundert hierher brachte. Wir 
hören 1665 zum erſten Mal von ihnen: durch Reſeript d. d. Königs 
berg, 18. Juli 1665 wird der Amtshauptmann zu Tilſit angewieſen, 
den Reformierten auf dem Schloſſe „zu Verrichtung ihres Gottes 
Dienſtes und haltung der Communion ein hiezu bequemes Logiament, 
ſo offt ſie es begehren werden“ zu „verſtatten“. Bis dahin hatten 


ſie ihre Zuſammenkünfte heimlich, in ihren Privatwohnungen abge— 
halten, waren aber dadurch mit der luther. Geiſtlichkeit in Konflikt 
geraten. In dieſer Bedrängnis nun hatten ſich die Leute vertrauens— 
voll an den Kurfürſten gewandt, und dieſer erfüllte ihre Bitte — 
trotz der Bedrängniſſe, in denen er ſich damals mit den Ständen 
befand. 

Dies Zugeſtändnis war aber nur ein geringer Notbehelf, fehlte 
der kleinen Gemeinde doch ein Geiſtlicher. Der nächſte reform. Prediger 
ſaß damals in Memel. Und dieſer pflegte die Tilſiter Reformierten 
im Jahre zweimal zu beſuchen. Zuweilen kam auch ein Prediger 
aus Samogitien herüber. Erft 1679 erhielt die Gemeinde auf einen 
im Sommer 1677 geſtellten Autrag einen eigenen Geiſtlichen.!) 

Die Gemeinde gehörte und gehört noch heute zu den bedeuten— 
deren Gemeinden Altpreußens. Für die Reformierten des 17. Jahr— 
hunderts war ſie inſofern von Bedeutung, als ſie (damals die einzige 
reform. Gemeinde im ſüdlichen Littauen) ihren Prediger bis nach Juſter— 
burg und ſelbſt nach Maſuren (Lyck) eutſandte. (Maſovia 12. Heft 
[1907] S. 77). Es hielten jid) zu ihr auch die Reformierten der 
Herrſchaft Tauroggen. Im 18. Jahrhundert nahm ſie an Umfang 
erheblich, auch durch Zuwanderungen von Schweizern, Anhaltinern 
und Bremenſern, zu. Viele von ihnen waren Kaufleute (um 1711 
waren in Tilſit „die vornemſten Kauffleute der Reformirten Re— 
ligion zugethan“), andere Handwerker, ſehr viele Soldaten, einige 
auch Offiziere. 

Der Union hat jid) die Gemeinde nicht angeſchloſſen.“) 

Von 1669 — 1707 verſammelte jid) die Gemeinde in einem 
Raume im Amtshauſe. 1701— 17039) erbaute fie ein Gebäude 
(den Bauplatz und 30000 Bauſteine ſowie das Holz hatte der König 
geſchenkt, außerdem war eine Landeskollekte abgehalten worden; die 
Gemeinde hatte einen kleinen Baufonds geſammelt) für Schulzwecke 
und ſpäter zugleich als Predigerwohnung, dem fie ſchon nach drei 
Jahren einen Oberſtock mit einem Betſaal aufſetzte. Die Benutzung 


dieſes Raumes als Betſaal beruhte auf einer Allerh. Order vom 


1) Cabinets-Order d. d. Potsdam, 7. Oktober 1700 wegen des Verhält- 
niſſes der Neformirten zu den Lutheriſchen in Tilſe bei Jacobſon, Quellen 
J. Teil, II. Bd., S. 94 des Anhangs. 

2) zur Annahme des Tecklenburger Geſangbuches ſiehe E. G. Bl. 1862, 
2. 10 („Entgegnung“). 

3) Pläne von 1703 Kgl. Geh. Staats-Archiv Berlin Rep. 7. 181. i. K. 
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28. Oktober 1706 (Dom. Exaudi 1707 eingeweiht). Er wurde erſt 
aufgegeben, als die Gemeinde am 18. Mai 1900 in die neue Kirche 
zog (E. G. Bl. 1900, S. 306; Oſtpreuß. Zeitung [Königsberg] 1901, 
Beilage zu Nr. 6, Abendausgabe; Centralblatt der Bauverwaltung 
1900, S. 609). Gleichzeitig wurde ein Pfarrhaus errichtet. 

Eine Schule mit einem eigenen Lehrer (ſeit 1739 mit dem 
Titel „Rektor“) entſtand in den letzten Jahren des 17. Jahrhunderts. 
Ihr geſellte jid) 1739 eine zweite Klaſſe zu, deren Leitung dem refor— 
mierten „Kantor“ unterſtellt wurde. 1741 wurde ein neues Schul— 
gebäude erworben und das oben erwähnte aufgegeben. 1826 ſchien 
ein Neubau notwendig. Doch er unterblieb. Aber ſeitdem erhielt 
der jedesmalige Rektor eine Mietsentſchädigung von jährlich 120 Tlr. 
aus der Staatskaſſe. Die Schule wurde als Konfeſſionsſchule 1841 
aufgehoben. 

Zu bemerken iſt das durch Teſtament vom 4. September 1798 
von dem Prediger von Lauwitz geſtiftete Legat. Zum Bezug der 
Revenüen ſind berechtigt die Prediger-, Rektor- und Kantorwitwen. 
Aus ihnen ſind ferner zu zahlen die Gehälter des Predigers, Rektors, 
Kautors, Küſters und Balgenziehers, unter gewiſſen Vorausſetzungen 
auch 60 M. an die Kirchenkaſſe und 90 M. an die Armen (Thiel, 
S. 193). 

Die Kirchenbücher beginnen mit 1679. 

1679, 22. Oktober kommuniz. 27 Perſonen (22 Männer, 5 Frauen) 
1680 160 


" 


1681 206 


" 


1714: ca. 200 Seelen „ohne Militär und durchziehendes Volk“. 
1714 kommunizierten 158 Perſonen. 


1840: ? Seelen, 65 Taufen, 13 Trauungen, 41 Beerdigung., 500 Kommunik. 
1848: 1300 „ 62 „ 8—10 ^ 12 Sterbefälle, 500 R 
T8UR T4000 5 11 F 48 7 616 s 
1865: 1395 „ Bons. 20 * 59 5 605 y 
1875: 1300 „ N 20 2 4S8 > 496 " 
1885: 1030 34 PR 11 * 34 » 455 > 
1805: 1800 459 „ 15 3 34 85 321 
1905: 1200 „ ja 7 5 23 258 


" 


Das ältere Siegel (1742 und noch 1841) hat in einer Runde 
(einem Kranze!) eine ſitzende Taube mit Palmzweig im Schnabel 
und die Umſchrift „Reform. Kirchen Sigel. Tilſit“. Das heutige 
Siegel hat die Taube fliegend und Hinweis auf 1. Moſ. VIII, 11, 
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Dennis, Alexander, 1679 — 1699. — Seibert, Johann Bern 
hard, 1700—1735. — v. Irwing, Ephraim, 1735 (feit 1734 Ad— 
junkt) bis 1788. — v. Lauwitz, Johann Gottfried, 1786—1798. 
Behr, David Reinhold, 1798 — 1803. Behr, Conſtantin Wil— 
helm, 1801—1820. — Lambert, Auguſt Eduard Wilhelm, 1822 
(Berufung vom 1. November 1821) bis 1841. Behr, Albert 
Wilhelm, 1842— 1887. — Roquette, Bernhard Ewald, ſeit 1888. 


Wartenburg, Kreis Allenſtein. 


Hier find Reformierte nicht bekaunt geworden. 


Wehlau, Kreis Wehlau. 


Hier find Reformierte nicht befannt geworden. 


Wilhelmsberg, Kreis Darkehmen. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Simultangemeinde.) 

Literatur: Harnoch, Seite 272. — Boetticher, Heft V, S. 155. — 
Paſtenaci, F., Kurzgefaßte Hiſtoriſche Nachrichten von allen im Königreiche 
Preußen befindlichen Kirchen und Predigern bei denſelben ꝛc. Erſtes Stück 
vom Inſterburgſchen Erzprieſterthum. (Kbg., 1757.) Rogge, A., Geſchichte 
des Kreiſes und der Dioeceſe Darkemen (Darkemen, 1873) S. 84 ff., 114 ff., 
121 ff., 137, 209 ff., 226. — Freyberg, Geſchichte der evangel. Kirchengemeinde 
Tollmingkehmen (1898), S. 50. 


> 


Hier bildete jid) im 2. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts aus 
lutheriſchen und reformierten Koloniſten deutſcher und franzöſiſcher!) 
Zunge eine Gemeinde, die 1724 einen lutheriſchen und 1726 einen 
reformierten Geiſtlichen erhielt. Die Reformierten ſaßen in den 
lutheriſchen Kirchſpielen Darkehmen, Gawaiten, Kleszowen, Nemmers— 
dorf, Szabienen, Walterkehmen und Tollmingkehmen. Urſprünglich 
verſammelten fie fih in dem ſogenannten Roten Kruge in Tollming— 
kehmen, jeit 1725 geleitet von dem Prediger George Philibert 
Müller, der mit ihnen nach Littauen gezogen war. Dieſer erhielt 
dann 1726 vom König die Berufung als reformierter Prediger an 
die am 1. Advent 1725 eingeweihte Kirche in Wilhelmsberg, wo— 
durch ſeine Gemeinde von Tollmingkehmen hierher gewieſen wurde. 
Die Dotierung der beiden Geiſtlichen und der Gemeinde hat mehr- 


) Das deutſche Element überwog. Franzöſiſch wurde nur hin und 
wieder gepredigt, 
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fad) Anderungen erfahren. Müller wurde mit 100 Talern berufen, 
1727 erhielt er aus dem Montis-pietatis-Fonds eine Zulage von 
50 T 
der Staatskaſſe gezahlt wurden, angewachſen. Zu der Prediger— 
dotation hatten auch 4 Hufen Land gehört, die von der Stelle 
jedoch bald abgezweigt und mit dem Domainenvorwerk Königsfelde 
vereinigt wurden. Erſt nach vielen Bemühungen erhielt der refor— 
mierte Prediger wieder 1 Hufe, welche laut Reſkript vom 21. Januar 
1739 dem lutheriſchen Pfarrer, der 2 Hufen beſaß, abgenommen 
wurde. „Der Frieden der Confeſſionen ſoll“, bemerkt Rogge, 
„durch dieſe Maßregel nicht beſonders befördert ſein.“ 

Als Korporation erhielt die reformierte Gemeinde eine feſtere 


alern, 1819 war die bare Beſoldung auf 245 Taler, die aus 


Geſtalt mit finanzieller Grundlage erſt im Jahre 1735, indem die 
Hufen reformierter Beſitzer von den lutheriſchen Kirchen, zu denen 
ſie bis dahin gehört hatten, abgezweigt und mit ihren kirchlichen 
Abgaben nach Wilhelmsberg überwieſen wurden. Auch mußten ſie 
die Burgdienſte, bie Aufuhr des Deputatholzes und die Unterhaltung 
der Zäune für den Prediger übernehmen. 1785 wurden noch 191 
Hufen lutheriſcher Beſitzer aus den benachbarten lutheriſchen ird 
ſpielen zur Entlaſtung der reformierten Parochianen von Wilhelms— 
berg hierhin geſchlagen (Rezeß vom 11. Oktober 1735, beſtätigt am 
26. Dezember 1735). Mit der Union löſte ſich die Glaubensparochie 
auf, insbeſondere wurden auch die 191 dezemspflichtigen Hufen 
wieder den lutheriſchen Kirchen überwieſen, in deren Sprengel ſie 
lagen. Nur 5 Ortſchaften mit 48 zu kirchlichen Abgaben und Dienſt— 
leiſtungen verpflichteten Hufen der ehemaligen Reformierten wurden 
auf ihren Wunſch wegen der großen Entfernung von anderen Kirchen 
der durch die Union geſchaffenen unierten Kirchengemeinde Wilhelms— 
berg einverleibt. Dieſe umfaßt ſeitdem im weſentlichen die Ort— 
ſchaften der alten, ſ. Zt. durch 23 politiſche Gemeinden geographiſch 
begrenzten lutheriſchen Kirchengemeinde. 

Die Union kam in Wilhelmsberg am Himmelfahrtstage 1818 
(19. April) zuſtande. Sie wurde in der Weiſe realiſiert, daß der 
lutheriſche Geiſtliche nach Kuſſen verſetzt und der reformierte Geiſt— 
liche mit der alleinigen Verwaltung der Pfarrſtelle unter Zuweiſung 
ihrer geſamten Bezüge beauftragt wurde. Die Parochial-Regulie- 
rung fand aber erſt durch Verhandlungen am 5. Oktober 1827 und 
13. November 1834 ihren Abſchluß Gminiſteriell beſtätigt am 9. Januar 
1836 und am 1. Januar 1837 in Kraft getreten; ſiehe Gumbinner 
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Amtsblatt von 1836 Stück 20. Ein Extrakt bei Rogge, S. 210). 
Der nach reformiertem Brauche freiſtehende „Tiſch des Herrn“ wurde 
erſt 1861 beſeitigt. 

Mit dem Bau der Ktirche wurde 1724 begonnen, eingeweiht 
wurde ſie, wie ſchon bemerkt, am 1. Advent 1725. Im Februar 
1829 wurde eine neue Kirche geweiht!) (nur umgebaut?). 

Die Kirchſchule wurde 1729 geſtiftet. 

Tauf- und Totenregiſter feit 1813, Trauregiſter ſeit 1786. 

Ein Vermächtnis „Tamnauſche Predigerwitwen-Stiftung“ von 
Anna Henriette Tamnau, geb. v. Soden, Gattin des Wilhelmsberger 
reformierten Predigers Tamnau, unter dem 22. Januar 1781 ge— 
ſtiftet und beſtimmt für die jedesmaligen reformierten Predigerwitwen 
in Wilhelmsberg?), demnächſt für die reformierten Kantorwitwen 
und für das reformierte Schulhaus daſelbſt, endlich für die in der 
Wilhelmsberger reformierten Gemeinde vorhandenen armen und 
hilfsbedürftigen alten Leute und Kinder. Es war nach dem Pfarr- 
almanah von Schirrmann und Hirſch 1907 auf 26500 Mark 
angewachſen. — Das in Darkehmen in der alten Schulſtraße vor— 
handen und der Wilhelmsbergſchen Gemeinde gehörig geweſene 
reformierte Predigerwitwenhaus (Darkehmen Nr. 55) wurde 1844 
(Übergabe am 1. Februar 1844) an den Mälzenbräuer Ehmer in 
Darkehmen für 915 Taler verkauft (Oe. A. z. Amtsblatt, Gumbinnen 
1843, S. 433). 

1730: 21 Taufen, 14 Trauungen, 8 Sterbefälle, 500 Kommunikanten. 
1818: 2042 Reformierte, 1675 Lutheriſche S 3717 Seelen. 
1838: 2783 Seelen. 

1845: 4 reformierte Wirtsfamilien im Kirchſpiel. 

1862: Reformierte nicht mehr vorhanden. 


Ein ſchönes Kirchenſiegel: Von angedeutetem Erdreich erhebt 
ſich zu dem von oben herab leuchtenden Auge des Herrn eine Taube. 
Darüber in einer Schleife die Umſchrift: Sub Tutela Tuarum. Am 
äußeren Rande, wieder in einer Schleife, die Umſchrift: Sigil; Ecel: 
Reform: Wilhelmsberg. Es war nod) 1846 im Gebrauch. 1847 hatte 
die Gemeinde ein Siegel, das um das Bild eines Gotteshauſes die 
1) P. Pr. Bl. 1835 (13. Bd.), S. 263; Rogge, ©. 226. 

2) Eine „Zurückverweiſung vermeintlicher Anſprüche der Wilhelmsberger 
reformierten Pfarrerswitwe 1763“ (von Donalitius), A. M., 36. Bd. (1899), 
Seite 307. 
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Umſchrift: „Wilhelmsbergſches Kirchen Siegel“ führte. Das heutige 
Siegel hat in der Mitte den preußiſchen Adler mit der Umſchrift: 
Siegel Der Evangel. Kirche Wilhelmsberg. 


Die reformierten Prediger. 

Müller, George Philibert, 1726—1731. — Krug, Johann 
Jakob, 1731—1732. — Herwie, David, 1734—1788. — Jacobi, 
Chriſtian Philipp, 1738 — 1743. Hibelet, Johann Abraham, 
1743—1753 (2). — Elsner, David, 1758—1762 (2). — Tamnau, 
Friedrich, 1762 (Amtsübernahme 16. Jannar 1763) bis 1805. — 
Lüls, Johann Ernſt, 1790—1798 Tamnaus Adjunkt. — Vro- 
dowsky, Ernſt Friedrich, 1798 (Amtsübernahme 3. Januar 1799) 7 
bis 1804 Tamnaus Adjunkt. — Bierbrauer, Philipp Gottfried, 
1805 (ſeit 1804 Tamnaus Adjunkt) bis 1845. 


Willenberg, Kreis Ortelsburg. 


Um Willenberg herum ſaßen Reformierte nachweisbar im 
18. Jahrhundert. 


Wormditt, Kreis Braunsberg. 
Hier war 1772 der Schotte Joh. Lighton, alſo wahrſcheinlich 
reformiert, präſidierender Bürgermeiſter. 
Zinten, Kreis Heiligenbeil. 


Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


III. Ceil. 


„Die Biographie ift die Wurzel 
aller Seſchichtsſchreibung.“ 
Riftoriker Schneller an Prokeſch v. Often. 


PR 


Abegg, Johann Wilhelm. 


Abegg wurde am 18. Oktober 1768 zu Groß Bockenheim in 
der Kurpfalz bei Worms geboren, ſtudierte in Halle und Heidelberg, 
1793 Prediger in Erlangen, 1803 (Berufung und Beſtallung d. d. 
Berlin, 19. Januar 1803) Prediger an der deutſch- reformierten 
Kirche zu Königsberg), in demſelben Jahre auch (Beſtallung d. d. 
Berlin, 12. Auguſt 1803) geiſtlicher Inſpektor. Er ſtarb nach ſechs— 

* * 


zehntägiger Krankheit am 5. Oktober 1806. 


Agricola, Adam Chriſtian, M. 

Agricola war am 24. Dezember 1593 in Teſchen in Schleſien 
geboren, war Schullehrer in Jägerndorf, danach Hof- und Ferd- 
prediger des Markgrafen Johann Georg, ferner Hofprediger in 
Güſtrow in Mecklenburg, alsdann Hofprediger in Berlin. Er kam 
1636 mit dem Hofſtaate der Kurfürſtin Eliſabeth Charlotte von 
Berlin nach Königsberg, nahm hier im Schloſſe wieder die von den 
früheren Hofpredigern eingeführten öffentlichen reformierten Gottes: 
dienſte auf und gilt als der erſte ordentliche Prediger der deutſch— 
reformierten Gemeinde zu Königsberg. Am 29. Mai 1645 traf ihn 
auf der Kanzel ein Schlagfluß, an deſſen Folgen er noch an dem— 
jelben Tage ſtarb (Stititev, A. und N. Berlin, S. 160). 


Ancillon, Alexander. 
Geboren zu Berlin im Jahre 1699, war zuerſt Prediger bei 
der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Danzig ?); wurde als Md- 
junkt des erſten Predigers der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu 
Königsberg gewählt am 6. September 1722, eingeführt am 15. No— 
vember 1722, ordentlicher Prediger ſeit 1727, geſtorben zu Königs— 
berg am 17. November 1738. 


) Er kandidierte mit Schleiermacher und Lüls um die Stelle. Abegg 
hatte 138, Schleiermacher 39, Lüls 3 Stimmen erhalten (E. G. Bl., 1882, S. 54). 

2) Nach Muret, Geſchichte der Franzöſ. Kolonie (Berlin, 1885), S. 212 
zu ſchließen, dort nicht feſtangeſtellt. 


Machholz, Materialien 3. Geſch. d. Ref. i. Altpr. 9 
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Anderſch, Daniel Ernſt (J.). 


Anderſch wurde 1701 in Liſſa (Großpolen) geboren, war In— 
formator am Kornmeſſerſchen Waiſenhauſe in Berlin (berufen am 
5. Juli 1727) und darauf (berufen am 1. November 1728) Prediger 
in Judtſchen. Er ſtarb am 14. Juli 1771, war auch (eit 1757) 
geiſtlicher Inſpektor. 

In ſeinem Hauſe bekleidete der junge Kant vorübergehend die 
Stelle eines Hauslehrers. 


Anderſch, Daniel Ernſt (II.). 


Geboren am 30. April 1731 in Judtſchen, wo ſein Vater 
Prediger war, jtudierte in Frankfurt und Königsberg, war 2 Jahre 
Informator am Königlichen Großen Friedrichshoſpital und Waiſen— 
hauſe zu Berlin, danach (vereidigt am 19. Dezember 1758) Feld— 
prebiger, bis er Ende 1761 Prediger in Spandau wurde. Von 
dort wurde er 1763 als Nachfolger Schrotbergs an die deutſch— 
reformierte Kirche nach Königsberg berufen. 1771 (Beſtallung d. d. 
Berlin, 10. Dezember 1771) wurde er geiſtlicher Inſpektor, 1773 
Konſiſtorialrat und 1777 (Beſtallung d. d. Berlin, 17. Mai 177%.) 
„in Betracht desſelben bekannten Geſchicklichkeit, Fleißes und Necht- 
ſchaffenheit zum Mitgliede und Aſſeſſore“ der „Kirchen- und Schulen⸗ 
Commiſſion mit Beylegung des Caracters Unſers Kirchen- und Schul⸗ 
Raths“ ernannt. Er ſtarb am 4. Juli 1802. 


Athenſtädt, Friedrich George Ludwig. 


Der Alumnus Athenſtädt wurde am 9. Oktober 1807 für Pillau 
voziert, am 8. November 1807 in Berlin ordiniert und am folgenden 
Tage vereidigt. Bereits am 8. März 1809 verließ er Pillau, um 
in Golmersbruch (2) bei Potsdam eine Predigerſtelle anzunehmen. 


Audouy, Jean Jacques. 


Durch Kabinetsorder d. d. Berlin, 12. November 1737 wird 
das Reformierte Kirchendirektorium beauftragt, für Aundouy, der 
1730—1735 Geiſtlicher in Minden war, bie Vokation als Prediger 
der franzöſiſch-reformierten Gemeinde in Gumbinnen auszufertigen. 
Aber erft im Mai 1738 traf Audouy in Gumbinnen ein. In der 
Vakanz verrichtete daſelbſt bie actus ministeriales Prediger Remy aus 
Inſterburg, predigte auch einigemal. Audouy ſtarb am 24. Juli 1763 
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Balleer, Dietrich. 


Aus Bremen gebürtig, wurde 1685 Prediger in Jerichau au 
der Elbe, 1691 Hofprediger der Herzogin Eliſabeth Sophie in Mitau 


in Kurland, i 
8./18. Juli 169 


uu Deren Dienſten er, obwohl er bereits unter dem 
7 einen Ruf in die Predigerſtelle zu Memeh erhalten hatte, 
bis zum Jahre 1700 ſtand. Seine Antrittspredigt hielt er in Memel 
am 27. Auguſt 1700. Nach Erlaß der Inſpektionsordnung vom 
24. Oktober 1713 wurde er Inſpektor der neugebildeten littauiſchen 
reformierten Inſpektion mit dem Amtsſitz Memel. Dort ſtarb er 


HI 


auch im Jahre 1739 (emeritiert?). 


Baur (nicht: Bauer), Johann Heinrich. 


Rektor in Halberſtadt. Wird durch Berufung d. d. Berlin, 
3. April 1728 als Prediger nach Pr. Holland geſandt, ſtirbt aber 
während der Reiſevorbereitungen am 14. Mai 1728. 


Behr, Conſtantin Wilhelm. 


9 


Geboren zu Memel am 30. März 1768, ftudierte in Königsberg 
und Frankfurt, war vier Jahre in Carolath in Schleſien, danach 
acht Jahre pastor primarius in Liſſa, übernahm im März oder 
April 1804 die Predigerſtelle in Tilſit und ſtarb dort am Schlage 
am 26. November 1820 (Genealogiſche Nachrichten über die Familie 
A. M., 38. Bd. [1901] S. 256). 


Behr, David. 


Geboren in polniſch Liſſa im Jahre 1709, wurde 1737 Prediger 
in Schwartow und Lauenburg in Pommern, 1752 Prediger der 
polniſch-reform. Gemeinde zu Königsberg (eingeführt am 15. Oktober 
1752), danach (Beſtallung d. d. Königsberg, 24. Juli/ 4. Auguſt 1760) 
Prediger der deutſch-reformierten Gemeinde ebendort (eingeführt am 
Adventsſonntage 1760) und zwei Jahre darauf (Beſtallung d. d. 
Berlin, 7. Dezember 1762) geiſtlicher Inſpektor. Er ſtarb im Auguſt 
1771. — Siehe auch obs. Sembritzki in A. M., 30. Bd. (1893), 
Seite 86. 

Behr, David Reinhold. 


Geboren in Schwartow in Pommern am 9. Auguſt 173g, 
ſtudierte in Königsberg und Marburg, wurde 1766 in Göritten 
Predigeradjunkt (ordiniert 28. April 1766), 1780 dort des Predigers 

9* 
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Suaſius Amtsnachfolger, übernahm 1798 (eingeführt 3. Dezember 
1798) die Predigerſtelle in Tilſit, ſtarb dort 11. Februar 1803. 

Torno rühmt ihn in ſeiner Geſchichte der Görittener Gemeinde 
als einen „äußerſt thätigen“ und „ſorgſamen“ Mann. 


Sergius, Johann, D. 

Er kam als Nachfolger des Johann Crocius 1618 von rant- 
furt a. O., wo er ſeit 1616 ord. Profeſſor der Theologie geweſen 
war, als Hofprediger des Kurfürſten nach Königsberg, reiſte noch in 
demſelben Jahre mit der Abſicht, der Synode in Dortrecht beizu— 
wohnen, von hier ab, hielt ſich dann wieder in Frankfurt auf, war 
von 1620—1622 wieder an dem kurfürſtlichen Hof zu Königsberg und 
ging in dem letzteren Jahre als Hofprediger nach Berlin. (Arnoldt, 
Hiſtorie 2. Teil [Kbg. 1746], S. 483, 484, Beckmann, Notit. 
Univerſ. Francof. und Küſter, A. und N. Berlin, I. Teil S. 150, 
152) Aus Stettin gebürtig, ſtarb am 27. Dezember 1658 im Alter 
von 72 Jahren. Sein Sohn Johann, der als Prediger in Stonigs- 
berg im Jahre 1685 jtarb, ſchreibt von ihm, er habe „dem Chur- 
fürſtl. Haufe und der Kirchen Gottes jo viel Jahre lang in ſeinem 


leben“ „treue gehorſame dienſte“ „geleiſtet“, 


Bergius, Johann. 

Bergius wurde in Berlin am 13. April 1644 geboren und, 
„nach dem er Uns durch eine vor Uns gehaltene predigt ein ſonder— 
bares gutes Vergnügen gegeben“ unter dem 19. Auguſt 1673 als 
erſter Dritter Prediger der deutſch-reformierten Gemeinde in Königs— 
berg berufen (bis dahin in Cölln a. d. Spree), doch langte er hier 
erit am 27. Oktober 1673 an. Er war der erſte Geiſtliche der Ge— 
meinde, der öffentlich eingeführt wurde und ſtarb ſchon am 9. No— 
vember 1685. 

Beſtvater, Samuel. 

Aus Pr. Holland gebürtig. Wurde 1762 als Prediger an das 
Königl. Waiſenhaus zu Königsberg berufen (vereidigt 1763 im 
Sommer), 1768 nach Pillkallen. In dieſer Stellung ſtarb er 73 
Jahre alt an Entkräftung am 5. Jannar 1800. 


Bierbrauer, Philipp Gottfried. 


Nach Rheſa am 27. März 1770 in Gumbinnen geboren. Hatte 
in Königsberg und Frankfurt ſtudiert. War 6½ Jahre Informator 


—— 
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am Kgl. Waiſenhauſe zu Königsberg, danach (ſeit Sommer 1801, 
ordiniert in der Burgkirche im Juni 1801) Prediger der franzöſiſch— 
reformierten Gemeinde in Gumbinnen. Wurde laut Beſtallung 
Berlin, 5. September 1804 Adjunkt des Predigers Tanman in Wil- 
helmsberg „dergeſtallt“, „daß er dieſen Dienſt mit Beibehaltung 
ſeiner jetzigen Stelle bei der franzöſiſchen Gemeine zu Gumbinnen, 
ſo lange als der alte Prediger Tamnau lebt, gleich ſeinem Vor— 
gänger, dem p. Brodowsky gehörig verſehen“ ſolle, „nach dem Ab— 
leben des p. Tamnau aber bei dem Einrücken in die Stelle zu 
Wilhelmsberg ſeine jetzige zu Gumbinnen niederlege“ (nach einer 
Abſchrift). Eingeführt am 10. Oktober 1804. 

Als Tamnau am 20. Januar 1805 ſtarb, wurde er ſein Nach— 
folger. Die franzöſiſch-reformierte Gemeinde in Gumbinnen verſorgte 
er aber noch bis 1807. 

Mit der Union (1818) wurde Bierbrauer alleiniger Geiſt— 
licher der unierten Gemeinde Wilhelmsberg, als der er am 30. De- 
zember 1845 ſtarb. 

Blanicki, Wenceslaus. 

Geboren zu Blonie unweit Warſchau, 1744 zu Polniſch-Liſſa 
ordiniert, zuerſt böhmiſcher Prediger in Münſterberg (Provinz Schleſien) 
und in Huſſinetz (Provinz Schleſien) von 1744 — 1755, dann deutſcher 
Prediger in Libau in Kurland, danach polniſch-reformierter Prediger 
in Königsberg (Berufung d. d. Berlin, 3. Mai 1763). Starb nach 
dem Totenregiſter der Burgkirche am 20. Juni 1774 im 54. Lebens- 
jahre (Tag der Beerdigung?). Rheſa har als Todestag den 16. Juni. 
— Näheres in Joh. Theophil Elsners Geſchichte der Böhmiſchen 
und Mähriſchen Brüder. 

Blaspiel, Lucas. 

Gebürtig aus Cleve, wurde 1666 (vorher Kandidat) Prediger 
der deutſch-reformierten Gemeinde in Königsberg (Berufung 30. Juni 
1666). Er jtarb nach Rheſa am 22. Oktober 1. November 1693. 


Böſecke, Friedrich Chriſtian. 

Nach Rheſa geboren in Magdeburg am 29. März 1774, ſtudierte 
in Halle, war 1794—96 Lehrer (Inſpektor) am Königl. Friedrichs⸗ 
gymnaſium zu Breslau, wurde daſelbſt am 11. September 1796 
ordiniert und war dann 6 Jahre Hilfsprediger an der dortigen refor- 
mierten Hof-Kirchen-Gemeinde, erhielt unter dem 15. September 1802 


die Berufung in bie Predigerſtelle nach Goldap, wo er am 5. De 
zember 1802 eingeführt wurde. Hier ſtarb er am 21. Februar 1840. 
Sein Superintendent ſtellte ihm das Zeugnis eines kenntnisreichen 
und tüchtigen Geiſtlichen aus, der in ſeiner Gemeinde ſegensreich 
und ſtill wirkte. 


Bornemann, Georg Auguſt Wilhelm. 


Bornemann wurde in Halberſtadt oder in Aſchersleben geboren, . 
war vor ſeiner 1781 erfolgten Berufung an die reformierte Gemeinde 
zu Pr. Holland Informator am Friedrichs-Waiſenhauſe zu Berlin. 
Bereits 1783 übernahm er die Dohnaſche Hofpredigerſtelle in Schlo— 
dien. Dort ſtarb er im 52. Lebensjahre im Juli 1802 (nicht 1 300). 


Boullay du Pleſſis, Abraham. 


Geboren zu Alençon in der Normandie, kommt, berufen durch 
den Kurfürſten, als erſter Prediger der franzöſiſch-reformierten Ge— 
meinde 1686 nach Königsberg!) und blieb in dieſer Stellung bis 
zu ſeinem in einem Alter von 72 Jahren am 1. Juli 1727 einge— 
tretenen Tode. ` 


Boullay du Pleſſis, Jean Erneſte, D. 

Er wurde als Sohn des Predigers der franzöſiſch-reformierten 
Gemeinde zu Königsberg dortſelbſt am 30. November 1693 geboren, 
ordiniert und ſeinem Vater adjungiert am 9. Februar 1716. Als 
Nachfolger des Predigers Taunay bei derſelben Gemeinde eingeführt 
am 18. April 1717, ſtarb in dieſer Stellung am 5. Dezember 1742. 
(Arnoldt Hiſtorie [Kbg., 1756] S. 175). 


Braumüller, Johann Philipp. 
Er wurde in Frankfurt a. O. am 4. Juni 1732 geboren, ſtudierte . 
dort und ging 1759 als Informator an das Königl. große Frie— 
drichshoſpital und Waiſenhaus zu Berlin, 1764 (oder 17652) wurde 
er Prediger an der Charité und Prediger des Invalidencorps, da— 
nach (1770) zweiter Prediger in der Friedrichsſtadt bei der Jeru— 
ſalemer und Neuen Kirche, 1771 Prediger bei der deutſch-reformierten 


1) „Ehemals Prediger in Caule“ (Erl. Preuß. Bd. V, S. 800); nach 
Detroits Anhang zur Jubelpredigt (1836) „früher Prediger bei einem Kur— 


ländiſchen Regiment in Ungarn“ [beim Herzog von Kurland, in deſſen Gefolge 
er den Türkenſeldzug mitmachtel. 


Gemeinde zu Königsberg. Dort jtarb er an den Folgen eines wieder— 
holten Schlagfluſſes am 25. Dezember 1803. 


Braun, George Emil Adolf. 

Er war als Sohn des Soldauer Predigers Johann George 
Braun am 13. April 1811 geboren, hatte von 1829 — 1832 in Königs» 
berg jtudiert, wurde 1835 ſeines Vaters Amtsnachfolger (berufen am 
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24. Dezember, ordiniert am 28. Dezember 1834) und jtarb am 
11. September 1837. (Näheres Maſovia 11. Heft [1906] S. 32). 


Braun, Jakob. 

Predigte engliſch in Königsberg ſeit 1658 oder 1659, ſpäter 
in Danzig und dann wieder (ſeit 1685 oder 1686) in Königsberg. 
Ging von dort vor 1692 nach Rotterdam. (Näheres über ihn in 
dem Abſchnitt über die ſchottiſch-engliſche Gemeinde in Königsberg.) 


Braun, Johann George. 


Geboren in Gumbinnen am I. Januar 1766, ſtudierte in 
Königsberg und Frankfurt a. O., war 2 Jahre Collaborator an der 
reformierten Schule in Königsberg, darauf (ſeit 1791) Informator 
am Königl. Waiſenhauſe daſelbſt, wurde am 30. Juli 1794 orbiniert 
und am 14. September 1794 (Berufung d. d. Berlin, 9. Juni 1794) 
als Waiſenhausprediger eingeführt. 1800 (Berufung d. d. Berlin, 
27. Jannar 1800) wurde er Prediger der- Gemeinden Soldau-Moh— 
rungen. In dieſer Stellung ſtarb er am 11. März 1833. — Sein 
Curriculum vitae et studiorum im Königl. Staatsarchiv Kbg. Fach 
487, Akten „Beſetzung der Predigerſtelle am Waiſenhaus“, Vol. V. 


Brodowsky, Ernſt Friedrich. 

Brodowsky wurde als Sohn eines Aceiſekontrolleurs am 16. April 
1765 in Goldap geboren, ſtudierte in Königsberg und Frankfurt, war 
10 Jahre Inſpektor am Joachimsthalſchen Gymnaſium in Berlin und 
wurde am 29. Dezember 1798 als Adjunkt des Predigers Tamnau in 
Wilhelmsberg vereidigt. In dieſer Stellung ſtarb er am 24. Mai 1804. 


Bröske, Philipp Ludwig. 
Er war aus der Pfalz (nach Rheſa aus Offenbach) gebürtig. 


Hofprediger Schrotberg berichtet von ihm am 29. Mai 1722, er 
wohne „gemeiniglich bey dem Reichertswaldiſchen Herrn Grafen auf 


dem Haus. Wurde mit Vorbewußt und Bewilligung Eines Hoch 


verord. Directorii erit verwichenen Martii a. c, nachdem Er jid 


dorten über ein halb Jahr ſchon aufgehalten haben möchte, alhier 
lin Königsberg] examinieret und ordinieret.“ 1726 ging er von 
Reichertswalde in die Predigerſtelle nach Naſſenhuben;-dort ſtarb er 


nach Rheſa am 28. März 1738. 


Burghardt, Chriſtian Auguſt. 
Burghardt ſcheint ſchon 1699 Rektor der reformierten Schule 
zu Stargard in Pommern geweſen zu ſein, wurde im Herbſt 1708 
Prediger zu Blumberg in der Neumark, 1722 Prediger zu Neuſtadt— 
Eberswalde, 1730 zur Pönitenz wegen Zanks Schulmeiſter in Char— 
lottenburg bei Berlin und 1733 erſter Prediger der reformierten 


) 


Gemeinde in Pillkallen. Dort jtarb er am 3. Juni 1739. 


La Canal, Samuel. 

Geboren in Berlin am 17. September 1763, ſeit 6. Januar 
1783 Zögling des theologiſchen Seminars zu Berlin, ordiniert eben— 
dort am 17. Juni 1787, eingeführt als Prediger der franzöſiſchen 
Gemeinde zu Bergholz am 26. Juni 1787, als Nachfolger des Pre— 
digers Fort bei der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg 
am 7. Oktober 1804, ſtarb am 3. Mai 1830. 


Cannot, Benjamin. 


Er war im Großfürſtentum Littauen geboren, ſtand zu Zuprany 
(im Diſtrikt Wilna) im Amt, wurde durch Berufung d. d. Berlin, 
12. Januar 1756 als Adjunkt des Predigers Behr an der polniſch— 
reformierten Gemeinde zu Königsberg ernannt und durch Berufung 
vom 17./28. Oktober 1760 als deſſen Nachfolger beſtellt (eingeführt 
am 22. Februar 1761), ging aber ſchon im folgenden Jahre nach 
Wilna und von dort nach Keydan. 


Cannot, Claudius. 


Cannot wurde in Heiligen Aa in Kurland geboren, ſtudierte 
in Frankfurt a. O. und in Leyden, wurde am 16. Oktober 1721 in 
Berlin ordiniert und am 24. Oktober 1721 als Prediger der polniſch— 
reformierten Gemeinde in Königsberg berufen (eingeführt am 21. De- 
zember 1721). 1731 wurde er Adjunkt Schrotbergs und 1732 
(Beſtallung d. d. Berlin, 1. März 1732) Nachfolger des deutſch— 
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reformierten Predigers Jakob Thomſon zu Königsberg. 1749 (Be— 
ſtallung d. d. Berlin, 18. April 1749) erhielt er das Amt eines 
geiſtlichen Inſpektors und ſtarb am 14. November 1759 (micht 1760). 


Cannot, Ernſt Heinrich. 

Geboren 1735 zu Königsberg i. Pr. als Sohn des Predigers 
Cannot (getauft am! 

Frankfurt jtudiert, wurde am 15. Februar 1768 vereidigt und in 

demſelben Jahre Prediger am Königlichen Waiſenhauſe zu Königs— 

berg (berufen 1767), bei dem er ſeit 1762 Informator geweſen war. 


3. Mai 1735), hatte an der Albertina und in 


Durch Berufung d. d. Berlin, 6. Auguſt 1771 wurde er Zweiter 
Prediger in Inſterburg (für die deutſch-reformierte Gemeinde) und 
durch Berufung d. d. Berlin, 11. Januar 1780 Erſter Prediger dort— 
ſelbſt. Er erblindete im Alter und geriet in eine traurige Ver— 
mögeuslage. Mit dem 1. März 1797 wurde er wegen feines geſund— 
heitlichen Zuſtandes von den Amtsgeſchäften bei der Inſterburger 
Gemeinde entbunden, mit dem 31. Dezember 1802 auch von den 
Geſchäften bei der mit Inſterburg damals noch pfarramtlich verbunden 
geweſenen Gemeinde Neuniſchken. Er ſtarb am 16. November 1805. 


Caſſius, Franz Ernit. 

Caſſius ſtammte aus einer czechiſchen Familie, bie nach der 
Einwanderung ihren Namen Kaszka oder Kaszkowski in Caſſius 
umänderte und deren Familienangehörige durchweg Geiſtliche waren.!) 
Er hatte feit 1715 in Frankſurt a. O. jtubiert, war feit 1720 Pre— 
diger der reformierten Gemeinde zu Schwartow (Kreis Lauenburg 
in Pommern), wurde von dort in die Predigerſtelle Soldau-Moh— 
rungen berufen und trat in Mohrungen am 12. Juni 17 
an, verlegte 1737 oder 1738 ſeinen Sitz nach Soldau, wurde unterm 
20. Februar 1740 zum Inſpektor der neu errichteten „Oberländiſchen 
Reformierten-Inſpektion“ ernannt (ob er die Verwaltung antrat, ift 
ungewiß) und ſtarb am 1. Mai 1775 in Soldau im SO. Lebensjahre. 


32 das Amt 


Clarenne, David. 
Geboren in Puilaurens in der Languedoc, wurde 1713 als 
erſter Prediger der reformierten Gemeinde zu Judtſchen berufen 


1) Näheres bei Joh. Sembritzki, „Die poln. Reformirten und Unitarier 
in Preußen“, A. M., 1893, S. 70, 
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(vorher 6 Monate lang Suffragant der Kirche zu Rance im Amte 
Nverdun im Canton Bern), trat in Judtſchen den Dienſt an am 
13. Januar 1714 und ging 1729 als Prediger nach Bernau in der 
Mittelmark. 

Cochius, Chriſtian. 

Als eines Predigers Sohn in Bielefeld 1724 geboren, jtudierte 
in Frankfurt und Halle, wurde Inſpektor am Joachimsthalſchen 
Gymnaſium zu Berlin, 1752 Prediger in Kolberg, 1763 Prediger 
an der deutſch-reformierten Gemeinde in Königsberg. Dort jtarb 
er am 7. Juni 1770 (Beerdigungstag ?). 


Cochius, Chriſtoph Ludwig. 

Cochius wurde in Königsberg geboren (getauft am 3. Dezem 
ber 1724), war 1747— 1758 Prediger am Königl. Waiſenhaus dort 
ſelbſt und ſeit September 1758 Prediger in Memel. Er war „ohne 
Zweifel die bedeutendſte Erſcheinung unter den Memeler reformierten 
Predigern des vorigen [18.] Jahrhunderts. Ein Mann von nicht 
unbedentenden Keuntniſſen, von redlichſtem Charakter, ungewöhnlicher 
Pflichttreue, Ordnungsliebe und Pünktlichkeit, war er jtreng gegen 
ſich ſelbſt und gegen alle, mit denen er zu thun hatte, und erzielte 
deswegen und in Folge des ihm innewohnenden heftigen Tem— 
peraments wohl nicht immer die erwünſchten Erfolge. Das erkannte 
er ſelbſt auch ſehr gut und ſagt darum in ſeinem Abſchiedsworte an 
die Gemeinde: „Vielleicht iſt der Ton meiner feurigen Sprache, 
vielleicht gar die Wahrheit, die ich ſagen mußte, dieſem oder jenem 
empfindlich geweſen: das letztere war ja aber die Pflicht meines 
Amts und wie gerne hätte ich es geſehen, wenn ich mit Niemand 
anders als tröſtend hätte ſprechen können! Das Erſte war eine 
Eigenſchaft meines Temperaments, das ſeine Grundlage in dem 
Bau meines von Gott erſchaffenen Körpers hatte“ (Sembritzki, 
Johs., Geſchichte der Stadt Memel [Memel, 1900] S. 252). — 
Cochius ſtarb am 14. März 1782. 


Cochius, Johann Wilhelm (I.) 

Er war „ein Sohn des Berliner Dompredigers Chriſtian Cochius“, 
„den der Große Kurfürſt 1687 nur widerſtrebend auf ſein und der 
Hofprediger Bitten in Berlin ſeſtgehalten. Denn der Kurfürſt kannte 
ihn von Solingen her, daß er herrſchſüchtigen, ungeſtümmen Gemütes 
ſei und alles nach ſeinem Kopfe haben wollte. So wird wohl der 


Vater die Berufung des Sohnes, deſſen Wahl er auch in Solingen 
[dort war Johann Wilhelm C. auch geboren] durchgeſetzt, nach Stónigs 
berg in die Wege geleitet haben. Zum erſten Male übte die Ge— 
meinde, nicht der Kurfürſt, das ihr verliehene Wahlrecht aus. Es 
ſcheint, zumal nach einem ſolchen Vorgänger [Dan. Ernſt Jablonskihl, 
keine glückliche Wahl geweſen zu ſein Dalton, Dan. Ernſt Jablonski 
[Berlin 1903] S. 116, 117). Cochius war an die deutſch-refor— 
mierte Gemeinde nach Königsberg unter dem 2. Juli 1693 berufen 
worden (Beſtallung vom 16. Dezember 1693), wurde auch Mitglied 
des Königsberger Konſiſtoriums. Er ſtarb, 49 Jahre alt, am 
15. November 1713. 


Comius, Johann Wilhelm (II.) 


Wird 1714 Prediger bei der deutſch-reformierten Gemeinde zu 
Königsberg als Nachfolger ſeines Vaters (Beſtallung d. d. Berlin, 
9. Februar 1714), nachdem er am 19. April 1714 in Berlin ordi— 
niert worden war (eingeführt am 16. September 1714), ſpäter auch 
Konſiſtorialrat und ſtirbt am 1. Februar 1729. 


Cöper (Köper), Johann Heinrich. 
* 


Nach Simſon, Geſchichte der Schule zu St. Petri und Pauli 
in Danzig (1904), geb. 1710 in Magdeburg. 1733—1743 Kantor 
an der Schule zu St. Petri und Pauli in Danzig, 1743 Hofprediger 
in Reichertswalde, 1759 Extraordinarius an der Eliſabethkirche in 
Danzig, 1762 Ordinarius, 1780 Paſtor an der Petrikirche daſelbſt. 
Starb 26. Januar 1781. 


Collins, start. 


Collins wurde als Sohn des Großbrittaniſchen Negotianten, 
Erſten Reformierten Gerichtsaſſeſſors und Kommerzienrates Eduard 
Collins in Königsberg geboren und ebendort getauft am 12. No— 
vember 1713. Er war von 1740 (vereidigt 5. Oktober 1739) bis 
1768 Prediger der reformierten Gemeinde in Pillkallen (vorher Kan— 
didat), wurde durch Berufung d. d. Berlin, 15. Oktober 1767 Pre— 
diger in Pr. Holland, traf dort am 26. Samar 1768 ein, hielt am 
31. Januar die Antrittspredigt, wurde auch geiſtlicher Juſpektor des 
Oberlandes (Beſtallung d. d. Berlin, 20. Oktober 1767) und ſtarb 
am 16. Oktober 1780. 


— ers 
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Goullez, Jean. 

Geboren zu Halle a. S. im Jahre 1695. 1721— 1735 Pre- 
diger in Spandau, danach in Neuſtadt an der Doffe (Reg.-Bezirk 
Potsdam); als Nachfolger des Predigers Jean Erneſte Boullay du 
Pleſſis bei der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg am 
2. Oktober 1743 eingeführt. Starb dort am 31. März 1755. 


Crellius, D. 
Etwa 1619 und 1620 kurfürſtlicher Hofprediger in Königsberg 
(Hartknoch, Kirchenhiſtorie [1686], S. 535). 


Crichton, Wilhelm (J). 

Brittiſcher Abſtammung: am 20. Mai 1683 in Inſterburg ge— 
boren. Wurde in Königsberg am 24. November 1715 ordiniert 
und 8 Tage danach im Königlichen Waiſenhauſe dortſelbſt als Pre— 
diger und Informator eingeführt. Dann Prediger in Juſterburg 
(Berufung d. d. Berlin 11. Dezember 1717, vereidigt am 29. Juli 
1718). Wird laut Beſtallung d. d. 15. Februar 1730 zum Prediger 
au der deutſch- reformierten Kirche zu Königsberg ernannt, wurde 
auch geiſtlicher Juſpektor (Beſtallung d. d. Berlin, 31. Oktober 1732) 
owie Mitglied der Kirchen- und Schulkommiſſion (Allerh. Order 
d. d. Berlin, 8. September 1734) und ſtarb nach langer Krankheit 
am 24. März 1749. 


Crichton, Wilhelm (II), M. 


Crichton wurde als Sohn brittiſcher Eltern am 16. Juni 1732 
in Königsberg geboren, ſtudierte daſelbſt von 1748 bis 1753, wo 
er ordentliches Mitglied der Königlichen Deutſchen Geſellſchaft war, 
und bis 1755 in Frankfurt, wurde 1756 in Berlin unter die Kan— 
didaten des Predigtamtes aufgenommen, ging 1759 wieder nach 
Frankfurt, wurde dort Magiſter, indem er 1760 ſeine Diſſertation 
de omnipraesentia verteidigte, und in demſelben Jahre Rektor des 
reformierten Gymnaſiums in Halle, wo er auch den Domprediger 
Urſinus beim Predigen unterſtützte. 1766 kam er abermals nach 
Frankfurt, und zwar als ordentlicher Profeſſor der Theologie und 
Beredſamkeit, übernahm auch bald darauf das Rektorat der dortigen 
Friedrichsſchule, wurde 1766 auch Doktor der Theologie und 1772 
als deutſch-reformierter Prediger nach ſeiner Vaterſtadt berufen (ver— 
eidigt am 28. April 1772). Im Sommer 1802 wurde er noch 
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geiſtlicher Inſpektor und ſtarb am 18. April 1805 eine halbe Stunde 
nach Mitternacht. (Goldbecks Litterariſche Nachrichten, Herings 
Beiträge, Piſanskis Entwurf einer preuß. Literärgeſchichte.) 

Der „Kirchen- und Ketzer-Almanach aufs Jahr 1781“ kritiſiert 
ihn Seite 41 mit den Worten „eis vow zt02A40»*. 

Crichton hinterließ eine Autobiographie, die ſein Schüler D. 
Stephan Wannowski, polniſch-reformierter Prediger in Königsberg, 
1806 unter dem Titel „Dr. Wilhelm Crichton's nachgelaſſene 
Schriften“ herausgab. 


Crocius, Johann, D. 

Er kam als Hofprediger des Kurfürſten Johann Sigismund 
nach Königsberg und hielt auf deſſen Befehl in einem Zimmer des 
Schloſſes am 20. Oktober 1616 die erſte öffentliche reformierte 
Predigt in Königsberg, wodurch der Grund zur deutſch-reformierten 
Gemeinde daſelbſt gelegt wurde. Aber bereits 1617 oder 1618 ver— 
ließ Crocius, um eine Profeſſur in Marburg anzunehmen, Königs— 
berg. (Arnold, Hiſtorie 2. Teil [Kbg. 1746], S. 493, 494). 


Dennis, Alexander. 

„Alexander Dennis ſtammte“ nach Hering (Neue Beiträge 2c. 
[1786] S. 322) „von ſchottländiſchen Altern, die in Königsberg 
wohneten, her, hatte in Holland ſtudirt, und nachdem er ſich in 
Königsberg im Predigen geübt und ſich dadurch bekannt gemacht 
hatte, hielt die Gemeine um ihn an und erhielt ihn. In Danzig 
wurde er ordinirt und darauf den 11. Oct. 1679 durch den königs— 
bergiſchen Hofprediger Blaspiel eingeführt, womit der öffentliche 
Gottesdienſt in dem dazu angewieſenen Gemache den Aufang nahm. 
Er trat den 1. Febr. 1679 an“. Ich habe für dieſe Angaben 
keine Belege finden lönnen, aber ermittelt, daß die erſte Prediger— 
beſoldung durch Allerh. Order d. d. Königsberg, 18. März 1679 
augewieſen, die Berufung in Potsdam am 5. April 1679 ausgeſtellt 
wurde! Nach Thiel (Statiſt. topogr. Beſchreibung der Stadt Tilſe 
[1804] S. 139) wäre er am 11. Oktober 1679 in Königsberg 
introduziert. Er ſtarb in Tilſit im November 1699. 

b. Duisburg, Friedrich Karl Gottlieb. 


v. Duisburg wurde in Stadthagen in der Grafſchaft Lippe— 
Bückeburg als Sohn des dortigen Hofpredigers i. J. 1764 geboren, 


142 — 


kam 1772 nach Danzig und beſuchte dort bie reformierte Schule, 
darauf das Gymnaſium, bezog 1784 die Albertina in Königsberg, 
1787 die Univerſität in Halle und beſtand 1789 das Staatseramen. 
Wurde 1790 dritter Lehrer an der reformierten Schule in Danzig, 
paſtorierte dort auch aushilfsweiſe, wurde unter dem 1. Auguſt 1810 
als Prediger nach Gr. Samrodt berufen und am 28. Oktober 1810 
eingeführt. Er verließ Samrodt im Dezember 1822, um einem 
Ruf an die reform. Gemeinde in Memel (Vocation d. d. Königsberg, 
21. November 1822) zu folgen, wo er ſchon am 7. April 1824 ſtarb. 


Duplan, Jacques. 

Geboren zu Magdeburg im Jahre 1719, wurde als Adjunkt des 
Predigers Coullez bei ber franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Königs— 
berg am 17. Juli 1746 eingeführt, 1755 deren Prediger; er ſtarb 
in Königsberg am 19. November 1759. 


Elsner, David. 
Der Candidatus alumnus Elsner wurde in Berlin am 20. Auguſt 
1753 als Prediger für Wilhelmsberg vereidigt (Berufung d. d. Berlin, 
31. Juli 1753). Dort ſtarb er wohl 1762. 


Falck, Eruſt Gottlieb. 

Falck ſtammte aus Danzig und war wohl 1731 geboren. Er 
hatte in Halle und Leyden jtudiert und hatte bis zu ſeiner unterm 
10. Februar 1776 (ordiniert in Königsberg am 13. Mai 1776) in 
das Soldauer-Mohrunger Predigeramt erfolgten Berufung 12 Jahre 
die Hofpredigerſtelle in Reichertswalde inne. Er ſtarb in Mohrungen 
am 25. (oder 6.2) Februar 1791. Sein ſtändiger Wohnſitz in 
Soldau. 

La Fargue, Paul Lucas. 

Geboren zu Königsberg am 24. November 1687, anfangs 
Prediger der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Hamburg, hierauf 
am 4. Auguſt 1720 zum Adjunkten des erſten Predigers der fran- 
zöſiſch- reformierten Gemeinde feiner Vaterſtadt ernannt, nahm krank— 
heitshalber am 15. April 1721?!) ſeine Eutlaſſung und ſtarb in 
Königsberg am 18.2) Juli 1734. 

) Nach Erl. Preuß. V. Bd. S. 378 u. 803: 1722. 

) Nach Erl. Preuß. V. Bd. S. 803: 16. Juli. 
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Farver, Dietrich. 

Er war in Bremen geboren und 1683 — 1686 Prediger in Stolp, 
eit 1686 (Berufung d. d. 4. Februar 1686) Nachfolger des Pre— 
digers Bergius bei der deutſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg. 
Hier ſtarb er bereits i. J. 1697. 


Figulus, Peter. 

Peter Figulus wurde i. J. 1617 in Jablunkau in Böhmen an 
der Mähriſchen Grenze!) als Sohn eines Bruderpredigers geboren, 
kam im Alter von 9 Jahren in des Joh. Amos Comenius Haus, 
wurde dort (in Liſſa) erzogen und von ſeinem Pflegevater zur 
Univerſität vorbereitet. Über den Studiengang Figulus' iſt nichts 
bekannt. Bekannt iſt nur, daß er viel auf Reiſen geweſen, zeitweiſe 
auch Arbeitsgenoſſe ſeines Pflegevaters war. Am 19. November 
1649 heiratete er des Comenius Tochter Eliſabeth. Wieder folgten 
einige Jahre, die Figulus in der Fremde, im Dienſte ſeiner Kirche 
ſahen, bis jid) ihm endlich i. J. 1654 eine fejte Stellung als Hof- 
prediger im Haufe der verwitweten Reichsgräfin Dorothea Sibylla 
v. Dönhoff in Danzig bot. Nach deren Tode i. J. 1657 übernahm 
er die Predigerſtelle in dem bei Danzig gelegenen Naſſenhuben, 
ging zufolge eines Rufes ſeines Schwiegervaters und mit Urlaub 
ſeines Patrons im Mai 1658 nach Amſterdam, kehrte von dort 1660 
nach Naſſenhuben zurück, wurde 1662 Senior der großpolniſchen 
Unität der böhmiſchen Brüder und übernahm 1667 die damals er— 
richtete Predigerſtelle der reformierten Gemeinde in Memel. Dort 
ſtarb Figulus bereits am 12. Januar 1670. 


Fiſcher, Johann Kourad. 
Er war aus Bremen gebürtig und wird erſt bekaunt als gräflich 
Dohnaſcher Hofprediger für Schlobitten und Schlodien „als Nad- 


) Nach Dalton, H., Daniel Ernſt Jablonski 2c. (Berlin, 1903) S. 11 
in Solnee geboren; Sembritzki nennt als Geburtsort A. M. 30. Bd. (1893) 
S. 18 und in ſeiner Geſchichte Memels (Memel, 1900) S. 150 Jablunkau und 
leitet die von des Figulus Söhnen herbeigeführte Aenderung des Namens 
„Figulus“ in „Jablonski“ von dem Geburtsort des Peter Figulus her. Dalton 
iſt dagegen der Anſicht, daß einer der Vorfahren des Peter Figulus, der 
Geiſtlicher geweſen ſein mag, zuzeiten kirchlicher Wirren, um ſich etwaigen 
Verfolgungen zu entziehen, den Familiennamen Jablonski abgelegt und an 
deſſen Stelle den Namen Figulus — Töpfer zugelegt hat; „Figulus“ deshalb, 
weil in der Familie das Töpfergewerbe vertreten geweſen ſein mag. 
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folger des 1705 nach Soldau berufenen Predigers Johann Chriſtian 
Reuter. 1712, am 30. Auguſt wurde er durch die Vermittelung 
des Grafen Alexander zu Dohna, zumal er auch der Holländiſchen 
Sprache mächtig war, nach Pillau vociert, doch predigte er in dem 
neuen Amte nicht wie ſein Vorgänger Rüts holländiſch, ſondern 
deutſch. Hier war er „mit verſchiedenen Gliedern ſeiner Gemeine 
in Proceß gerathen“. Während dieſer noch ſchwebte, fragte das 
Reformierte Kirchendirektorium zu Berlin unter dem 21. Juli 1730 
beim Könige an, ob Fiſcher nicht verſetzt werden könnte. Friedrich 
Wilhelm entſchied verneinend; „ſoll kaſſiret ſein. W.“ lautete 
ſein Secret. So geſchah es auch. Er legte nach Hering 1731 
das Amt nieder und ſtarb in Königsberg am 4. November des- 
ſelben Jahres. : 
La Font, Samuel. 

Geboren zu Berlin am 17. November 1719), wurde als Nad- 
folger des Predigers Mouſſon bei der franzöſiſch-reformierten Ge- 
meinde zu Königsberg am 12. Jannar 1744 eingeführt. Er ſtarb 


am 27. November 1785. 


Fort (Le Fort), Daniel. 

Er war 1755 1761 ministre catéchiste in Berlin und wurde 
als Nachfolger des Predigers Duplan bei der franzöſiſch-reformierten 
Gemeinde zu Königsberg am 8. Februar 1761 eingeführt (Beſtallung 
d. d. Berlin, 6. Mai 1763!) und ſtarb am 27. März 1804, 74 
Jahre alt. 

Frank, Johann Konrad. 

Stammte aus der ehemaligen Grafſchaft Ziegenhain in Heſſen— 
Caſſel und ſoll im Auguſt 1721 die Predigerſtelle in Beynuhnen 
übernommen haben; nach einer Nachricht war er aus der Schweiz 
gekommen, nach der anderen „Stundt“ er „ehemals in Caſſel“ 
Sicher ijf, daß er im Mai 1722 in Beynuhnen war. Mit Vokation 
d. d. Berlin, 16. Mai 1731 wurde er nach Pillau berufen und am 
8. Juli 1731 eingeführt. Von dort ging er nach Memel, wo er 
am 21. Dezember 1738 das Predigeramt übernahm und am 7. April 
1740 im 54. Lebensjahre ſtarb. In Memel war er nach Sem— 
britzki „ſehr lieb und werth geweſen“. 


1) Nach Goldbeck, J. G., Litterar. Nachrichten (Berlin, 1781), Seite 


70: 1720. 
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in pnjerm Ecclesiasticis innovationibüs tam seandalosis mehr vnd 
mehr geſterket vnd der Heüchler Hauf ber praedicanten bei den- 
ſelben je länger je größer würde, ſonderlich auß bericht des Johann 
Bleinagels; vnd das dannenhero off ſolche innovationes debité zu 
inquiriren feye: Solches ijt nun eine ſchwere bezicht, die nimmer- 
mehr erweißlich gemacht werden kann: hette mich auch einer ſolchen 
ſchnöden beſchuldigung zu den Herren Theologis nicht verſehen. 
Meines theils getröſte ich mich in meiner glaubens profession eines 
gutten gewiſſons, ſcheüe mich auch deßwegen an orten vnd enden, 
da ſichs gebühret, red vnd antwort zu geben gar nicht. Ich weiß 
auch von keinen Eeclesiastieis vnd viel weniger skandalosis in- 
novationibus. noch einigen Heüchlerſchen praedicanten vff meinen 
güttern, vnd was deß verwißlichen Dinges mehr iſt: So werden 
jid) vnſere Chriſtliche praedicanten dieſer vflage leichtlich entbrechen 
können. Sie ſeint alle bei E. Ch. D. Consistorio examiniret 
vnb wie gebreüchlich ordiniret worden, halten dieſes Herzogthums 
Kirchenordnung vnd lehre vnverrüket ohne einige innovation vnd 
absq. scandalo. 

So ijt auch mein leben vnd verhältnüß Gott lob menniglich 
bekandt, Ich vermerke aber, daß dasſelbe weſen, welches mann anno 
1609 mit meinen ſehligen Herren Vettern getrieben (ek. Siegmar 
Graf Dohna „Die Tohnas“ Bd. J (1877) S. 149 ff.), vnd da 
mann von allen ſeiten der Religions halben zu ihme eingeſtürmet 
noch nicht ruhen kan. Was aber ber außſchlag desſelben vnweſens 
geweſen, daß geben die Decreta Regia ſelbigen jahres; darinn 
auch unter andern die Königlichen HE. Commissarii decretiret, 
woruff in causa Religionis fürnemlich zu ſehen: Nemlich ad publi- 
eam fidei declarationem ; vnd daß in foro Politico keine aecuration 
Inquisitio erfordert werde; daruff dann feine widerſacher gedachten 
meinen ſehligen HE. Vettern zu frieden laffen müſſen, wie Er daun 
anch big an feinen tod bei feiner Religion vnd Gottesdienſt absq. 
scandalo vnperturbiret vnd ruhig verblieben. . . . Unndt was 
bedarfs hierin gedachtes Bleinagels! mann frage nur vnter andern 
Laurentium Danovium, der numehr nicht allein zu Newmarkt vnd 
Ebersbach, ſondern auch zu Carwinden ſein Ambt verrichtet, was 
er doch Calviniſch oder dergleichen ſectiriſchen weſens an einem vnd 
andern ort befinde? .. 

E. Churf. D. vnderthänigſt gehorſamer 
Fabian Gr. Dhona. mppr. 


Machholz, Materialien 3. Gejd), d. Ref. i. Altpr. 13 
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Hierzu gehört eine Erklärung, die die Dohnaſchen lutheriſchen 
Geiſtlichen den Gebrüdern Dohna abgaben. Es heißt dort: 

„. . . So iſts die Vuläugbare wahrheit, Vnd zeügen wir es 
hiemit beſtendiglich vor dem angeſicht Gottes, ſeiner heilligen Engell 
und aller Chriſtgläubigen Menſchen, denen dieſes vor kommen mag, 
Daß in denen numehr, Gott Lob und Dand, faſt 30 Jahren vns 
beeden Clement Gericken, pfarrern zu Herrendorff [1604 — 42], 
vnd Johann Geycken, pfarrern zu Silberbach [1607—49], betreffent 
.. mich Johann Biehn, pfarrern zu Hermsdorff, aber anbelanget, 
welchen E: Gn: Herr Vetter Seel: von Eckersdorff für 11 Jahren 
dahin geſetzt, und dan wir übrige, nemblich Matthaeus Giſſecus, 
pfarrer zu Lauck, und Salomon Grunovius, weilandt pfarrer zu 
Ebersbach, ietzo zu Deutſchendorff, von E: Gn: ſämbtlich zu dieſen 
vnſeren Dienſten ordentlich beſtellet vor nicht ſo gar langen Jahren, 
bezeügen hiemit und thun kund offenbahr, daß von anfang Vuſeres 
Dienſtes, bis Vif dieſe ſtunde, jo offt wir mit E: Gn: Vmbgangen, 
mit denſelben geredet und Ihnen zu thun gehabt, wir von E: Gn: 
zu nichts anders getrieben, ermahnet, angehalten und bif nichts 
anders gewieſen worden, alß zu obgedachten allem und bif das 
reine, klare, ſeelig machende wortt Gottes, die ſchriſſten der propheten 
und Apoſteln, Die Augspurgiſche Confeſſion, corpus Doctrinae 
Prutenieum und Scripta Dogmatica Lutheri. und das wir uns 
ber gegen nur des Zanckens, Sectirens und deſſen allen, damit die 
arme einfeltige Gemeine nur irre gemacht würde, enthalten ſolten, 
Damit allein die wahre furch Gottes, Chriſtliche Liebe gegen den 
Nechſten, Chriſtliches Leben und wandell und der Seelen Heill und 
Seeligkeit in Jejus Chriſtus der gecreügigte alleine den armen 
gelitten E: Gn: Vnutherthanen nicht allein in die ohren, ſondern, ſo 
viel möglich, ins Hertz geprediget, gelehret und ſolcher geſtalt die 
in dem blutt Chrifti gar theüer erkauffte Gemeine zu ſeinem eben— 
bilde allein ie fenger ie mehr erbauet und geſtercket werde. 
Dieſes, wie geſagt, iſt und bleibet die lautere warheit und daneben 
auch noch ſerner dieſes, das niemahls ein einiges von E: Gu: 
ſämbtlichen Vns das gerüngſte zu gemuthet, in obgedachten vnſeren 
Kirchen, es ſeye an Ceremonien oder gebräuchen, oder wie man es 
nennen mag, das geringſte zu nerenderen, Sondern es bleibet bis 
vff dato alles in dem Vuuerrücktem und unverenderten ſtande und 
weſen, wie es bey E: Gn: Seel: Herr Vattern und Großherren 
Vattern ieder Zeit geweſen . . . Mitt einem wortt, die Kirchen 
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ordnungen dieſes Hertzogthumbs werden in obgedachten Vnſern 
Kirchen beſtendig und feft gehalten bies ff dieſe ſtunde und 
keine andere: in Lehr und Leben halten wir es, wie obgedacht, 
und Vermöge unſerer ordination. Was will ma dan mehr von 
uns haben? oder was begehret man E: Gn: oder uns groß anzu— 
fechten? oe 
ſechte (Nach einer gleichalten Abſchrift.) 
C. 


Aus einem von den „Regenten“ an „die Grafen und Burg- 
grafen zu Dohna“ Fabian III. und Friedrich (III.) gerichteten 
Schreiben vom 9. Dezember 1649 erhellt, daß ihnen zu Ohren ge— 
kommen, daß die Grf. zu Dohna „ein ſonderlich publicum reli— 
gionis exercitium. jo in den landes verfaſſungen nicht begriffen 
oder nachgegeben, anftellen, und dazu andre viel fid) ſchlagen und 
halten wollen. Wan aber bieshero außerhalb dem öffentlichent ex- 
ereitio die gewöhnlichen ceremonien Augspurgſcher confession. kein 
ander publicum exercitium Evangeliſcher religion, dau nur allein 
das privatum, deſſen Se Churf. Dhl. unſer gnädigſter Herr in 
derojelben gemach vnd Saale hieſiger residenz in specie vnd mit 
condition jid) gebrauchen, nachgegeben iſt . . .: So können wir 
amts halben die Herrn . . . hiemit freündlich nicht vnverſuchet vnd 
vnerinnert laſſen, wan dergleichen exercitium were [?] fürgenommen 
geweſen, dieſelbe jid eines anderen bedenken, und weder [?] Ihnen 
ſelbſten, weder [?] und zuforderſt Sr Churf. Dhl. mehre gravamina 
vnd molestias dem Vaterlande zum praejudicio zu moviren, anlaß 
geben wollen. Verſtehen vnß gänzlich, dieſe guth meinung nicht 
anders als für gutt von den Herren werde aufgenommen werden . . .“ 


VII. 


Durchlauchtigſter hochgeborner Gnedigſter Churfürſt vndt her, 
€: Churfl. Durchl. befehl an Buß!) haben wir mitt gebürender 
Venerentz empfangen vndt befinden daraus, daß auff der HE. 
Landträthe ein geſchloſſener Clage ), jo aus den gravaminibus 
gezogen, E: Churfl. Durchl. Vnß zu hören vndt vnſere entſchuldigung 


1) Nicht erhalten. ) Nicht erhalten. 
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bey zu bringen Gnedigſt befohlen, welches wir zu vnthertenigſter 
folge gutt undt wüllig thun. 

Weil vng die HE. Landträthe verklagen vndt beſchuldigen, daß 
wir nach Calviniſcher ahrt follen zu Conixberg vſem ſchloß offenen 
bahr bie Communion gehalten haben!): Ja, wir geſtehens: Nicht 
Calviniſcher Arht: Sonder bezeugen es hiemit dieſer vnßer offen 
ſchreuben vor Gott endt der Chriſtliche Obruheitt mit viel hundert 
perſonen, die vnſer Communion haben geſehen vndt mit ohren ane 
gehört, daß wir dieſelbige gehalten haben, wie es vnßer Seelig 
macher Chriſtus Jeſus habe in geſezt vndt befohlen. Vndt wieſen 
von keiner ander in ſezer, als nemlich Chriſtus Jeſus. 

Dieſes Ihr: Churfl. Durchl: hochberümbtes vndt ſelbſt Chriſtiches 
vorgeſteldes werck, welches Ihr: Churfl: Durchl: ein lange Zeitt vor 
hero durch den HE. Doctor Crotius Ihr: Churfl: Durchl: Hoff 
prediger, daß wortt goottes vns auß dem Mitten vndt Neugen 
teſtament, welches vnß bie Alttfehter, profehten vndt die Apoſtelenn 
haben vor beſchrieben, Daſſelbige iſt vns offenbahr vor Jeder men 
niglichen gelehret vndt gepredigett geworden: Nach dem geſchrieben 
ſteht, daß wir nicht allein hörrer des wortts, ſondern auch tätters 
ſein ſollen. Wie lauttet Jenner Spruch, daß der heilige Geiſt ſagett. 
Ihr rühmet mich wol mit eurren Liepen, aber daß herz ift weitt 
von mir. 

Dan dieſer Spruch hatt vuh ſehr zu herzen gegangen, haben 
wir vn nicht von der eußerlichen Ceremonien können enthalten, 
weil vng der heilige Geiſt darau gereizet vndt getriben hatt. Dan 
es ſtehett geſchriben, liebett ihr mich, So halttet mein gebott, weiter, 
der knecht, der des Herren willen weiß vndt thut dem nicht, der 
wirt mit viellen ſchlägen geſchlagen werdenn. 

Wir verhoffen ia nicht, daß wir etwaß wider goottes wortt 
ober ſein in ſazunge gethan werden haben, warumb ſollen wir dan 
geſchlagen oder geſtrafft werden, Nachdem wir vnß haben gehalten 
wie es Chriſten gehöret vndt gebührett. Iſt es aber, So wir möchten 
geirret haben, So bitten wir noch, daß wir dan noch böſſer möchten 
vntter richtet werden, wie wir dan gern vndt hörren wollen, weil 
wir doch Alle ihrende menſchen ſein. Dan es ſtehett geſchriben, wer 
aus gott iſt, der höret auch Gottes wort, wir ſeint nicht von denen, 
die ſich enziehen zum verderben, Sonder von dennen, die da glauben 


) Erſte Kommunion am 26. März 1617. 


197 — 


zur Seeligheitt, Aber jo iemandt ſich enziehen wirtt, au demſelben 
hatt meine Seele kein gefallen, Spricht Goott. Verhoffen nicht, 
daß bie Hr. Landträthe vng davor haltten, vor die Jenige, davor 
wir auß gemacht werden, daß wir ſolche Leutte ſein ſollen, die 
dieſer Lande den Chriſtlichen religion vndt friden follen brechen, da- 
vor vnß Goott der Almechtige vndt alle rechte Chriſten wirt be— 
hütten vndt bewahren, Sonder ſuchet fride vndt dem nach Jagett 
weitter, daß wir vng vntter ein ander lieben follen, wie vng Jefus 
Chriſtus befolen hatt: Werden Ihr: Churfl: Durchl: alſo die Hr. 
Landträhte diefe vnſere einfaltige entſchuldigung zu gnaden auf vndt 
an Nehmen, welche wir doch als von Chriften vndt der Augspurg- 
ſchen, darzu mir vng bekennen, vndt in demſelben auch auferzogen 
jein vndt bleuben werden: In Chriſtlicher Liebe vndt einigheitt, Ja, 
wie wir leſen im S. Lucas 6. Cap. a. 20. biß 24. verß, da Chriſtus 
zu fein Jünger vndt noch heutiges tages zu vnß fagett, daß mir 
getroſt fein folen. Der HE. ſpricht: wer mir nachvolgett, der wandelt 
nicht in d. finſterniß, vndt Jfa. XX?) o, wie wol denen, die auff 
gott wartend. 

Vndt Bitten wir hiemit in aller vnttertenigheitt, Ihr Churfl: 
Durchl: wollen vu alß frome Chriſten Schüzen vndt handt haben. 
Wünſchen Ihr: Churfl: Durchl: langes Leben, Glückliche Regirung 
vndt in der ein mahl erkanten vndt Bekanten wahrheitt beſtendigen 
glauben In Chriſto Jeju vnjern Herrn. Almen]: 


E: Churfl. Durchl: vntterteniger vndt Gehorſamer dinſtwilliger 
) ( 0 


Otte dauenſen [?] Born 
von der Schuling vndt 
Gergen Schulz 


von Danzick. mppr 


Copia vnjer beantwortung an die Herren Ober räthe den 
15. Dezember Ao. 1617 vber einiger angeklagten Punckte in Reli— 
gionsſachen. 


(Burgkirchenarchiv, Akten die Verfolgung der reform. Religion betreffend.) 


1) Falſch zitiert! 
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VIII. 
Einpfarrungs⸗Dekret. 

Mit Genehmigung des Herrn Miniſters der geiſtlichen Unter 
richts- und Medizinal-Angelegenheiten wird in Neuniſchken, Kkreiſes 
Inſterburg, ein neues reformirtes Kirchen und Pfarrſyſtem definitiv 
unter vollſtändiger Abzweigung der dazu geſchlagenen Ortſchaften 
von ihrem bisherigen Kirchenverbande in folgender Weiſe errichtet. 


$ 1. 


Zur reformirten Parochie Neuniſchken werden gewieſen J. mit 
allen Reallaſten und Leiſtungen folgende Ortſchaften und Grund 
ſtücke: 1. Neuniſchken, ganz, 2. Auxkallen, ganz, 3. Stablacken, ganz, 
4. Strigehnen, ganz, 5. Kurreiten, ganz, 6. von Gerlauken die dem 
Wirthe Siegloff gehörige eine Hufe, 7. von Gilliſchken die dem 
Wirthe Mattukat gehörige halbe Hufe. Die Bewohner aller dieſer 
Ortſchaften und Grundſtücke bleiben aber, inſofern ſie lutheriſcher 
Konfeſſion ſind, mit ihren perſönlichen (Parochial-) Leiſtungen, ſowie 
hinſichts aller pfarramtlichen Handlungen bei den lutheriſchen Kirchen, 
zu welchen ſie bisher gehört haben, II. mit den perſönlichen (Pa 
rodjial-) Leiſtungen alle reformirte Bewohner 1. aus dem ganzen 
Kirchſpiel Pelleningken mit Ausnahme der Orte Gr. und Kl. Ger 
lauken, Medukallen und Trakies; (die reformirten Bewohner dieſer 
letzt genannten Ortſchaften bleiben mit ihren perſönlichen und Pa 
rochial⸗Leiſtungen bei ihrer bisherigen Kirche reformirt Inſterburg), 
2. aus dem ganzen Kirchſpiel Grünheide, 3. aus folgenden Ort— 
ſchaften des Kirchſpiels Georgenburg: Geßwethen, Szieleitſchen, 
Freienwalde, Pleinlauken nebſt Blumenthal, Auguſtlauken und Roſen 
thal, Camßarden, Neuſorge, Kamputſchen, Eßergallen, Kalteningke und 
Wittgirren, 4. aus folgenden Ortſchaften des Kirchſpiels Aulowoenen: 
Laukogallen, Hof Warkau, Groß Warkau, Neu Warkau, Gayden, 
Klein Schunkern, Paducken, Alt⸗ und Neu-Lappoenen, Willſchicken, 
Keppurlauken, Schruben, Berßienen, Ackmeniſchken, Schiwinnen, 
Mildßlauken, Rudlauken, Warglauken. Die Realabgaben und Real- 
leiſtungen werden von allen dieſen ad II bezeichneten Ortſchaften 
auch ferner ohne Rückſicht auf Confeſſion bei derjenigen Kirche, zu 
welcher fie jetzt gehören, entrichtet. Bei künftig entſtehenden Mn- 
ſiedelungen und Abbauten in den Grenzen der oben genannten Ort— 
ſchaften werden dieſelben Grundſätze angewandt, ſo daß die etwa 


entſtehenden neuen Etabliſſements in den sub 1 1—5 bezeichneten 
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Ortſchaften mit allen Realabgaben und Leiſtungen, und bie refor 
mirten Bewohner der in den Grenzen der sub II bezeichneten Ort 
ſchaften entſtehenden neuen Etabliſſements mit ihren perſönlichen 
(Parohial) Leiſtungen zur Parochie Neuniſchken gehören. Sollte 
im Laufe der Zeit das kirchliche Bedürfniß die Abtrennung einer 
oder der andern der hierdurch eingepfarrten Ortſchaften und Diſtricte 
erfordern, ſo bleibt ſolches vorbehalten, ohne daß die Gemeinde, der 
Pfarrer oder die Kirchenbedienten deshalb auf Entſchädigung An 
ſpruch haben. 
S 2. 
Die Kirche hat, infofern die Bitte an des Königs Majeſtät um 
Allergnädigſte übernahme des Patronats nicht in Erfüllung geht, 
keinen Patron. Der Kirchengemeinde ſteht daher, ſo lange dies der 
Fall iſt (jedoch erſt nach erfolgtem Abgange des jetzt noch im Amte 
befindlichen Predigers Kreiß) die Wahl des neuen Predigers, und 
zwar mit der Maßgabe zu, daß von der geiſtlichen Oberauſſichts— 
behörde drei Candidaten vorgeſchlagen werden, unter welchen die 
Gemeinde die Auswahl zu treffen hat. 


2 
5 8. 


Das Eigenthum der Kirchengemeinde beſteht gegenwärtig: 1. in 
einem Kirchengebäude, 2. in einem Schulgebäude, in welchem der 
Cantor ſeine Wohnung hat, 3. in einem Ackerſtücke von 1½ Morgen 
Preuß. und 6 Morgen preuß. Wieſen zur Benutzung des Pfarrers, 
4. in einer Fläche von 52 Morgen Pr. Ackerland, 26 Morgen Pr. 
Wieſen und 1 Morgen Pr. Gartenland, welche dem Cantor zur 
Benutzung zugewieſen find, 5. in der Kirchen- und Armen - Kaffe. 
Dieſes, ſowie das ſämmtliche zukünftige Vermögen wird nach den 
beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen verwaltet. 

§ 4. 

Bei der Kirchenanſtalt in Neuniſchken werden ein Prediger, ein 
Cantor, ein Glöckner und ein Balgentreter angeſtellt und haben dieſe 
Beamten das ihnen übertragene Amt nach der ihnen ertheilten 
Vocation reſp. Inſtruction den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß zu 
verwalten. 

8 5. 

Die Gemeinde ift zur Unterhaltung des Kirchenſyſtems nach den 
beſtehenden und noch zu erlaſſenden geſetzlichen Beſtimmungen ver⸗ 
pflichtet. Sie hat namentlich bie Koſten zu den erforderlichen Nen- 
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und Reparaturbauten an der Kirche, ben Pfarrer- und den übrigen 

kirchlichen Gebäuden aufzubringen und die Hand und Spanndienſte 

dabei zu leiſten, die Mittel zur Unterhaltung des Predigers, des 

Kantors, des Glöckners, des Balgentreters und event. der Pfarrer 

mitte ſowie die übrigen Koſten, welche zur Beſorgung des öffent 

lichen Gottesdienſtes erforderlich ſind, aufzubringen. Die ſomit 

errichtete neue reformirte Parochie Neuniſchken iſt vom 1. Juni 1857 

als begründet anzuſehen, was hierdurch zur allgemeinen Kenutniß == 
und Beachtung öffentlich bekannt gemacht wird. 


Koenigsberg, den 4. Juni 1857. Gumbinnen, den J. Mai 1857. 
Koenigliches Kouſiſtorium. Koenigliche Regierung. 
Oeſterreich. v. Byern. 


(Regierungsakten. Nach einer Abſchrift.) 


Der Pfarralmanach von Schirrmann und Hirſch (Abg., 1907) 
zählt zum Kirchſpiel außer dem Kirchort Neuniſchken die Orte Aux 
kalnehlen, Kurreiten und Stablacken, ſerner „alle ref. Einwohner 
aus den Ortſchaften der luth. Kirchſpiele Pelleningken, Georgenburg 
und Grünheide“. 


IX. 
A. 


Von Gottes gnaden, Friderich Wilhelm, Marggraf zu 
Brandenburg 2c. 


Unſern gnädigen gruß zuvor, Edele, Rähte und liebe getrewe, 
Wasmaßen einige von der Ritterſchafft und Städten, ſo der Refor 
mirten Religion zu gethan, jid) über unſer Pomeſaniſches Couſiſtorium 
beklagen, und was Sie danebſt unterthänigſt bitten, daß Ihnen zu 
verrichtung Ihres Gottesdienſtes ein Logement auf Unſerm Schloſſe 
zu Rieſenburg eingeräumet werden möchte, ſolches habet Ihr mit 
mehrerem aus dem einſchluß!) zu erſehen. Weill Wir dan nicht ab 
ſehen, aus was vor urſachen zu verwehren ſey, daß der Baron de 
Cultis oder andere auf Ihren Häuſern das Domesticum Exercitium 
Ihres Gottes Dienſtes durch Reformirte Prediger nicht verrichten 
laſſen ſolten, zumaln wan angeführter maßen alters und ſchwachheit 


Nicht erhalten 
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halber ſolche in Königsberg oder anderen örteren den Gottesdienſt 
nicht beywohnen können. So befehlen Wir Euch gnädigſt, es in 
die wege zu richten und Unſeren Aſſeſſoren des Consistorii anzu 
deiten, daß Sie dergleichen hartes verboht zu thun hinführo ſich 
enthalten, und erwarten Wir Ewren unterthänigſten Bericht, ob ge— 
bohtener maßen Ihnen mit dem Logement auf Unſern Schloß zu 
Rieſenburg gefüget, oder des orts bey dem Baron Cultis der Con 
tinuation Ihrer zuſammenkuunfft verſtaltet werden könne, dabey Ihr 
dan auch anzufügen, ob auch einiger Arrianismus hierunter latitire, 
Seind Euch mit gnaden gewogen, Gegeben zu Cölln an der Spree, 


den 5. Septemb. 1685. 
Friederich Chur Printz. 
Adreſſe: Denen Edelen, Unſeren lieben Getrewen, Unſeren 
verordneten Ober Nähten des Herzogthumbs Preüßen. 
(Kgl. Staats⸗Arch. Kbg. Et. Min. 51e und sgl. Geh. Staats-Arch. Berlin 
Rep. 7. G. 69. 1651—1700). 

B. 
„Sämptliche der Reform. Religion im Oberlande Zugethane“ 

an den Kurfürſten. Ohne Datum. 


„Eurer Churf. Durchl. haben unterſchiedlich und vorlängſt 
auff dero Schloſſe zu Rieſenburg ein Logiment zu unſerm Stel. 
Gottesdienſte uns einzuräumen ... befohlen. Weil aber ſolches 


big dato noch nicht geſchehen, und wir in einem privat-Hauſe, da 
wir zur H. Communion auff 200 Perſonen aus benachbarten Orten 
alle Viertel Jahr zuſammen kommen, uns nicht länger behelffen 
können: Damit auch dergeſtalt wieder die Anno 1663 ausgegebene 
Churfſtl. Assecuration, daß in Privat-Häuſern kein offentlicher 
Gottesdienſt ſein ſoll, kein gravamen wir veranlaſſen. Als bitten 
wir .. dem ... Hauptmann zu Marienwerder und Rieſenburg, 
dem von Gröben, naochdrücklichen und ernſtlichen Befehl zu geben, 
daß Er forderlichit ohne ferneres Einwenden, und ehe Ew: Churf. 
Durchl. aus dieſen Landen ſich wiederumb hinweg begeben, auff dem 
Schloſſe zu Rieſenburg uns ein bequemes logiment zum Exercitio 
unſers Reform. Gottesdieſtes bei Viertel jähriger H. Kommunion 
ungeſäumt anweiſe und einräume, auch bey dem Gebrauch deſſelben 
künfftiglich maintenire ... 
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Hierauf erging d. d. Königsberg, 4./14. Auguft 1697 der „Be 
fehl, daß den Reformirten Religions Unterthanen im QOberlande 
ein bequehmes Zimmer auf dem Schloſſe zu Rieſenburg angewieſen“ 


werde, „in welchem Sie alle Viertel-Jahr zuſammen kommen und die 
heilige Communion mit einander halten können,“ „immaßen ſolches 
auch hiebevor ihon . . . verſchiedene mahl verordnet worden“. 


(Kgl. Staats-Arch. Berlin Rep. 7. G. 69. 1051— 1700). 


Zur Karte, 


Bei der Ausbreitung der Reformierten, namentlich in Littauen, 
war es nicht möglich, auf der Karte alle Sitzſtellen Reformierter 
einzuzeichnen. Grundſätzlich ſind die Kirchengemeinden, Predigerſitze 
und Städte eingezeichnet. Im übrigen beſchränkt ſich die Karte 
hinſichtlich Littauens, das in größerem Umfange Reformierte erſt 
im XVIII. Jahrhundert erhielt, auf die Nennung der lutheriſchen 
Kirchſpiele, in denen Reformierte ſaßen, hinſichtlich Maſurens für 
das XVII. Jahrhundert auf die Nennung der Hauptämter, für das 
XVIII. Jahrhundert auf die der lutheriſchen Kirchſpiele wie in 
Littauen. Das Oberland, in welches mehr als anderwärts das 
reformierte Element durch den Adel, durch Handelsbeziehungen im 
XVII. Jahrhundert nicht mehr wie in die anderen Teile Altpreußens 
und durch Koloniſation nur ſehr wenig hineingetragen wurde, hat 
neben den Kirchengemeinden, den Predigerſitzen und Städten nur 
die ländlichen Orte Reichau, Raudnitz, Haſenberg und Seewalde, 
die zu einer Zeit in dem größeren Seelſorgebezirk Inſeln als 
Sammelſtellen zur Empfangnahme des H. Abendmahls gebildet 
hatten. Im Verhältnis zu dem ſtark koloniſierten Littauen hat das 
Oberland gleich Maſuren!) wenig Reformierte aufzuweiſen gehabt. 
Es ſaßen Reformierte 


I. im Kreis Pr. Holland 


in Dargau 1821, in Dosnitten noch 1833, in Grünhagen noch 1833, 
in Hirſchfeld 1800, in Hohendorf nach 1670, in Pr. Holland nach 
1666, in Jankendorf im XVII. Jahrhundert, in Karwinden im 
XVII. Jahrhundert, in Mühlhauſen 1718, in Nahmgeiſt um 1686, 
in Podangen noch 1833, in Powunden um 1680, in Quittainen 1695, 
in Robitten noch 1833, in Rogehnen noch 1833, in Roſſitten 1789, 


in Schlobitten noch 1833, in Schlodien 1643, in Schönau noch 1835, 


) Siehe meine Abhandlung „Reformierte in Maſuren“, Maſovia 
12. Heft (1907), Seite 66. 
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in Schönwieſe noch 1833, in Schwöllmen 1674 (?), Spittels 1696, 
in Spitzen 1671, in Steegen noch 1833, in Wieſe nach 1721, in 
Sallenfelde noch 1833. 


II. im Kreis Mohrungen 


in Arnsdorf 1891, in Bauditten 1805, in Gr. Beſtendorf 1841, in 
Glocken 1818, in Gottswalde 1764, in Jäskendorf 1679, in Kalliſten 
im XVIII. Jahrhundert, in Karnitten 1686 (2), in Liebſtadt 1709, 
in Maldeuten 1786, in Pr. Mark 1679, in Mitteldorf 1797, in 
Mohrungen 1677, in Moſens 1797, in Paulehnen 1802, in Po 
mehlen 1802, in Reichau 1706, in Reichenthal 1671, in Reicherts 
walde im XVII. Jahrhundert, in Saalfeld 1738, in Gr. Samrodt 
1647, in Saſſen 1714, Sorrehnen 1722, in Stobnitten 1714, in 
Venedien 1714. 
III. im Kreis Oſterode 
in Arnan 1744, in Bergheim (2) 1734, in Domkan 1799, in Frö— 
dau 1744, in Geierswalde 1725, in Gilgenburg im XVII. Jahr— 
hundert, in Grasnitz 1684, in Grieben 1711, in Gr. Gröben 1715, 
in Haſenburg im XVII. Jahrhundert, in Heeſelicht 1672, in Hohen— 
ſtein 1786, in Königsgut 1743, in Leip 1672, in Liebemühl 1706, 
in Lubainen 1746, in Ludwigsdorf 1746, in Nadrau 1799, in 
Oſterode nach 1600, in Schwentainen im XVIII. Jahrhundert, in 
Seemen 1672, in Seewalde 1679, in Tannenberg 1753, in Thier 
berg 1744. 
IV. im Kreis Neidenburg 

in Bialutten 1792, in Crämersdorf noch 1833, in Dziurdziau-Thal— 


heim, in Heinrichsdorf noch 1833, in Gr. Koſchlau nach 1776, in 


„Coſſelau“, „Koſſelau“ im XVIII. Jahrhundert), in Narzym nach 


lY Nach Arnoldt, K. geſch. S. 799 ijt „zu Koßlau in dem Gilgenburg— 
iden 1721 eine reformirte Kirche vorhanden“ geweſen. Ich Habe fie nicht ge: 
funden. Arnoldt lehnt fih an Grube an. Auch Lucanus kennt eine Kirche 
in Gr. Koſchlau, die „größtenteils aus Reformirten Glaubens Verwandten 
beſteht“. Vielleicht ſtützte fid) dieſer nuf die hierauf bezügliche Nachricht Erl. 
Preuß. Bd. 4 (1728) S. 575 („Koſchlau, P. Oelſchnitz, ift Reformirt“). Die 
Oelsnitze, welche von 1544—1788 Gr. Koſchlau beſaßen, waren allerdings re- 
formiert, die Gr. Koſchlauer Pfarrlirche aber als lutheriſche (im 16. Jahr— 
hundert) fundiert. Im Kirchſpiel Gr. Koſchlau Reformierte zweifellos im 
17. Jahrhundert (1672 in Seeben). Jene „Kirche“ war doch wohl nichts 
weiter als eine Haus kapelle, in der die Familie v. d. Oelsnitz ihre Privat- 
andachten abhielt, ſie gelegentlich vielleicht auch den Reformierten der Um— 
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1776, in Neidenburg im XVIII. Jahrhundert, in Pierlawken nach 
1776, in Saberau im XVIII. Jahrhundert, in Gr. Sakrau noch 
1838, in Seeben 1672, in Soldau 1704, in Thalheim (früher 
Dziurdziau) noch 1833, in Zworaden nach 1776, in Friedrichsfelde 
im XVIII. Jahrhundert, in Ortelsburg im XVIII. Jahrhundert, 
in Paſſenheim im XVIII. Jahrhundert, im Willenbergſchen im 
XVIII. Jahrhundert. 

Wenn dieſer Nachweis auch keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit 
erheben kann, ſo geht aus ihm doch hervor, daß die Reformierten 
im Oberlande verhältnismäßig ſpärlich geſät waren, ferner die Tat- 
ſache, daß das nördliche Oberland erheblich dichter von Reformierten 
beſetzt war, als der ſüdliche bezw. ſüdöſtliche Teil. 

Das Samland, Natangen und das Ermland hatten außer den 
Handelsſtädten Pillau und Königsberg und dem weit öſtlich gelegenen 
gräflichen Dönhoffſtädt weder organiſierte reformierte Kirchengemeinden 
noch reformierte Predigerſitze. Offenbar hat ein dringendes Be 
dürfnis zur Einrichtung ſolcher niemals vorgelegen. Die wenigen 
in jenen Bezirken vorhanden geweſenen Reformierten wurden von 
den Predigern aus Königsberg oder Dönhoffſtädt beſucht, wenn ſie 
nicht ſelbſt dorthin reiſten oder ſich den am Orte oder in der Nachbar 
ſchaft beſtehenden lutheriſchen Kirchen anſchloſſen. 

Es ſei hier endlich verwieſen auf die meinen „Familiennach— 
richten aus altpreußiſchen Kirchenbüchern“ angehäugten Ortsnamen— 
verzeichniſſe, welche wertvolle Anhaltspunkte für die Ausdehnung der 
einzelnen Glaubensparochien geben. — 

Zur Skizze noch folgender Kommentar: 

Schwarz eingezeichnet ſind die landrätlichen Kreiſe, wie ſie zu— 
letzt im Jahre 1816 abgegrenzt wurden. 

Nur die Namen ſolcher Orte ſind voll ausgeſchrieben, in denen 
Spuren Reformierter gefunden wurden. 

Orte, in denen ſich eine oder mehrere reformierte Prediger 
ſtellen befanden oder noch befinden, ſind rot unterſtrichen. 
gegend zugänglich machte. Dieſe Vermutung dürfte die Angabe bei Breyſig, 
Urkunden und Aetenſtücke zur Geſch. des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg 16. Bd. 1. Teil (Berlin, 1899) S. 134 beſtätigen, wo es heißt, 
daß die Stände (e$ war im Mai 1662) „auch ſehr über den von Oelßniz“ 
klagen, „daß er ſeinen Prediger das hochwürdige Abendmahl auf zweierlei 
Art zu administriren obligirt, ihm und den Seinen müßte ers nach Brauch 
der reſormirten Religion, den Andern aber auf Lutheriſche Art reichen“, 
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Die in roter Farbe beigegebeuen Zahlen nennen das Jahr, in 
dem zum erſten Mal Reformierte auftraten: wenn zwei Zahlen bei 
gegeben ſind, ſo nennt die zweite das Jahr, in dem der erſte 
ordentliche reformierte Prediger anzog. Die Zahlen XVII ober 
XVIII ſollen allgemein beſagen, daß im XVII. oder XVIII. Jahr- 
hundert dort Reformierte bekannt geworden ſind. Das Jahr des 
Eingehens der Predigerſtelle, dem meiſt auch bald die Auflöſung 
der Gemeinde folgte, iſt in ſchwarzer Farbe vermerkt. 

Orten, die ohne eigene reformierte Predigerſtelle eine Kapelle 
oder Kirche beſaßen, iſt ein „K“ in roter Farbe zugeſetzt. 

An Orten mit einer deutſch- reformierten und einer franzöſiſch— 
reformierten Gemeinde bedeutet die Abkürzung „d“: dentjch-refor: 
miert, „frz.“: franzöſiſch-reformiert. 

Die Abkürzung „K 8“ bedeutet: lutheriſches Kirchſpiel, 

die Abkürzung „8“ in roter Farbe bedeutet: Simultaneum, 


Stadtgemeinde, O = Landgemeinde. 
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in Berlin 7. 9. 12. 

„Klaſſen“, ſiehe Inſpektionen. 

Klaſſikal-Konvente, ſiehe Synoden 

Koloniſten 6. 7. 28. 30. 35. 37. 
38 ff. 45. 47. 50. 52. 73 ff. 94. 
100. 111. „n 
123. 190. 205. 

Konfeſſioneller Unfriede 11. 31. 
36. 40 ff. 58. 60. 70. 85. 89. 98. 
110. 114. 121. 124. 164. 190 ff. 
195 ff. 200. 207. 

Konſiſtorialräte 10. 11. 130. 139. 
149. 154. 167. 174. | 

Konſiſtorium, pomeſaniſches (obere 
ländiſches), in Saalfeld 11. 149. 
200. 

Konſiſtorium, ſamländiſches, in 
Königsberg (heute Königl. Kon 
ſiſtorium der Provinz Oſt— 
preußen) 10. 11. 18. 191. 

Kreisſynode, ſiehe Synode. 

Legationsprediger, preußiſcher, 
in Warſchau 148. 149. 

Lehranſtalten, reformierte 8. 19. 
82. 106. 170. 

Lehrbücher, reformierte 14. 44. 95. 

Naſſauer 6. 30. 35. 37. 

Niederländer 6. 57. 

Oldenburger 30. 

Pfälzer 6. 30. 40. 47. 

Polniſch-Reformierte 16. 80 ff. 
108. 109. 160. 

Predigerwahl 8. 62. 82. 139. 151. 
155, 169, 78 199. 

Privilegien 61. 192. 

Provinzialſynode, ſiehe Synode. 

Reiſekoſten 10. 11. 16. 

Schotten 6. 27. 34. 47. 49. 61. 70. 
71. 87. 88. 89. 108. 111. 114. 
117 (ausländiſche Familien). 120. 
126. 148. 

Schulweſen 9. 19. 20. 76. 83. 84. 88. 
106. 116. 118. 184. 185 ff. 188. 
199. (cf. Berichtigung zu Seite 881), 
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Schweizer 6. 30. 37. 38. 40. 45 
46. 47. 53. 94. 121. 161. 190. 

Stifter 17. 76. 84 bis 87. 

Stiftungen (Donative) 15. 16. 17. 
18. 19. 82. 122. 


Stipendien 15 ff. 


Superintendent, jiebe Inſpektor. 
Superintendentur, ſ. Inſpektion. 


9 ff. 74. 


Ecclésiastique et 


Synoden 7. 

Tribunal 
Consistorial sur les colo- 

nies francoises in «Berlin 9. 72. 


Union 7. 8, 19. 13. 15. 57. 65. 88. 
85. 118. 


Univerſität: Vorleſungen für re— 
formierte Studenten an der 
Albertina zu Königsberg 170. 

Unterſtützungsfonds 15 ff. 

Viſitationen (Konvente, ſiehe auch 
„Synoden“) 9. 11. 12. 16. 

Waiſenverſorgung 17. 

Wallonen 40. 

Weſtpreußen, als Kirchenprovinz 15. 

Witwenverſorgung 17. 63. 76. 
125. 179 ff. 200. 

Württemberger 30. 


Zigeuner 105. 


84 


3^8 

98 
111 
120 
160 
E 
191 
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Seite 18, Zeile 19 von unten lies: 


72 Fußnote 


„ 76, Zeile 17 von unten lies: 


" 


" 


und 


Berichfigungen. 


Kollektengelder (jtait: Kirchengelder). 

8 „ P „ dreißigjährigen (jtatt: dreizigjähriger). 

4 „ " „ franzöſiſch⸗ reformierte (ſtatt: franzöſiſch— 
reformirten). 

lies: Instruction pour les Inspecteurs de 28. Février 

1787 


teursde 28, 


(att: Instruction pour les Inspec- 


Fevier 1737). 


Witwenhaus (jtatt: Waiſenhaus). 


b^ 1. = „ XXVII. Pſalm V, 16 (ſtatt: XXVII. falm 
V, 10). 

13 von oben „ jugenbt (ftatt: fugendt). 

16, 17 und 18 von unten lies: pubt (ſtatt: vnbt). 

11 von unten lies: 1818 (ſtatt: 18 8). 

E A „ letztes Wort: Auf. 

18 2% ? „ letztes Wort: dorthin. 

10 4 " „ Reformirten (jtatt: Reformieten). 

22 


» „ Ebersbach (ftatt: Eberbad)). 
L 5 und 6 von oben: Friedrichsfelde, Ortelsburg, Paſſenheim 
Willenberg liegen im Ortelsburger (nicht Neidenburger) Kreiſe. 
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X Johannisburg 1685. Y 
Amt Jehannisburg XVu . 


Karte zu den 


Materialien zur Geschichte der Reformierten 
in Altpreussen und im Ermlande. 


von Ernst Machholz. 


yx Memel 7576 1567. 


X Tilsit (2592) 1665 1679 


X Fagni 1679 


oui e Xv. 


o SA6rünhejde wi. 
OAS.Autowöhnen X 


X. 5 
s — rva KS-Mattwischken LG 


& Lesdehnen KW 


KS Sehnen 


o nun en u X(Sotirwinqrexvm 


KPilkalten?724 173. 75:9 


OAS KUSSEN XM 


kepe 7772. 5849 eo Ds nn eo aen Mw 
O Art ent xvi 
OKAS Niebudszen XV. 
2 X StallupoenenXvıli 
o Georgenžurg fxyn. OKS5GerwischkehmenXVur. 
Fischhausen 1738. X Aoenigsbi j 
5 e Xasterburg P557. 1707. SN ge rr 2 EPI 
Rowe gregi o OBvbainen. x 1227. & rr 
x 5 Vor 1692 — KV. oJudrschen Gumbinnen oS Ernzuhnen KV 
ANZOIS 1710.1714. e 1718.1739 
e ‚polnisch Nach 1600. 1702 7812. o u , xv. rz TT3.7737 1808 OASPiltupönen -, 
Pillau Nach 1600 1625. Waisenhaus 1705. 2690. o AS Werrunecsdorf d, Buliszedzen KM3 
o ginhen XXVI. 
AS Balterkohiman vi o 
As Mellkehbmen XV 
0 
" den KS.Tolln\ingkehen 
e 
e Imsberg 7725 1726 1878. 
o Werkehmen o S Gawarten XVii . 
o KS. zu upper XVii 


XWeiligenbeil 1738. cee rU 


*XDormmau 7700, OAS.Meschowen XVII. 


Frauenburg 1772. 


Aingerburg 7656. 
X Barten 7637X Ürenpfurt 1736 Art bias d xvi . 
O On ,x voss. 


XM. 
O SFeinort KUN. OKS. Czychen Xvi. 
OZsuek . Das ErmČland 9^ 
x 
xMühl, 778. 
lühlhausen 1718 XAeilsberg 1805. X imt herako u. 
0 Fastenburg 7736. XLó/zen 
Schlodien 164 [705 f, m dijes 7772. Amt Lófzen Xvi, 


OSchlobitten K Xyun 
OAarwinden A Xvi 


2 — Wach 7666 1698. 


OQ ert Tar^swelde Xvi. (15%0.776% (1776) 
50 X LiebXadr 1709 x6. 
Outer, K 7695 7729. 72875 


AR. 
Amt Rhein 1640 


Reıchau 1776 
S06, Samrodt 1647. 17706873)7887. 


Das Ermland 


gel ungen 1879.1704 1980. 


X Saalfeld 7738 


X Liebemühl 1706 


Finckenstein K Kun 
o 


X Johannisburg 7685. * 


X Riesenburg 1644 Amt Jehannisburg Fu. 


X Marienwera 77] X Osterode Kach 1600 


X Passenheim XVI 


x 
Rosenberg AVI. 


Raudnirz 


0 X Ortelsburg X 
Schönberg i. 


X Freyskadr 7800. 


astein 7672 


DÈ Eylau XN. 


o SS n h˖“,e e 


d Bischoßwerder vu 
Xwillenberg Mi, 


XWeidenb&arg XV. 


X Soldau 7704. 7705. f 7943. 


KS.Szabienen a X Goldap 1682 1200 1840 dS. Dub 


KS. Benkheim 20. ONS.6rabowen Mur 


Has. Burner Avin 


S. Mierunsken Nui, 


OAS.Schareyken 


XZyck 7682. 
Amt Lyck xvi. 
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